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| Alpwirthſchaftlicht 
| 
Volksfhriften. 


Von 


| | | | R. Schatzmann, 


Director der ſchweizer. Milchverſuchsſtation in Thun (At. Bern), 
Ehrenmitglied des landw. Vereins für das Königreich Bavern, der Voralbergiſchen Land⸗ 
| wirthſchaftsgeſellſchaft (Deftreih), der Dankoff'ſchen Gefelliaft von Freunden der Thieraucht 
(Rupland), actived Mitglien ver x. ruſſiſchen Geſellſchaft der Acclimatifativu der Thiere und 
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Pflanzen, der Rjäſan'ſchen landw. Geſellſchaft (Rußland), correſpondirendes Mitglied der 
k. k. Tiroler⸗Landwirthſchafto⸗ Geſellſchaft (Deftreih) u. a. m. 
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u Aarau. 
Druck und Verlag von J. J. Chriſten. 
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Borrede. 


Seit dem Jahre 1859 find von mir in zw 
ſchriften („ſchweizeriſche Alpwirthſchaft“ und „AL 
ſchaftliche Monatsblätter“ eine Reihe von Arbeit 
dem Gebiete der Alp⸗ und Milchwirthſchaft in d 
ficht veröffentlicht worden, denſelben eine größer 
merkſamleit zuzuwenden, als ehedem ber Fall ı 
iſt. Beide Zweige ſind für die ſchweizeriſche Ge 
Landwirthſchaft von höchſter Wichtigkeit. 

In wiefern mein Zweck erreicht worden, w 
nicht zu beurtheilen, Hingegen find mir von den t 
denften Seiten ermunternde Aufforderungen zugeki 
dieſe Arbeiten fortzufegen und die zerftreuten Auf 
ein Ganzes zu fammeln. Letzteres ift namentlid 
wendig, wenn — wie dies vom alpw. Vereine beal 
wird — in ber Zukunft Alp- und Milchwirthſe 
den Kreis des populären landw. Unterrichtes auf 
men werben follen. Man muß den Schülern weı 
die wichtigften Partien des Stoffes zu genaueren 
dium in die Hände geben Können. Die „A 
milchwirthſchaftlichen Volksſchriften“ jollen dies t 
nicht in der Form eines Lehrbuches, ſondern i 
zufammenhängenden Reihenfolge von Einzelarbeit 
duch die Verwandtſchaft des Stoffes in einer 
Verbindung ftehen, die leicht zu erfennen ift. 


m7a3r44 





— — —24 


7 = 


‚v be 


Zu dem Zwecke habe ich die Altern Arbeiten revidirt 
und mit Zujäßen verjehen, neue hinzugefügt und das 
Ganze zu einem überfichtlichen Bilde zu gejtalten verfucht. 

Die zunächſt erjcheinenden „Alpw. Volksſchriften“ 
umfajjen zwei Bändchen, deren erſtes hiemit den ſich für 
dieſes Gebiet interefirenden Leſem und den Schülern 
übergeben wird. 

Das zweite Bändchen wird enthalten: 

D. Die Hut des Viehes auf den Alpen. 
E. Die Düngung der Alpen. 
| 1. Die natürliche Düngung. 
2. Die Gründüngung. Ä 
3. Die fünftl. Düngemittel. Verfuchsftationen. 


F. Die Berwaltung der Alpen. 
41. Alpreglemente. 
2. Betriebsplan. 
3. Aſſociationen für Alpwirthichaft. 
G. Mufteralpen. 
| 1, Die Alp Meylanne im Jura (Waadt). 
2. Die Alp Oberberg (Schwyz). 
3. Die Alp Gurbs im Simmenthal (Bern). 
H. Nachträge und Zuſätze. 

Die zweite Abtheilung (ebenfalls in 2. Bändchen) 

wird in ähnlicher Weiſe das Gebiet der Milchwirthfchaft 
theils in einer überfichtlichen Behandlung ber Haupt: 
arbeiten dieſes Zweiges, theils in Special-Bildern be- 
ſprechen. 
Förderung und Fortſchritt vaterländiſcher Cultur und 
Fabrikation im Hochgebirge, wie in der Ebene, iſt unſer 
Loſungswort, möge es in recht vielen Herzen wieder— 
klingen! 

Thun, November 1872. 

Schatzmann. 








Ginleitung. 





Laß Dir Zeit, mein freubig Ser 
Bid” hinauf und niedermärte, 
Sieh’ die Wunder Gottes an 
Auf der weiten Alpenbahn. 
RI 


Unsere ſchönen Schweizeralpen bergen einen w 
baren Reichthum an Naturgenüffen und werben in de 
ſchiedenartigſten Intereffen durchwandert; der Geolog 
fi) der Mannigfaltigkeit des Geſteins, der Hebun 
Senfung der Gebirgämaffen; der Botaniker ift entzüd 
die Neihhaltigkeit der Flora, die von Stufe zu Stufi 
jelt und oft in wenig Stunden Eremplare ber heiße 
der falten Zone (Wallis) ihm vor die Augen führ 
Maler bewundert die Mannigfaltigkeit der Naturbilde 
ſcharfen Eontraft von Licht und Schatten; der Touri 
lich — der ohne wiſſenſchaftlichen oder Fünftlerifhen € 
zweck Berg und Thal durchzieht — kehrt mit einem 
Schatze neuer und erhebender Eindrüde auß dem € 
in fein Alltagsleben zurüd. In umferer ſchweize 
Kiteratur und Kunft finden wir die Alpenmwelt nad 
genannten Richtungen hin reichlich vertreten, währe 
anderes Gebiet ziemlich unbebaut geblieben ift — wir 
die Beleuchtung des nugbringenden Alpgebietes nad) 
nationaldkonomiſchen und praktiſchen Werte. 
die Alpwirthſchaft und ihre hohe Bedeutung fin 
ſchweizeriſches Vaterland zu Ende des vorigen und % 
des laufenden Jahrhunderts eine nit unbebeutende 
in der Literatur eingenommen, fo ift ihr Bingsgen 

Shapmenn, alpw. Volksſchr. I. 
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darauf folgenden fünfzig Jahren offenbar nicht die Auf- 
merfjamfeit zu Theil geworden, die ihr gehört; Männer, 
wie Steinmüller (Beichreibung der ſchweizer. Alpenwirth- 
Ihaft, 1802. Alpina 1806), Sprüngli (Beichreibung des 
Hazlilandes, 1760), Medicus (die Alpenwirthichaft 1795) 
u. a. m. haben Treffliches zu Tage gefördert, fie find aber 
jo ziemlich in Vergefjenheit gerathen. Freilich hat eine klare 
und überjichtliche Darftellung der ſchweizeriſchen Alpmwirth- 
Ichaft ihre große Schwierigkeit in der bedeutenden Verſchieden⸗ 
beit der Alpen und ihrer Benußung, allein diefe Schwie- 
rigfeit darf und nicht abhalten, den grundlegenden Bau jener 
ehrenwerthben Männer fortzufegen, da wir durch die Mit: 
wirkung Sleichgefinnter manchen Bauftein zu einem Gefammt: 
bilde herbei zu jchaffen im Stande find. 
Wir beſprechen zunächſt einleitend folgende Puntte: 


L Allgemeiner Theil, 
A. Name, Eintheilung, locale Bertbeilung und 
Statiftif der Alpen, . 
B. gegenwärtiger Zuftand und allmälige Ver: 
jhlimmerung derjelben, 
C. die Beuutzung der Alpen, 
D. Eigenthumsverhältniſſe, 
. E nothwendige Verbefjerungen zur Hebung 
der Alpwirthichaft. | 
Frägt man uns nad) der Berechtigung der Verbreitung 
alpwirthſchaftlicher Volksſchriften, jo wird jeber- 
mann zugeben müflen, daß die Alpwirthſchaft eine jehr 
bedeutende Stelle in unjerer gefammten Landwirthſchaft 
einnimmt, und darf erwartet werben, daß unjern Beſtre⸗ 
bungen, welche bie Intereſſen eines fo bedeutenden Zweiges 
Krationalölonomie vertreten nnd zur Aufhellung wenig be- 
kannter Zuftände etwas beitragen und nothwendige Verbej: 
ſerungen anbahnen wollen, beim Volke immer mehr Anklang 
finden. Aber abgefehen von den Perſonen, mödten wir ber 
Sache felbft ihr Recht wahren und zwar auß folgenden 
Gründen: 
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1. Die Alpen nehmen einen jo bedeutenden Theil 
unfer3 »oterländifhen Bodens ein, daß mehrere 
Kantone die Alpwirthichaft ald Hauptnahrungszmweig 
betreiben wie 3. 3. Uri, Schwyz, Unterwalden, Glarus, 
Bünden, Appenzell, Wallis; in andern Kantonen jind es 
große Landestheile, welde ſich mit derjelben beichäftigen, 
jo ver ſüdliche Theil der Kantone Freiburg, Bern, Luzern, 
St. Gallen — die meiften Kantone haben wenigſtens ein- 
zelne Fleinere Bezirke, die Alpwirihſchaft betreiben. Das 
ganze Gebiet derjelben beträgt nah ingenieur Denzler 
3,880,000 Schweizer Jucharten. 

2. Die Alpwirthſchaft bedarf ſehr bedeutender 
Verbeſſerungen, wenn ſie mit dem Fortſchritt der 
Lan dwirthſchaft auch nur einigermaßen in Einklang ſtehen 
will. Niemand wird es läugnen, daß dieſe letztere im Laufe der 
letzten Jahrzehnde einen bedentenden Aufſchwung genommen, 
und zwar nicht nur in der Verbeſſerung und Vermehrung 
der Kulturen, ſondern auch in Bezug auf daß Areal. Be⸗ 
deutende Länderſtrecken find durch Ausreuten, Drainiren, 
Bedüngen ꝛc. nutzbar gemacht worden, während jie früher 
jpärlichen oder feinen Ertrag einbrachten. Anders ift es mit 
der Alpmwirthihaft. Wenn wir Beichreibungen einzelner 
Alpen und Landichaften Iejen, die vor hundert und mehr 
Sahren abgefaßt worden find, jo ift es, als fähen wir ein 
Gemälde der Gegenwart vor und; diefelben Mängel in 
der Beforgung, Benukung, Bebüngung, Ueberſetzung der 
Alpen treten noch heute zu Tage; diejelben Klagen über 
mangelhafte Beitallung, ſchädliche Kräuter, unvernünftiges 
Abholzen der Wälder ꝛc. unterjchreiben wir heute. Die er- 
freufiden Fortſchritte, die in neuefter Zeit namentlich auf 
Anregung des jchweizerifchen alpwirthſchaftlichen Ver— 
ein? — gemacht worden, find heute nur noch die einzelnen 
Schwalben , die hoffentlich den berannahenden Frühling an⸗ 
kündigen. 

3. Die Alpwirthſchaft muß deßhalb der ganz 
befondern Aufmerkſamkeit der landwirthſchaft— 
lichen Vereineund des Staatesempfohlen werden. 

1 % 
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Vieles ift freilich zu allen Zeiten in der Bewirthfchaftung der 
Alpen: von Seiten der Menſchen durch Kurzfichtigkeit und 
Nachläſſigkeit gefündigt worden, allein Anderes liegt außer 
dem Bereiche menjhliher Schuld. Die allmälige Ver— 
ſchlimmerung der Alpen dur VBermitterung der Gebirge, 
durch Gletſcher und Bergftröme, die Verwilderung derjelben 
durch Kahlſchläge an Orten, wo fein Nachwuchs mehr mög- 
lic ift, die Berfumpfung größerer Yandftriche zc. haben nad) 
und nad den Grund und Boden unferer Schweizeralpen 
auf eine wirklich erjchredliche Weiſe verkleinert, und es 
it hohe Zeit, von diejen großen Schäden, jo gut wie von 
den großen Schäden in der Forſtwirthſchaft laut und 
immer lauter zu reden, um mo. möglih größeres Ver— 
derben abzuwenden. Es ſind nicht etwa blos jene Sagen von 
„Blüemlisalpeu”, wie wir fie übereinftimmend in meh— 
reren Gegenden der Schweiz finden, fondern es find gefchicht- 
liche Thatſachen, die und Zeugniß geben von dem unge: 
heuren Fortjchritte der Zerjtörung (mir fennen 3. B. eine 
Alpe, die nach guter Erinnerung 127 Kühe nährte und heute 
‚10; folche, die nach alten Seybüdhern für 1000 Kühe Weide 
boten, heute für 500). — Wenn und vorangegangenen Ge— 
ſchlechtern ein großer Theil der Schuld zuzufchreiben ift, daß 
heute ödes Steingetrümmer liegt, wo ehemals grüne Alpe 
war, weil fie die rechte Zeit verfäumt, um dem Gerölle, den 
Gletſcherbache einen ſchützenden Damm entgegenzuftellen , jo 
wollen wir hingegen dem wachſenden Schaden nicht länger 
ruhig zufehen, damit bis „aber nach fünfhundert Jahren“ das 
Uebel zehnmal ärger werde. . Sollten nicht gerade land- und 
alpmwirtbichaftlide Vereine durd Belehrung und Anre- 
gung bis. in die höchſten Alpenthäler hinauf immer mehr 
dahin wirken, daß es beſſer werde? XThätige und dem 
Fortſchritt zugängliche Leute giebt es überall, aber fie be- 
bürfen. der Theilnahme des Anſtoßes, der Ermuthi- 
gung! Und die Regierung des Landes, die Eidgenofjenichaft ? 
können fie ruhig zujehen, wenn Grund und Boden ihres Ge- 
bietes jich mehr und mehr verengert? wir find weit entfernt, 
. ohne. Noth. der. Einmifhung der Behörden in PBrivatver- 











5 
hältniſſe das Wort zu reden und den Alpbeſitzer in dem 
weiſen Genuſſe ſeines Eigenthums irgendwie beſchränken 
zu wollen. Allein wenn der Staat — durch die Erfahrun- 
gen der Vergangenheit dazu gendthigt und im Intereſſe des 
allgemeinen Wohles handelnd — die Wälder unter feine 
Aufficgt nimmt, warum nicht auch die Alpen, welche einen 
großen Theil des Nationalreichthums ausmachen? „Die vä- 
terliche Fürforge*, die durch mweife Benutung der Wälder und 
durch Verhinderung einer unweiſen Vertilgung derfelben ihren 
Landesfindern dienen will, darf ſicher auch den forgfältigen 
Nutznießer der Alpen aufmuntern, den unverftändigen auf 
jeine Pflicht aufmerffam machen und, wenn er nicht hören 
will, zu feiner Pflicht anhalten, damit nicht eine Alp für 
alle Zeiten zu Grunde gehe. Wir find überzeugt, daß 
die Eidgenofjenfhaft und die Regierungen derjenigen Kan 
tone, welche bedeutende Alpwirthſchaft haben, im Vereine 
mit landwirthſchaftlichen Gejellichaften ihrem Lande vortreff- 
liche Dienfte leiften Fönnen durch Belehrung und Aufmun- 
terung, jo wie durch finanzielle Unterftügung bei großar- 
tigen Unternehmungen (Eindämmung der Bergftröme, Drat- 
nirung von Hochplateaus ꝛc.), Dienfte, welche die zukünftigen 
Sejchlechter erft in ihrem ganzen Werthe anerfennen werden. 

4. Der hohe Werth der Alpen für das ganze 
Gebiet der Landwirthichaft endlich berechtigt uns zu einer 
ernjten Beiprehung der Alpwirthſchaft. Drei Umſtände 
vermehren diefen Werth in der Gegenwart bedeutend; 
nämlich die oben nachgewieſene Verkleinerung de3 Alp: 
Areals an und für ſich, die durch die neuen Verkehrsmittel ge= 
fteigerten Preiſe des Viehes und der Milhprodufte, 
jo wie die große Nachfrage nah Sömmerungen für 
Jungvieh. Man macht vurchgehens die Erfahrung, daß dieſe 
Nachfrage nad) den Alpweiden feit einigen Jahren ſich 
bedeutend gemehrt hat und vielort3 ein fühlbarer Mangel 
an Sömmerungen fid) zeigt. Wo vor wenig Jahren noch 
fremdes (ausländifches) Vieh um geringen Preis zur Som- 
mermweide angenommen wurde, da fangen nad) und nad) die 
Thalichaften wieder an, ihre Alpen mit eigenem Vieh zu 
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befegen und find jo in den Stand gefebt, eine bedentend 
höhere Rente aus ihrem Eigenthum zu ziehen, oder fie ver- 
pachten diejelden an landwirthſchaftliche Geſellſchaften der 
ebenen Schweiz, und die lebtern bieten ihren Mitgliedern 
erwünſchte Gelegenbeit, die Nachzucht von ihrem Stallvieh in 
der reinen Alpenluft und bei gutem Alpengras zu fümmern. 
Einzelne Bereine (Züri, Aargau) haben jogar Alpen zu 
dem genannten Zwecke angelauft. 

Die gefteigerten Preiſe für Vieh und Milchprodukte 
verkünden der Alpwirthichaft eine glänzende Zukunft und in 
dieſer Augficht liegt der beite Sporn zu VBerbefjerungen der 
Alpen, wie der Fabrikation von Butter und Käfe. Zudem 
haben unſere Berggelände in diefer Richtung wenig Kon- 
furrenz zu fürchten; die würzigen Alpenfräuter und die frifche, 
gejunde Alpenluft find ihre eigenartigen Kleinodien und 
zugleich die Bedingungen für gefundes, ftarfes und ſchönes 
Bieh, feine ſchmackhafte Butter und Käſe. Mag nun aud) 
in der Ebene die Aufzucht von Sungvieh in den GStallun- 
gen bie und da gelingen, die eigentlichen Vorrathskammern 
für die Viehzucht find und bleiben die Alpengegenden der 
Schweiz mit ihren reihen Weiden und ihrem vortrefflichem 
Heu. | 








Bi 


I. Allgemeiner heil. 





In diefem Theile gedenken wir in großen Zügen ein 
Bild unferer ſchweizeriſchen Alpmwirthichaft zu geben, das 
Allgemeine, in allen Gegenden Vorkommende zuſammenzu⸗ 
jtellen, in dem fpeciellen Theile folgen eingehenbere 
Mittheilungen über einzelne Zweige der Alpwirth— 
ſchaft. | | 


A. Name, Eintheilung, lokale Bertheilung und 
Statiftil der Alpen. 


a Name. 


Indem wir (in Betracht unjerer Aufgabe) von der geo- 
graphiſchen Bebeutung des Wortes „Alpen“ (im engern 
und weitern Sinne) ganz abjehen, verftehen wir — mit 
Einſchluß der Sennenberge des Jura — unter benjelben 
diejenigen Landſtriche auf unfern Schweizergebir- 
gen, welde ganz oder vorzugsweife zu freiem 
Weidgang benutzt werden. Seitdem man immer mehr 
zur Erfenntniß gefommen, daß die Allmenden durch Ver⸗ 
theilung und Aderbau einen weit größern Ertrag geben, 
als durch Abätzen des magern Grafes, bilden die Alpen faſt 
das einzige Weideland unfrer Schweiz, mit Ausnahme 
einzelner Sumpfgegenden,, *) die bei wachjender Einficht in 
den Werth des Bodens — jo Gott will — bald der Kultur 


x) „Das große Moos“ im bernifhen Seeland, das untere Haslethal, 
einzelne Gebiete des untern Rhein-, des Rhone- und Teſſinthales. 
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übergeben fein werden. Wenn die Art der Benutzung 
für den Alpboden eine bejondere ift, jo ift Mar, daß der— 
jelbe auch einer befondern Bewirthſchaftung bedarf, und 
wir haben daher jo gut unfre Alpwirthſchaft, ala wir 
unſre Land wirthſchaft haben. | 


b. Eintheilung. 


Was die Eintheilung des Alpgebietes anbetrifft, jo 
ſchlagen wir vor, von der dur Ebel in die Riteratur ein- 
geführten abzugeben; er unterjcheidet nämlich: 1. Schafalpen, 
2. Kühalpen, 3. Voralpen, mobei die beiden erften Benen- 
nungen von dem Beſatz, die lebte von der Lage hergenom- 
men if. Wir wollen die lebtere al8 maßgebend annehmen 
undftheilen daher in 

1. Hodalpen. 
2. Mittelalpen. 
3. Boralpen. 

Die erfte Klaſſe umfaßt die Weideftriche von der Schnee- 
linie, 8000’ (8200') ü. M. bis auf 6000’ (6200°) und wird 
von Wahlenberg (Tractatus de vegetatione et olimate 
Helvetiae septentrionalis) in Bezug auf ihre Vegetation 
die obere Alpenregion (Subnivalregion) genannt, mit 
furzen, aber jehr würzigen Alpengräjern , niedrigeren Wei- 
denarten und manden Halbjtauden, Mooſen und Flechten. 
Sie wird hauptfählid mit Schafen und Galtvieh be: 
weidet. | | 

Die zweite Klaſſe umfaßt die bei Weiten anjehnlichfte 
Zahl unſrer Kühmeiden und reicht von 6000’ (6200°) 
bi3 auf 4000’ herab, ja theilweife noch tiefer; fie begreift 
nah unjerm obigen Gewährsmanne die untere Alpen: 
region-und die Tannenregion in fih. Sie bietet dem 
Vieh vielerorts eine üppige und nahrhafte Vegetation der 
beiten Gräſer und Kräuter und geftattet nebenbei dem Holz- 
wuchſe eine bedeutende Ausdehnung, (da3 niedrige Friechende 
Holz macht den ftolzen Tannen, Arven und Lerden Pla). 
Sp wenig ala auf den Hochalpen hat der Menſch hier jeine 
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bleibende Stätte; wie ein Fremdling erſcheint er auf biefen 
Triften in den Sommermonaten, freut ſich des freien, frohen 
Lebens , aber nad) kurzer Ernte wandert er ſchon wieder 
traurig bergabwärts! 

Die dritte Klaſſe umfaßt die Vorweiden, welde als 
Mittelftation zwiſchen Thal und Alp (Vorjaßen, Maien- 
fäßen, Mayens) dienen und auf eine geregelte Alpwirthſchaft 
einen außerordentlich mohlthätigen Einfluß ausüben, indem 
durch fie die Thalmwiefen jehr gejchont werden. Da, mo 
nämlich dieſe Klaſſe von Alpen fehlt, (und fie fehlt wirklich 
in ganzen Landſchaften) müfjen im Frühling vor der Alp: 
fahrt die Wieſen im Thalgrunde jedes Jahr mit der ganzen 
Viehhaabe abgeätt werden, wodurch der Winterfutterertrag 
bedeutend gejchmälert wird. Bon 4000' ü. M. fteigen dieſe 
Weiden bis zur Thaljohle (2800', ja 2000) herab und mer: 
den von Wahlenberg als fubalpine oder Buchenregion 
bezeichnet, in welcher bereit3 der Menſch als bleibender 
Aufenthalter in einfamen Hütten und Heinen Dörfern feinen 
Wohnſitz aufgeſchlagen hat. 

Das Alpengras bat ſchon viel an Aroma und Wahr: 
baftigfeit eingebüßt und allmählig geht die Flora dieſer 
Vorweiden in diejenige der Thalmiejen über. Aber es reifen 
auch ſchon in der Nähe ver Weidgemächer und Wohnhütten 
Gerfte, Roggen und Kartoffeln, und im September an ein: 
zelnen Kirſchbäumen Tangerfehnte Früchte für das fröhliche 
Hausvolk. 


c. Lokale Vertheilung. 


Die lokale Vertheilung der Alpen ift eine jehr ver: 
jhiedenartige, je nach der Bildung des fie tragenden Ge- 
birges: bald find es Heine Hochthäler, zwiſchen Felſenwände 
eingefeilt, bald keſſelförmige Vertiefungen (Tſchingel), 
bald großartige Amphitheater, bald jonnige Berg- 
halden, die von den Gräten ſich allmählig hernieberjenfen, 
bald wieder eigentliche Plateaus auf den Höhen der Berge. 
Die wunderbare Mannigfaltigkeit und Abwechslung der Alp: 
formation giebt dem Studium der Alpenwelt in dieler 
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Beziehung einen ganz befondern Reiz; abgejehen davon, daß 
in diefer lokalen Lage ſchon ſehr fihere Anzeichen für den 
Werth und die Fruchtbarkeit der Alpe überhaupt liegen, 
bringen die ſcharfen Abgrenzungen von Schatten= und 
Sonnfeite, von Abhang und Ebene einen großen Wechjel 
in die Vegetation (Tchattige Gründe, Jonnige „Wänge”) einer 
einzelnen Alpe. 


d. Statiflik der Alpen. 


Auf Anregung des jchweiz. alpwirthichaftlichen Vereins 
hat die Bundesbehörde im Jahre 1864 eine Statifti der 
Alpen *) ausarbeiten laſſen. Die hiezu nothwendigen No— 
tigen wurden mit unermüdlichem Fleiße gejammelt und vom 
ftatiftifchen Bureau zu einem Ganzen verarbeitet. Das reich— 
haltige Material bietet — troß einzelner Lücken — ein zu: 
treffendes Bild unfrer ſchweizeriſchen Alpwirthſchaft. 


Wir geben unſern Leſern über die Hauptpunkte, d.h. 
die Endrefultate der genannten Arbeit Bericht, damit 
fie im Stande find, in Zahlen ven Werth, der in den 
Alpen Tiegt, abzufhägen und über die Eigenthumsver— 
hältniſſe, jowie über die Benutzung eine allgemeine 
Veberjicht erhalten. 


*) „Die Alpenwirthfehaft der Schweiz im Jahre 1864. Herausgegeben 
vom ftatiftifchen Bureau des eidg. Departements des Innern. Bern. Ber: 
lag von Orell, Züpli u. Cie. in Züri. 1868. 
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B. Gegenwärtiger Zuftand und allmählige. 
Berihlimmeruug der Alpen. 





Es kann Hier in dem allgemeinen Theile nur von den- 
jenigen Erjcheinungen die Rede fein, melde allen Alpen- 
landſchaften gemeinjfam find. 

Die erfte Bedingung zu einem fröhlichen Gebeihen der 
Alpwirthſchaſt ift eine hinreichende Winterung im Thale 
für das Vieh, welches im Sommer auf den’ Alpen geweidet 
werden jol. Hier finden wir die fogenannten Winter: 
güter, d. 5. diejenigen Grundftüde, die geheuet und geem= 
det, theilweiſe auch noch im Frühling und Herbit abgeätt 
werden; fie liegen um die Dörfer herum, oder wenigitens 
in deren Nähe und werben regelmäßig bemirthichaftet. 
Während der Landmann in dem ebenen. Lande fi) damit 
begnügt, von einen Wiefen Heu, Emd und Herbitmweide zu 
_ fordern, wird in Berggeländen dem Boden viel mehr zu- 
gemuthet. Gar vielerort3 *) werden im Frühlinge, jobald eine 
jchneefreie Stelle am fonnigen Bergabhang fich zeigt, Schafe, 
Ziegen und Schweine Barauf getrieben und dieſe freien 
die eriten grünen Schößlinge weg, dann folgt der erjte Weib- 
gang des Großviehes, die Heuernte, dag Emden, und im 
Herbit juhen Kühe, Schafe nnd Ziegen die lebten 
Veberrefte des Sahresertrages zufammen. Um folchen 
Zumuthungen Genüge zu leiften, ift e8 durchaus nothmendig, 
daß der Menſch mit feiner XThätigkeit und Fürſorge der 
Natur zu Hülfe fomme und ihr für den gewonnenen Er- 
trag einen entiprechenden Erſatz liefere. Diefer Erſatz ift 
der Dünger, welcher ein, zwei, ja jelbft dreimal des Jahres 
in flüffiger oder feiter Korm über die Wieſen ausgebreitet 
wird und dem Boden, was er an Kraft verloren, wieder 


*) In einzelnen Gebirgsfantonen befteht noch die fogenannte „Bemein- 
atzung“, d. h. das Recht, das Vieh — namentlid das Kleinvieh: Schafe, 
Ziegen uud Schweine — bis zu einem gewiſſen Zeitpunfte im Frühling 
(Ende -April bis Mai) frei weiden zu laffen. Daß bei diefer Einrichtung 
eine geordnete Landwirthſchaft unmöglid wird, braucht nicht gefagt 
zu werden. " 
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giebt. Wir dürfen als allgemeine Erfahrung den 
Satz aufftellen: daß in allen Alpenlandſchaften der Schweiz 
dieſe Wintergüter mit Fleiß und Umſiiht bearbei— 
tet werden. Ausnahmen finden ſich natürlich auch hierin, 
wie überall, doch ſind ſie ſeltener, als bei den folgenden 
Stationen (freilich könnten die Wintergüter leicht vermehrt 
und viele magere Wieſen in tragbarere Güter umgewandelt 
werden). 

Wer hat nicht ſchon auf Alpenreiſen jene herrlichen 
Matten bewundert, die mit ihrem faftigen Grün, ihren 
wohlriechenden Sräfern und mit der dichten Srasnarbe 

jich fehr vortheilhaft vor den Wiefen der Ebene angzeichnen ? 
Ein großes Hilfsmittel für die Wintergüter ift das jo- 
genannte Berg- oder Wildheu, welches auf den Alpen 
ſelbſt oder an Stellen gefammelt wird, die nicht abgemweidet 
werden können. Dasfelbe wird bis in die höchſten Gräte hin- 
auf — wo feine Staffeln und „Gaben“ mehr ſich finden — 
in fogenannten „ZTriften” aufgejfeßt und im Winter bei hin— 
länglidem Schnee zu Thal geführt. Der daherige Dünger 
- Eömmt den Thalwiefen zu gut: ohne diefen wichtigen Zuſchuß 
an .Dungfraft müßte der Ertrag bedeutend ſich verringern, 
und ohne diefe Zugabe zum Winterfutter könnten viele 
Berglandſchaften unmöglich einen ſolchen Reichthum an Vieh 
beherbergen, wie dieß feit Sahrhunderten der Tall ift. 

Noch jollte man aber auch auf Mittel finnen, um dem 
allgemeinen Mangel an Streue in Berggegenben zu begegneit. 
Wenn — wie natürlid — hier jehr wenig Stroh erzeuget wird 
und andere Streue nur fpärlic) vorhanden ift, jo Jollte man 
ſich um fo eher entjchliegen, Erde und namentlich Torferde abzu- 
Ihermen und in trodenem Zuftande jchichtenmeije über die 
Düngerhaufen zu verbreiten. Dadurch wird alle Flüſſigkeit 
aufgefogen das Ammoniak feftgehalten und zugleich beim Ver: 
breiten dieſes Mengedüngers dem Boden ein bedeutendes 
Quantum mineralifcher Beftandtheile zugeführt, wodurch 
jein Reichthum gefördert wird. Die eigentliche Compojtbe- 
reitung ift in unfern Alpen wenig bekannt, obfehon fie auf 
den Graswuchs jehr vortheilhaft einwirkt und einen Erfaß 
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bildet für die große Düngermenge, die alljährlih von dem 
Ertrag der Wieſen auf die Aecker geführt wird. 

Wenn mit von den Wintergütern zu den Voralpen 
emporfteigen, jo haben mir bereit3 in unferer vorläufigen 
Charakteriſtik darauf hingewieſen, daß denjelben in einer ge— 
regelten Alpwirthichaft eine hohe Bedeutung zufömmt. Als 
Mittelglied zwiſchen Thalwiefen und Alptriften werben jie 
theil8 zum Weidgang im Frühling und Herbft, theils zur 
Heuernte benukt. Das gefammelte Heu wird gemöhnlich 
an Ort und Stelle verfüttert und der gewonnene Dünger 
dem Boden fogleich zurückgegeben. *) Dieß ift denn auch die 
ganz naturgemäße Behandlung der Vorſaßen, deren Ertrag 
— da wo überhaupt folche eriftiren — eine jehr große Er- 
leihterung für Winterung und Sömmerung bringt; je frü- 
her jie befahren werden können, deſto mehr werben die 
Thalwieſen gejchont. | 

Der Zuftand diejer Klaſſe von Gütern ift im Allge— 
meinen ebenfalls ein erfreuliher, indem fie ihrem 
Zwede entiprechend bemwirtbichaftet werden. Wenn wir aber 
auf eine Hebung der Alpmwirthichaft hinarbeiten wollen, jo 
dürfen wir uns nicht verhehlen, daß durch Ausreuten von 
Buſchwerk, Wegichaffen von Steinen, Drainirung von ſum— 
pfigen Stellen 2c. einzelne diefer Mitteljtationen bedeutend 
erweitert werden können, ja daß viele hochgelegene, 
magere Bergmiejen, die heute nur einen jpärlichen 
Raub geben und feinen Dünger erhalten, jih in ſchöne 
Vorſaßen nad und nach umwandeln ließen. Treilich hält 
e3 namentlich in Berggegenden unendlich ſchwer, Neuerungen 
und Verbeſſerungen einzuführen, hier — wie nirgends — geht 
die Wirthiehaft von Vater auf Sohn im alten Schlen- 
drian fort — aber diefe Erfahrung darf ung nicht ab- 
balten, den Leuten die Augen zu Öffnen und ihnen Mit- 
tel und Wege zur Verbeſſerung ihrer Lage an die Hand zu 


x) Eine üble Sitte ift e8, den Dünger aus den Alpen und Voralpen 
in's Thal zu führen und dort zu verwenden, und gehört in das Eapitel 
der Raubwirthſchaft, die dem Boden jährlih einen Ertrag ohne 
Gegenleiftung zumuthet. 
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geben; wir haben übrigens einen mächtigen Bundeögenoffen 
in der allmähligen Zunahme ber Bevölkerung. Noth bricht 
Eiſen“, Heißt’3 im Sprichwort; wenn heute vielerortö zwei 
Hausbaltungen auf dem gleiden Grund und Boden leben 
jolen, auf welchem nod vor 25 Jahren eine kaum ihr 
Auskommen gefunden, jo muß dur größern Fleiß und 
verjländigere Nutzung das an Zinfen herausgebracht wer: 
den, was an Kapital verloren gegangen. Und dem ift 
wirklich fo; jeit dem Jahre 1846 tragen in unjern Berg- 
. gegenden,, wie anderwärts, viele Grundftüde mehr als die 
Hälfte deſſen, was fie vor jener Zeit getragen. Alſo 
friſch an's Werk! 

Wir kommen zu den Mittel-Alpen oder zu unſern 
eigentlichen Küöhalpen im engeren Sinne des Wortes, 
deren natürliche Beichaffenheit in unferm Vaterlanbe eine 
überaus mannigfaltige und verihiedenartige ift. Man träumt 
ih gern — wenn man von Alpen reden härt — in ein 
ſtilles, einfames Bergthälchen mit grünen, ununterbrochenem, 
buntdurchwirktem Raſenteppich, weidenden Kühen, jobeln- 
den Hirten, oder auf einen ſanftabſteigenden Bergabhang 
mit herrlicher Ausſicht — ſolche Ideale ſind wirklich da in 
unſrer Schweiz, aber ſie ſind ſelten! Unſre Alpen ſind ihrer 
größern Zahl nach mehr oder weniger mit Steinen überſäet, 
ſumpfige Gründe finden ſich in den tiefern Stellen, reißende 
Bergſtröme verheeren die Thalſohlen, ſchädliche Gräſer und 
niedriges Geſträuch überziehen weite Flächen und Thalab⸗ 
hänge, aber auf jeder Alpe finden ſich doch wenigſtens eine, 
wenn nicht mehrere Stellen, wo des Menſchen Fleiß ſicht⸗ 
bare Spuren ſeines Sieges über die ungünſtige Natur auf 
weifen kann. Es find die ſogenannten Läger um die Senn- 
hütten herum, die alljährlich fleigig geräumt und bebüngt 
werden und dem Vieh bei jeiner Ankunft die erfte Nahrung 
bieten: je fleißiger die Sennen, defto größer der Umſchwung 
des fetten Grafes, defto größer auch der Ertrag der Alpe. 

Sp verjchiedenartig die natürliche Beichaffenheit der 
Alpen, jo verſchiedenartig ift jomit auch die Sorge, die von 
Menſchenhän den ihnen zu Theil wird. Wenn und im 
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Allgemeinen die Wintergüter und Vorſaßen in einem er- 
freuliden Lichte erfchienen find, jo betreten wir bier eine 
dunflere Stelle unferer Jchmweizerifchen Alpmirthichaft. Es 
fehlt ung freilich nicht an Landfchaften, Privaten und einzelnen 
Alpgenoſſenſchaften, welche in mufterhafter Weife ihren Betrieb 
georbnet haben; fie jorgen durd) Alpreglemente dafür, daß die 
Alpgenofien einige Zeit vor der Bergfahrt die Alpen räumen 
(d. 5. die Steine, die z. B. Lawinen und Gewäſſer gebracht ha- 
ben, wegjchaffen oder wenigfteng auf Haufen legen), die Umzäus 
nungen in Ordnung bringen, die ſchädlichen Kräuter, nament= - 
lich in den Lägern (Lägerfraut) ausjchlagen, daß der Dünger 
fleißig gefammelt. und ausgeführt wird ꝛc. Allein es giebt 
leider neben diefen Mufteralpen *) eine andere, viel be- 
deutendere Zahl, welche faft wie „herrenlofes Gut” **) bes 
banbelt, d. 5. durchaus vernadhläjjigt werden. Wo 
aber ver Menjch feine Pflicht verfäumt, da ift den verbee- 
renden Naturfräften Thür und Thor geöffnet, wie wir bald 
jehen werben. 

Wir glauben nicht zu irren, wenn wir nad) allem, was 
wir gejeben, gelejen und gehört, jagen: die Bejforgung 
ber Alpeniftin vielen Gegenden der Schweizeine 
mangelhafte, in einzelnenfogar eineunverant- 
wortlich ſchlechte, und es bedarf unfere Alpwirth— 
ſchaft in noch viel höherem Make, als unfre Land— 
wirtbichaft der Berbefferung und des rationellen 
Fortſchritts. 

Rücken wir endlich vor bis zur oberſten Station: zu den 
Hochalpen, ſo ſind wir damit auch an der Grenze der 
Kultur angelangt. Die Sorge für dieſe Weideſtriche über- 
Iaffen die Menſchen ruhig dem „lieben Gott”, da wird nicht 
mehr geräumt, nicht mehr gebüngt; die einzige Arbeit, die 
der Menſch da oben verrichtet, ift die, dag er aus Steinen 
eine ärmliche Hütte fi baut, um gegen die Ungunft der Wit- 
terung einigen Schuß zu finden. Der Zuftand diefer Alpen- 








*) Wir befehreiben im fpeciellen Theil einzelne näher. 
**) Vergleiche ftatiftifche Tafeln XXXII. XXXIV. 
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region ift ein bedauernswerther: da arbeitet Jahr aus Jahr 
ein dev Zahn der Zeit, Winter und Sommer bieten ſich die 
Hand zu langſamer Aufloderung des Boden, zur Ber: 
witterung des Felſens, ſcharfe Winde wehen die fruchtbaren 
Theile der Erde weg und die Wüftenei macht von oben 
herab immer größere Fortſchritte. Daß aber auch bier noch 
einige Hülfe zu fchaffen nothwendig fei, wird balb Mar 
werden, wenn wir nun des Nähern von der VBerjchlimmerung 
der Alpen überhaupt reden. 

Wir haben bereit3 der Sagen von „Blümligalpen” im 
Vorbeigehen erwähnt ; hier ift der Ort, näher auf diejelben 
einzugehen und aus dem mythifchen Dunkel alter Zeit bis 
in die Gegenwart herab die Veränderungen in der Alpen 
welt zu verfolgen. Die Sage erzählt und nämlid) aus ver- 
schiedenen Gegenden der Schweiz, wie reiche Alptriften in 
Einöden und Gletjchergefilde nmgewandelt worden und für 
den Menſchen verloren gegangen find, und giebt als Grund 
dieſer Kataftrophen das Einfchreiten göttlicher Gerechtigkeit 
gegen menſchlichen Frevel an. 

Für diejenigen unferer Leſer, welche die im Munde des 
Bolfes fortlebenden Weberlieferungen nicht kennen, führen 
wir hier einige Beifpiele an (vergl. topogr. Mittheiluugen 
aus dem Alpengebirge von G. Studer). 

Am Hintergrunde des Urbachthales (Amtsbezirks Ober- 
hasli, K. Bern) erhebt ſich ein wunderſchöner Gletjcher, der 
„Sauligletfcher” , dejlen unterer Theil einen ebenen Alpen- 
grund (Keſſelthal, Tſchingel) ausfüllt, während der obere 
jih von dem Emig: Schneehorn fteil berniederjenft. Die 
Hirten erzählen noch Beute: „Da mo jet der mächtige Gauli- 
„gleticher den breiten Thalgrund ausfüllt, war vor Zeiten, 
„als Befisthum einer reichen Sennerin, die ſchöne „Blüm— 
„lisalp“ gelegen. Noch vor wenigen Jahren joll das Glet- 
„ſcherwaſſer Holzwerf einer Sennhütte aus dem Innern der 
„Gletſchermaſſe bervorgefpült haben. Schlechte Handlungen 
„zogen jener Sennerin die Strafe des Himmel? zu. Die 
„Alp ward auf ewige Zeiten verflucht und unter der Eis— 
„Dede des Gletjchers begraben. Die Sennerin, ihr kleiner 
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„Hund, eine fremde Perſon und die ganze fhöne Herde 
„giengen zu Grunde.” Noch heute wird die Seunerin, mit 
dem Namen „Gauliweibchen“ bezeichnet; jie und ihr Hünd- 
lein jollen zuweilen den Hirten im „Gauli“ erſcheinen. Ein 
Mann börte von ihr die Worte ausrufen: „J und mi Kath— 
rin und mini Küh brün und win min Hund Rhin müſſen 
immer und ewig auf Blümlisalp ſyn.“ Hin und wieder 
ſoll auch dad Glocdengelänte des unfihtharen Viehes Hör- 
bar werden. - 

Was im Oberhasli das Volk in's Ohr fi raunt, er- 
zählen Wallifer Hirten von ihrem „Turtmanngletſcher“ 
in folgender Weile: „An der Stelle, wo jet der Turt- 
„manngletfcher feine blauen Eislaſten ausbreitet, befand fich 
„einst zu Hinterft im Thale die fchönfte Alp, die „Blüm- 
„lisalp“ geheißen. Der Senn Batte ein ſchwarzes Hünb- 
„hen und eine Jungfrau Namens Kathrin, mit welder er 
„ein unzüchtiges Leben führte, während er feinen alten blin- 
„ven Vater auf unmenſchliche Weiſe behandelte. In einer 
„Nacht brach ein furchtbares Hochgewitter los. Der harte 
„Sohn befahl feinem Vater, das ferne Vieh einzutreiben. 
„Diefer gehorchte mit bitterem Schmerz und von feinem Sohne 
„Webles befürdhtend, wenn er feinem Gebote fich nicht fügen 
„würde. Da geichah es aber, daß der blinde Vater, als er 
„in den wilden Sturm hinaus getreten war, ohne fein 
„Willen in feltfamem Drange ſich immer weiter von ber 
„Alp entfernte und daß alle Kühe ihm nachzogen. In der- 
„ſelbigen Stunde brad der Gletfher im Hallen des Don: 


„ner los von ben feften Höhen und bedeckte in vernich- 


„tender Geſchwindigkeit die jchöne Alp für immer mit feinen 
„thurmhohen Maſſen. Der ftrafwürdige Senn,. da3 arge 
„Weib und das Hündlein fanden ihr Grab unter den Trüm- 
„mern ber eingeftürzten Wohnung, und fein menfchliches 
„Auge wird den Ort jo vieler Freveltbaten mehr erbliden.” 
Noch jetzt wollen die Thalleute, kurz vor eintretenden Waſſer⸗ 
verheerungen, zumeilen das ſchwarze Hündlein fehen und 
eine menjchlide Stimme hören, die da ruft: „Sch und min 
Kathrin müfjen immer und ewig auf Blüemlisalp fin.” 
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Auch vom Often der Schweiz ber aus den Glarner— 
Alpen tönt uns diefelbe Volksſage entgegen. „Auf der 
„jegt vergletfcherten „Oberplegi-A1lp* am Glärnifch war 
„ein Senn, der Hatte fich verfündigt mit einer Jung— 
„rau Kathrin. Auf feinen Reichthum pochend, ließ er 
„es dahin kommen, daß er ihr eine Treppe aus Käſen 
„erbaute, während er feiner alten Mutter Mift zur Speile 
„vorlegte. Da ftürzte der übermüthige Frevler einmal mit 
„der Rathrin in eine Gletſcherſpalte und foll nun zumeilen, 
„ganz in Flammen ftehend, von den Leuten gejehen werden 
„und die Worte ausrufen: „O ih und Kathrin und Parein 
„(Hund) müfjen immer und ewig unter dem Firren fein!“ 

Achnliches wird von den Clariden erzählt, von beren 
jest mit Eis und Felstrümmern bedeckten Alpen noch bejon- 
berö hervorgehoben wird, daß jede Kuh des Tags dreimal 
gemolfen worden fei und jedesmal zwei Eimer von dritthalb 
Maaß Milch gegeben habe. (15 Maaß!) 

Die Hauptmomente der erzählten Sagen zufammenfafjend, 
lautet die Mähr' von dem nod) Heute den Namen „Blüem- 
lisalp“ tragenden Gebirgsſtocke in ben Berner- : Alpen 
(Amtsbezirk Frutigen) alfo: „Der Abhang des Berges mar 
vor Zeiten eine reiche Alpe mit herrliden Blumen und 
Gräfern, nur ber höchſte Gipfel war mit Schnee bebedtt. 
Auf ihr hauste zuleßt ein Hirt, voll Frevels, Alles ver- 
\hmwelgend in Saus und Braus mit buhlender Magd. Bon 
‚ der Sennbütte bis zum Speicher, wo der ftrogende Segen 
des Sommers aufbewahrt wurde, baute ber Hirte in feinem 
Uebermuthe eine Treppe von zentnerfchweren Käfen, die Käfe 
bepflafterte er mit Butter und fpülte mit Milch fie jauber 
ab. An einem Sonntag fteigt herauf vom Thale die Mutter 
des Sennen zum freundlichen Beſuch und gelangt matt und 
erihöpft zur Hütte, wo ihr bald ein Labetrunk werben follte, 
aber 9 weh! welch ein Trunf! Der Sohn füllt eine „Gepſe“ 
mit Käsmil, freut aber — angefpornt von der Dirne — 
Unrath und Sand darein. Kaum hatte die Fromme Mutter 
den unerhörten Frevel entdeckt, fo verläßt fie unter Thränen 
den Staffel und fteigt mit empörtem Herzen dem Thale zu, 
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vor fi murmelnd die Worte: „Gott ftrafe euch heute noch, 
ihr Frevelnden, wie’3 recht iſt!“ Und bald ertönt das Ge 
birge von fürdhterlidem Kraden, Schnee und Eismaſſen 
löjen ji vom Gipfel, ftürzen zu Thal und bedecken bie 
herrliche Alpe auf ewig mit graßlidem Winter. Im Dunfel 
unfreundlider Nächte bewegen ſich flüchtige Schatten in der 
Gegend der Alpe hin und ber und man hört die Stimme 
des Hirten: „wir müſſen ewig verdammt fein, melfet ung 
feiner die Kub, die da grimm uns jagt zur Verzweiflung!” 

Vergleihen wir die Dichtung mit der „ Wahrheit”, jo 
liegt — davon kann fid) jeder Gebirggwanderer überzeugen 
— außer allem Zweifel, daß alle genannten Gletieder- und 
Felſengründe in frühern Sahrhunderten al3 Alpen wirklich 
benußt worden jind, die einen reihen Weibeertrag und Milch 
in Strömen bervorbraditen. 

Dean verzeihe una, dag wir etwas ausführlich ein jehein- 
bar fernliegendes Gebiet hereingezogen haben, allein es dient 
wejentlih zu dem Zwecke unfrer Arbeit. Wie den Ge- 
ſchichtsforſcher dieſe übereinftimmenden Sagen zum Nachdenken 
über die gemeinfchaftliche Herkunft der Bewohner diejer 
Alpengegenden anjpornen mögen, wie der Dichter in berlei 
Gemälden ein „verlornes goldenes Zeitalter” erkennt, welches 
die Hirtenvölfer preifen, jo erfennen wir in den angeführ- 
ten Sagen — neben ihrem jittliden Gehalt — aud eine 
naturbiftorifche und alpwirthſchaftliche Bedeutung. 
Es erregten offenbar gewaltige Naturereignijje die dichtende 
Phantafie unfrer Boreltern; die zerftörende Macht der 
Natur, wie ihr geheimes Wirken und Bilden, ihr lebendiger, 
alle Weſen durchdringender Odem mußte um fo mehr zum 
Nachdenken loden, al3 der Naturmenſch ihren Eingebungen 
unmittelbar bingegeben war, ohne den Zufammenhang zmwi- 
hen Urſache und Wirkung genauer zu fennen. Aeußerte 
ji) nun dieſes Nachdenken — wie es nicht anders konnte, — 
bildlich, jo mar damit eine Menge von Erzählungen (Sagen) 
gegeben, worin ein phyſiſches Element oder ein merk: 
würdiges Naturphänomen zu einem lebendigen Bilde 
wurde. (Vergl. Kreuzers Sombolit und Mythologie der 
alten Völker.) 











29 


Der Kern obiger Sagen ift ohne Zweifel die tief 
im Bolfe wohnende Erinnerung, daß mande reiche 
und ſchöne Alpe im Laufe der Jahrhunderte zu Grunde 
gegangen und für die Menjchen auf ewig verfchloffen fei. 
Auf die Thorheit der Lettern als Mit urheber des Verfalls 
zu jchließen, liegt jehr nahe,.da die Gegenwart uns Anlaß 
genug zu ernftem Nachdenken über die Fahrläfjigfeit und 
Sorglofigkeit vieler Alpenbefiger und deren nothwendige 
Folgen bietet. 

Berlajien wir die Zeit mythiſchen Dunkels, fo finden wir 
heute noch laut ſprechende Zeugen für eine weit größere 
Ausdehnung unferes ſchweizeriſchen Alpgebiets. Wenn wir 
an Bergabhängen, die weit über dem jetzigen Holzwuchſe 
jtehen,, jet no Wurzeln und Stämme von Lerchen, 
Tannen und Arven finden, dürfen wir nicht mit vollem 
Recht darauf ſchließen, daß zu der Zeit, in welcher dieſe 
Bäume wachen konnten, die Alpweiden — wie heute noch 
— ji über diefe Standorte hinauf erftredt Haben? Wir 
finden aber nur ödes Steingetrümmer und höchſtens ein 
jpärlicheg Stück Schafweide! Wenn wir ferner Alpmwege . 
(gepflafterte fogar) an Stellen finden, mo längjt fein Vieh 
mehr weidet, find fie uns nicht lebendige Belege früherer 
Alpfahrten? Ein merkwürdiges Beifpiel diefer Art (unter 
vielen andern) findet jich im Guttannenthal in der Nähe des 
Handeckfalles (Amtsbezirk Oberhasli, Kt. Bern): über die- 
jem majeftätiichen Waſſerfalle liegt zur rechten Seite ein 
Meines ödes Bergthal, der Gelmer, deſſen Thalfläche faft 
ganz von einem See ausgefüllt if. Hoc über dem See 
findet man noch die Weberrefte eines gepflajterten Weges, 
der nad einem vielleicht 1000 Fuß über dent See gelegenen 
Thälden führt, das offenbar früher zur Kuhweide benutt 
wurde, während heute faum für einige Gemfen in biejer 
ſchrecklichen Einöde Nahrung fi vorfindet. Noch deuten 
endlich einzelne Namen in unfern Gebirgägegenden auf 
frühere Benußung als Weide Hin; wir finden z. B. „Stie⸗ 
renberge”, „Stierenläger”, „Stierenmwänge” x. an Orten, 
wo heute fein Stier mehr zur Sömmerung getrieben wird, 
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wo ſich aber aus der ganzen Lage gar mohl entnehmen läßt, 
daß die fruchtbaren Weideſtriche weit höher hinauf in die 
Berge ſich erſtreckt haben, als jet, ohne daß wir dabei an 
jene großen Erdrevolutionen zu denken brauchen, durch welche 
das Klima unferes Landes ſich bedeutend verändert bat. 

Rüden wir der Gegenwart noch näher und kommen wir 
zu den Zeiten, in melden jchriftlihe Denkmale über 
den Umfang der Alpen vor uns liegen, jo tritt die bereit3 
im Allgemeinen conjtatirte Thatſache der Verſchlimmerung 
des Berglandes in Zahlen vor die Augen. Man hat in 
vielen Gegenden der Schweiz noch alte Seybücher, die meh— 
rere Sahrhunderte zurück ung über den Befab der Alpen 
Aufſchluß geben. Vergleicht man diefe alten. Bücher mit den 
heutigen, fo liegt es offen auf der Hand, daß unsre Schwei- 
zeralpen in wirklich erſchreckendem Maaße an Frucht— 
barkeit abgenommen haben, (Abnahme an Stößen, Verkür⸗ 
zung der Weidezeit). 

Wenn in der ftatiftifcden Tabelle IV. die durchſchnittliche 
Verminderung der Alpftöhe. auf 2, %/, angegeben ift 
- (Bern 6,5; Schwyz 7,2; Sraubünden 8,,; Glarus 11,,), To 
ift hiebei nicht zu vergeflen, daß alle diejenigen Alpen, die 
gar niht mehr beweidet werden fönnen, früher 
aber vorhanden waren, nicht in Berüdjichtigung gezogen 
find und daß in vielen Gegenden der Schweiz Feine alten 
Dofumente über den Bejab der Alpen von Jahrhunderten ber 
zur Verfügung ftehen, fomit nur die nächte Vergangenheit 
berückjichtigt werden Tonnte. 

Es liegt nahe, an der Hand diejer Daten fich ein Bild 
von dem damaligen Zuftande unjerer Berggegenben zu con⸗ 
ftruiren! Wit ganz anderd mag e3 da in vielen unferer 
Bergthäler ausgefehen Haben, als Weid und Wald ich big 
auf den Rüden der Berge erjtrediten, deren Abhänge mit 
ihren Schutthalden, ihrem Steingerölle heute ein trauriges 
Bild der Zerftörung uns geben ! 

Dentlicder noch als Zahlen redet für und Menjchen, was 
wir mit eigenen Augen ſehen fönnen, wenn wir es 
ſehen wollen. Wer je Gelegenheit hatte, in der Alpen- 
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welt fih Tängere Zeit umzufehen, ver hat wohl das Werk 
der fortfchreitenden Zerftörung mit Staunen betrachtet 
und Manchem. ift jene Stelle der Heiligen Schrift zu 
Sinn geftiegen: „Ite (die Grundveſten der Erbe) werben alle 
veralten wie ein Gewand, fie werben verwandelt, wie ein 
Kleid, wenn du fie verwandeln wirft.” (Pſ. 102.) Ein 
lebendiges, naturgetreues Bild! denn fo eine fhöne, grüne 
Alpe liegt dem Berge an, wie ein fehmudes Gewand dem 
menſchlichen Leibe. Wenn's aber lange gedient bat, jo neh: 
men zuerft die lebhaften Grundfarben ab, dann fchimmert 
bie und da ein Faden des Gewebes durch, endlich zerreißen 
die Fäden und das Kleid wird unbraudbar! So fieheft du 
an einzelnen Stellen der Alp vorerft dag Tieblide Grün ſich 
verwandeln in ein unheimliches Grau, dann wird die frudt- 
bare Erde zwischen den noch feitfigenden Graswurzeln weg⸗ 
geſchwemmt oder weggeweht, der nadte Stein tritt zu Tage, 
endlich löst auch er fih ab und reißt im Fallen Raſen und 
Erde mit fih und vor fi) her weg, dadurch entfteht ein 
Graben („Runfen”), der fi) immer mehr erweitert und das 
Gewebe ift auf immer zerriffen, es bilden fich neben ein: 
ander mehrere jolche Graben und bald jieht dag Ganze aus 
wie ein fadenjheiniges Rieſengewand! — Alpen 
und Boralpen find überdies den gleihen Gefahren aus: 
geſetzt, wie die ftarf geneigten Wieſen der Bergländer über: 
haupt; da finden wir die häufigen Erdſchlipfe, die bei 
langem Regenmwetter (1868) entftehen und — einmal in Be: 
wegung geratben — vermöge der Schwerkraft und des nad): 
drängenden Waffers an Umfang immer mehr zunehmen, bis 
irgend eine natürliche Vertiefung oder der Thalgrund ihnen 
Halt gebietet; da finden wir die ungeheuren Geröllhalden 
(„Rüfinen“, „Bleicken“), welche nicht durch Bewegung einer 
großen, trägen Maſſe gebildet werden, wie die Erdſchlipfe, 
ſondern durch allmähliges Abbröcdeln des Fiefigen rundes, 
Molfenbrüde und lange NRegengüjje löſen den Verband 
zwifchen den Steinen auf und lodern in immer weiterm 
Umfange den Boden auf, jedes Jahr reiht ein Stüd nad); 
da finden wir die vielen Berg: und Wildwaſſer, die 


bei Hochgewittern mächtig anfchwellen, ihre Ufer unerbittlich 
ausweiten, tiefe Furchen in Matten, Borweiden und Alpen 
eingraben, die Alpengründe mit Gejchiebe überdecken, bei 
ſchwachem Gefälle aber und in ruhiger Zeit wegen Mangel 
an Abfluß Sümpfe und Moräfte bilden und im Zuſtande 
des Stürmen3 und Drängens, wie in demjenigen der Ruhe, 
Schreden und Verderben verbreiten. 

Steigen wir aber zu den Gebirgsſtöcken, melde un— 
jere Alpen von oben umfränzen, empor, fo tritt uns in 
noch vergrößertem Maßftabe das Werk der Zerftörung 
lebendig vor die Augen. Jene aus der Ferne dem Menſchen 
fo „felſenfeſt“ erjcheinenden Wächter unfrer Heimat find — 
in der Nähe betrachtet — ebenfomenig im -Stande, den 
Kräften der Natur Widerſtand zu leiften, al3 irgend ein | 
anderer Theil der jichtbaren Schöpfung — „alle Thäler follen | 
erhöhet (Schüttkegel) werden und . alle Berge und Hügel 
follen erniedrigt werden” (Sei. 40, 4). Die faum bemerf- 
bare Teljenipalte vergrößert fi bei der Veränderlichfeit 
der Temperatur durch das Eindringen des Waſſers, durch 
Gefrieren im Winter und Aufthauen im Frühjahr, und 
ver jo zerbrödelte und aufgelöste Felſen geräth durch hef— 
tige Stürme und Regengüſſe in Bewegung und mit der 
Bewegung ift feiner gänzlihen Auflöfung Thür und Thor 
geöffnet. Die Vermwitterung fennt feinen Stilljtand, Keine 
Grenzen, fie nagt unaufhörlih an den Felfenmafjen, durch 
deren allmählige Zerftörung der Alpenabhang, mie der 
Alpengrund theils mit großen Felsſtücken, theils mit Ge- 
rölle, theil3 mit ganzen Schuttfegeln überdeckt wird. 

Bon den nämlichen Gebirgsjtöcden herab rollen im Win- 
ter und Frühjahr die Lawinen, welde mit fürchterlicher 
Gewalt Steine, Erde, Baumjtänme u. ſ. w. in die Tiefe 
führen und mit denfelben Alpen und VBormweiden bedecken. 
Wer auch nur einmal im Frühlinge einem ſolchen Kawinen- 
zuge gefolgt ift und feine Verwüftungen mit angejehen hat, 
der erfennt in diefem für den fernern Zuſchauer jo erhabenen 
Naturphänomen eine ber bedeutendften Urfachen der Zer- 
ftörung in vielen Berggegenden dev Schweiz. 








Wenn mir bis dahin von den natürlihen Urſacheu 
der Berringerung der Alpen gejprocden, jo müfjen wir nun 
zu einer zweiten Reihe übergeben, zu derjenigen, welche 
in der Hand des Menſchen gelegen und noch liegen. 
Als erjte nennen wir die Entwaldung der Gebirge, 
die auf die unverantwortlicäfte Weife in vielen Alprevieren 
vorgenommen wurde und- den zerjtörenden Naturgewalten 
in die Hände gearbeitet hat. Es hat zwar ſeit mehr als 
einem Jahrhundert nit an Männern gefehlt, melde die 
willführlihe Behandlung der Wälder ald einen Krebs— 
ſchaden für Berg und Thal bezeichneten (Gruber, Kaft: 
hofer, Marchand u. a. m.), aber ohne den gewünfchten Er- 
folg und ihre Weiflagungen find auch bereits ſchrecklich in 
Erfüllung gegangen. Die vom hohen Bundesrathe 1858 
bis 1860 angeordnete allgemeine Unterfuhung über den 
Zuſtand der Hochgebirgs-Waldungen in der ganzen Schweiz 
. it von allen mohldenfenden Alp- und Forftwirthen mit 
der lebhafieften Freude begrüßt worden, denn erft, wenn 
wir in folden nationalöfonomifchen Tragen eine vichtige 
und gründlide Einſicht in die beitehenden Uebelſtände 
gewonnen haben, werden die Augen der Menge geöffnet 
und nachhaltige Verbeſſerungen angebahnt. Der ausge: 
zeichnete Bericht der mit diefer Unterfudhung be- 
trauten Commiſſion — verfaßt von Hrn. Prof. Landolt 
von Zürich — der neben der Forſt- auch die Land- und Alp- 
wirthſchaft umfaßt, hat jedenfall3 dazu beigetragen, die Auf- 
merffamfeit der Staatgmänner, wie des Publifums über: 
haupt, auch auf das bis dato ziemlich unbeachtete Gebiet des 
ſchweizer. Weidelandes hinzulenken; die vorgefchlagenen 
Berbejjernngen find durchweg ſehr wünſchbar und gehen Hand 
in Hand mit den Beſtrebungen des ſchweiz. alpıw. Vereins. 

- Wir müfjen nur wünſchen, daß den Alpen in Zukunft 
von den Bundes- und den Kantongregierungen bie 
gleiche Aufmerkſamkeit gefchentt werde, wie ven Wäldern! 

Seit undenflicher Zeit find die Waldungen auf Alpen 
und Boralpen „den Zerjtörungsgelüften der Menjchen nnd 
— Ziegen preiögegeben, welche die Arbeit unter jich theilen 

Schatzmann, alpw. Vollſchr. I. 3 
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und an beiden Orten zugleid angreifen: die erften, indem 
fie da3 alte Holz ganz nad) Gutdünken, oft mit dem gröften 
Unverftand fällen, die legtern, indem fie da3 junge ab 
meiden.” Wenn fo die Waldbeſtände einmal zur Genüge ge- 
ltchtet find, jo fonimen noch die Lamwinen und Bergwaſſer 
dazu, um da3 Werk der Zerſtörung zu vollenden, und 
rauben alle Möglichkeit, den gröften Theil der auf Jolche 
Weiſe vernichteten Wälder wieder herzuftellen. Es ift That- 
ſache, daß auf einzelnen Alpen heute das nöthige Brenn 
und Bauholz auf dem Rüden 2 bis 3 und mehr Stunden 
weit binaufgetragen werden muß, weil frühere Gefchlechter 
die nahen Wälder auf eine unhaushälterifche, unvernünftige 
Weife benngt und zu Grunde gerichtet Haben. Die bedeu- 
tende Leichtigkeit, mit welcher jeit dem Sabre 1830 da3 
Holz in baares Geld umgewandelt werden Tonnte, weil 
viele Liebhaber ſich einftellten, hat vielen unbedacdhten Haus: 
baktungen (Gemeinden und Privaten) unberechbenaren Schaden 
zugefügt: denn wo ftehen wir nun? Viele Bergthäler haben 
. einen großen Theil ihres Holzvorrathes ums halbe Geld 
wegverfauft und befiten heute faum noch, was jie für ihren 
eigenen Bedarf nothmendig haben! ES ift übrigens aus der 
Naturbeichaffenheit der Berggegenden zu entnehmen, daß 
gerade hier mit doppelter Vorficht die Holzfchläge geftattet 
und überwacht werden follten, was leider nicht immer der 
Tal if. Im ebenen Lande, auf den Hügelreihen, welche 
ſich nicht über 3000 bis A000 Fuß erheben, ift mwenigftens 
die Ausſicht vorhanden, daß der junge Wald wieder den 
alten erjege, aber an jenen fteilen Bergabhängen,, die von 
der Ungunft der Witterung und dem langfamen Wudjfe . 
des Holzes ohnedieß viel zu leiden haben, werden ganze Be: 
zirfe in dde Haiden und Schutthaldeu für ewige Zeiten ver- 
wandelt, wenn nicht mit gröfter Einficht die Abholzung voll: 
zogen wird. Was hier als allgemeine Erfahrung ausge: 
ſprochen ift, findet noch feine ganz fpezielle Anwendung auf 
die Alpen und: ihre Bewohner, die jede Jahr ein bedeu- 
tende3 Quantum Hol zum Brennen und Bauen nothmendig 
baben. . Abgefehen davon, daß der Wald befanntlich in Be: 
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zug auf die klimatiſchen Verhältniffe und ben Waflervorrath 
der Gegend einen ganz außerordentlihen Werth hat, wird 
die Alpwirthſchaft nur da einen einträglichen und gejegneten 
Nuten bringen, mo gehöriger Holzvorrath ſich findet. 
Die hohe Bedeutung genügender Stallungen auf den Alpen 
ift außer allem Zweifel: aber wie nın, wenn bie Alpge- 
nojjen — und dieß ift ſchon oft geichehen — die Baumftänmme, 
die fie Bitter jelbft nothwendig hätten, nad Frankreich 
oder anderswohin verkaufen und in blinder Habſucht den 
Werth ihrer Alpen auf eine unverantwortlide Weile ver: 
ringern , jo daß fie heute ſchon nicht mehr im Stande find, 
3. B. bei einem Brande ihre Hütten neu aufzubauen ? 

Für die Alpen und Borjaßen, die in der Tannen-Region 
liegen, bat der Wald neben den obenangeführten Bebeu- 
tungen noch die ganz befondere, daß er als ftarfe Schuß- 
mehr gegen Lawinen, Steinbrüde 2c. dient überall, mo er 
nach oben dieſe Weideſtücke umkränzt. 

Zu dieſer zweiten Reihe von Urſachen, die zur Ver— 
ſchlimmerung der Alpen beigetragen, zählen wir ferner die 
unvorſichtige Benutzung der Hochalpen (Schafberge), 
welche unmitttelbar nach oben an die Kühalpen anſtoßen 
und oft über Gebühr bejegt werden. Es ift nämlich vieler: 
ort3 der Fall, daß die Kühe an den Bergabhängen nicht bis 
zum Grat hinauf weiden können; die Steigung ift zu ftark, 
der Boden zu wenig feit, die Thiere find zu ſchwer. Man 
überläßt alfo dieſes weitere Terrain den Schafen, die ge- 
mwöhnlih ohne Jorgfältige Hut ihrem Schickſal übergeben 
werden. Man braucht nur einmal aufmerkffam eine jolche 
Schafheerde zu verfolgeu, um jich von dem durd) fie geftif- 
teten Verderben zu überzeugen: unter ihren Tritten löſen 
ih eine Menge Feiner und mittelgroger Rollfteine, Kleine 
Raſenſtücke ab, beim Freſſen reifen fie nicht blo8 das Gras 
oben ab, fondern fie ftechen es mit ihren ftarfen und jchar- 
fen Zähnen bis auf. die Wurzel heraus, zerreißen damit die 
Pflanzen und veröden die Vegetation. Auf diefem Wege 
jchiebt fich eine Menge Gerdlle nad) den tiefern Stellen der 
Alpen und: Weiden. vor und überfüet nad) und nad den 
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und an beiden Orten zugleich angreifen: die erften, indem 
fie das alte Holz ganz nad Gutdünken, oft mit dem gröften 
Unverftand fällen, die lettern, indem fie das junge ab- 
meiden.” Wenn fo die Walpbeftände einmal zur Genüge ge- 
Kichtet find, jo kommen noch die Lawinen und Bergwaſſer 
dazu, um das Werk der Zerftörung zu vollenden, und 
rauben alle Möglichkeit, den gröften Theil der auf ſolche 
Meije vernichteten Wälder wieder berzuftellen. Es ift That: 
ſache, daß auf einzelnen Alpen heute das nöthige Brenn: 
und Bauholz auf dem Rüden 2 bis 3 und mehr Stunden 
weit Binaufgetragen werden muß, weil frühere Gefchlechter 
die nahen Wälder auf eine unhaushälterifche, unvernünftige 
Weife benukt und zu Grunde gerichtet Haben. Die bedeu— 
tende Leichtigkeit, mit welcher jeit dem Sahre 1830 das 
Holz in baares Geld umgewandelt werden fonnte, weil 
viele Liebhaber fich einftellten, hat vielen unbedachten Haus 
baftungen (Gemeinden und Privaten) unberechbenaren Schaden 
zugefügt: denn wo ftehen wir nun? Biele Bergthäler haben 
. einen großen Theil ihres Holzvorrathes ums halbe Geld 
mwegverfauft und befißen heute faum noch, was fie für ihren 
eigenen Bedarf nothwendig haben! &3 ift übrigend aus der 
Naturbejhhaffenheit der Beraggegenden zu entnehmen, daß 
gerade hier mit doppelter Vorſicht die Holzjchläge geftattet 
und überwacht werden follten, was leider nicht immer ber 
Tal iſt. Im ebenen Lande, auf den Hügelreihen, welche 
jih nicht über 3000 bis 4000 Fuß erheben, ift menigftens 
die Ausficht vorhanden, daß der junge Wald wieder den 
alten erſetze, aber an jenen fteilen Bergabhängen, die von 
der Ungunft der Witterung und dem langjamen Wuchſe 
des Holzes ohnedieß viel zu leiden haben, werden ganze Be- 
zirfe in dde Haiden und Schutthaldeu für ewige Zeiten ver- 
wandelt, wenn nicht mit gröfter Einficht die Abholzung voll- 
zogen wird. Was bier al3 allgemeine Erfahrung ausge— 
ſprochen ift, findet noch feine ganz jpezielle Anwendung auf 
die Alpen und ihre Bewohner, die jede Jahr ein bedeu- 
tendes Quantum Holz zum Brennen und Bauen nothmwendig 
baben. . Abgefehen davon, daß der Wald befanntlich in Be: 
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zug auf die Flimatifchen Verhältniffe und den Waſſervorrath 
der Gegend einen ganz auberordentlihen Werth hat, mwirb 
die Alpwirthſchaft nur da einen einträglichen und gefegneten 
Nutzen bringen, mo gehöriger Holzvorrath fich findet. 
Die hohe Bedeutung genügender Stallungen auf den Alpen 
ift außer allem Zweifel: aber wie nun, wenn bie Alpge- 
noffen — und dieß ift Schon oft geſchehen — die Baumftänme, 
die fie Bitter ſelbſt nothwendig hätten, nad Frankreich 
oder anderswohin verkaufen und in blinder Habjucht den 
Werth ihrer Alpen auf eine unverantwortlicde Weite ver: 
ringern , jo daß fie heute ſchon nicht mehr im Stande find, 
3. B. bei einem Brande ihre Hütten neu aufzubauen? 

Für die Alpen und Vorſaßen, die in der Tannen-Region 
liegen, bat der Wald neben den obenangeführten Bebeu- 
tungen nod) die ganz befondere, daß er als ſtarke Schuß- 
mehr gegen Lawinen, Steinbrüche ꝛc. dient überall, wo er 
nad) oben diefe Weidejtücde umkraͤnzt. 

Zu dieſer zweiten Reihe von Urfachen, die zur Ber: 
ſchlimmerung der Alpen beigetragen, zählen wir ferner bie 
unvorfidhtige Benutzung der Hodalpen (Schafberge), 
melde unmittlelbar nach oben an die Kühalpen anftoßen 
und oft über Gebühr beſetzt werden. Es ift nämlich vieler: 
ort3 der Fall, daß die Kühe an den Bergabhängen nicht bis 
zum Grat binauf weiden Fönnen; die Steigung ift zu ſtark, 
der Boden zu wenig feit, die Thiere find zu ſchwer. Man 
überläßt aljo vieles weitere Terrain den Schafen, die ge- 
wöhnlih ohne jorgfältige Hut ihrem Schickſal übergeben 
werden. Man braucht nur einmal aufmerkffam eine folche 
Schafheerde zu verfolgen, um fi) von dem durch fie geitif- 
teten Berderben zu überzeugen: unter ihren Tritten loͤſen 
ſich eine Menge Feiner und mittelgroßer Rollfteine, Kleine 
Rafenftücke ab, beim Freſſen reißen fie nicht blos das Gras 
oben ab, fondern fie ſtechen e8 mit ihren ftarfen und fchar- 
fen Zähnen bis auf. die Wurzel heraus, zerreißen damit bie 
Pflanzen und veröben die Vegetation. Auf dieſem Wege 
ſchiebt fi eine Menge Gerölle nach den tiefern Stellen der 
Alpen und Weiden. vor umd überfüet nah und nad den 
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Boden. Der Mari der Schafe, da3 Nupfen an den Gras— 
büſcheln, das Rollen der Steine tragen übrigens an ſich ſchon 
viel zur Auflocderung der Erde bei und iſt diefe auch an- 
fänglih unbedeutend, jo kommen bald Wind, Negen und 
Schnee als Gehülfen und arbeiten der weitern Jerftörung in 
die Hände. Natürlich ift e8 nicht unſere Meinung, ſolche 
Schafberge ganz unbenutzt zu lafjen, wohl aber läge es im 
Intereſſe der Alpgenofjen, ſchützende Maßregeln gegen 
die genannten Webelftände zu treffen. 

Als lebte Urfache diefer Reihe fügen wir noch den Mangel 
an hinlänglicher Bejtallung Hinzu. Wenn derjelbe 
Ihon in janitarifher Beziehung ſehr üble Folgen bat, 
wenn durch denjelben der Ertrag des Nutvieh3 bedeutend 
verringert wird, jo ift er nicht minder ſchädlich in Bezug 
auf die Verfchlechterung des Alpbodend. Am heißen Som- 
mertage |pringt das Vieh — gequält von läftigem Tliegen- 
volk — unruhig hin und her, zerftampft die Grasnarbe, 
focfert, namentlih) am Abhange, Erde und Steine auf und 
richtet großen Schaden an; die Unruhe wird vor ein- 
brechendem Gewitter oft zur eigentlihen Wuth und man 
verfolgt mit Schreden die Spuren der Bermwüftung, die 
ein jolches „wildes Heer” zurücgelajien bat. Ganz ähn- 
liches gejchieht bei eintretenden Hagelwetter. Leider giebt 23 
in unferm Baterlande nod gar viele Alpen, auf denen 
bei Froſt und Hite das Vieh fein ſchirmendes Obdach fin- 
det und allen Nachtheilen einer rauhen, höchſt empfindlichen 
Temperatur Monate lang ausgeſetzt bleibt. 

Unſre Berglandſchaften und unjre Alpwirthſchaft find und 
bleiben nach dem Gefagten großen Gefahren auögefekt. 
Zum Abſchiede werfen wir noch vom hohen Felſengrat hernieder 
einen legten Blick auf die una umgebende Welt und fuchen 
dag ganze Bild zufammenzufajjen. Um uns ber ift Fels an 
Fels gelehnt, zerriffen in taufend und taufend Spalten, bald 
werden diefe Spalten jich erweitern und nad) beiden Seiten 
des Grates fallen die Felſentrümmer — mer weiß wie weit? — 
hinab in Alp und Thal. Unter unjern Füßen liegen die 
legten Spuren der alpinen Flora, ſchon Hat der vaube 
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Wind die Wurzeln der Pflänzchen entblößt und über Jahr und 
Tag iſt das Leben vieler Genofjen ſchon ausgelöfcht. In unjrer 
Nähe haben Eis und Schneemaflen fi auf immer feitgefekt, 
bier ift die Geburtsftätte der Kamine, die jeden Frühling im 
Thale Schreden und Verderben bringt und das erfte Grün 
der Alpen mit Schnee und Steinen wieder zudedt. Einige 
taufend Schritte unter dem Teljengrate zieht fi ein Kleiner 
Graben nach der Tiefe, ein ober zwei Fuß ift feine Breite 
und er erjcheint al3 ein weißer Faden im grünen Gemebe 
des Schafberges, aber wenn du feinen Lauf verfolgjt, jo 
jiehft du deutlich, wie er immer mehr ſich ausweitet zu 
einem tiefen Thal und wie fein Geſchiebe mit ungeheuren 
Schutthalden die Thalebene ſchneidet. Innert den Grenzen 
der Mittelalpen, im eigentlihen Kühberg erfennft du weit 
umber zerjtreut die Felsblöcke, die fih da losgeriſſen, mo 
jett dein Fuß rubet, fie haben das nutzbare Weideland und 
den Wald durchbrochen und erjt im tiefen Kefjelthälchen Ruhe 
gefunden; bie und da lehnt ſorglos am Felſen der Staffel, 
als ob das Werk der Zerftörung fein Ende erreidht. Dort 
unten am Abhang der Alpe jiehft du eine weitere Spalte, 
aus dem Felſen hervorbrechende Quellen verfumpfen den ab- 
Ihüfligen Boden und die bereits theilweiſe losgeriſſene Maſſe 
bewegt fich langjaın niederwärts! Die Schaafheerde zu deinen 
Füßen geht harmlos an dem Abhang dahin, aber du Hörft und 
fiehft, wie unter ihren Tritten die Steine und Erdſchollen 
weichen, fie fallen jenen großen Kanälen zu, bie fie bei 
Hochgewittern und langdauernden Regengüſſen in die Xiefe 
des Thales führen und in ver Thalebene den Lauf des Fluſſes 
hemmen. Auf den ältern Schuttkegeln hat ſich nad) und 
nach fruchtbare Erde gebildet, fie jind die Pflanzftätten der 
Menſchen geworden und ganze Dörfer ruhen ſorglos auf 
ihrem Rüden, „ihre Einwohner leben mitten in dieſen ein- 
ftürzenden Ruinen, wie die Araber auf Palmyra's Paläften”, 
auf den neugebildeten berricht Schredien und Zerftörung. 

„Wer die Zeit in engeren Maßſtabe zuſammendenken 
„könnte, würde in diefen Alpen nichts Hören noch fehen, als 
ftürzende Ruinen und nie aufhörende Verwandlung, die 
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„uns weniger auffallen, wegen der Kürze bes Lebens 
„in dieſen gebrochenen Welten.“ 


C. Die Benubung der Alpen. 


Wir reden zuerft von der Art der Benukung, indem 
wir bie verſchiedenen Reijeftationen durchwandern und dann 
in zweiter Linie von dem Maß der Benußung. 

Wo in den Alpenlandfohaften die Boralpen fehlen, 
ober wenigſtens nicht in genügender Zahl ſich vorfinden, da 
beginnt der Weidgang auf den Thalmwiejen. Im Mai, 
wenn das erfte jaftige Gras mit herrlichem Grün diejelben 
befleidet, Hängt der Hirte feinem Vieh die Schellen, die zur 
Winterzeit verftummt waren, um, treibt basjelbe unter dem 
Jubel der Seinigen auf die Matten und freut jih an dem 
reihen Milchertrag, den die neuerwachte Natur mit ihren 
nabrhaften Kräutern ihm bereitet. Vielerorts muß auf bie: 
fen Wieſen vermeilt werben bis zur eigentlichen Alpfahrt, 
die in den wenigften Gegenden vor dem Monat Suni ftatt- 
findet, jo daß durch diefen erften Raub dem Winterfutter- 
ertrag bedeutender Abbruch geſchieht. Vortheilhafter wird 
bie Alpwirthſchaft jedenfalls da betrieben, mo die VBoral- 
pen (Vormeiden, Borfäßen, Maienjäße, Mayens) bie erjte 
Station des Weidganges bilden: jie liegen in ber Regel zu 
beiden Seiten der Bergabhänge unmittelbar über den höchſten 
Wintergütern und werden im Mai (je nah Höhe und Lage 
‚früher ober fpäter) befahren. Ihr Beſatz befteht aus Rind⸗ 
vieh und Ziegen, die Schafe müflen gewöhnlich mit gerin- 
geren Weiden vorlieb nehmen, les fei denn, daß biejelben 
während des Sommers gemäftet werden follen, in welchem 
Talle fie als fogenannte „Viehſchafe“ den ganzen Weidgang 
mit dem Rindvieh theilen. Wir Haben jchon oben ange: 
beutet, daß das auf den Vorſaßen gewonnene Heu bei einer 
rationellen Alpwirthſchaft auf denſelben verfüttert und ber 
Dünger fogleih dem Lande zurücigegeben wird. Auf biefen 
wohlgedüngten Stellen wächst das frühefte und fettefte Graz; 
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bier ift das Vieh verjorgt, wie der Vogel im Hanffamen, 
und während e3 bier mweidet, treibt auf den magern Stellen 
die Erde nach und nad einen erſten Raub hervor, welcher 
ipäter ebenfall3 abgeätt wird. Wenn je nad Größe uud 
dem Futterreichthum der Voralpen zwei bis vier Wochen auf 
denjelben vermweilt worden ift, beginnt die eigentliche Alp- 
fahrt — der Slanzpunft im Sennenleben. 

Anfang Juni bis gegen Ende (jelten erft im Juli) wer: 
den die Mittel- oder Küh: Alpen befahren. Der Aus: 
zug nach diefen ift überall in Bergländern ein wahrer Sreu- 
den- und Feſttag, der mit mehr oder weniger Aufwand, je- 
denfall3 aber mit fröhlihem Jodel, der von allen Seiten 
ber der zu bejeßenden Alpe zutönt, gefeiert wird — uud 
dag mit Net, denn bier erwartet den Hirten ber reichite 
Ertrag. Die „Stäffel” (Sennbütten) werden wohnlich einge- 
richtet, der ſchwere Käskeſſel, dev feinem Träger manden 
Schmweißtropfen ausgeprekt hat, wird zur Feuergrube gebracht, 
das ſchmucke Milchgeſchirr im Milchkeller aufgeftellt und nad) 
vollbradjter Arbeit ſchaut das Sennervolk mit Wohlbehugen 
auf die rings um den Staffel weidende Heerde — unter Jubel 
und Scherz vergeht der Reit des Tages big zum eriten Melken. 
Die Nutung des Bodens gejchieht hier in ähnlicher Weiſe, 
wie in den Vorſaßen. Zuerſt bleibt das Vieh (die Ziegen 
ausgenommen, die ein unftätes und flüchtiges Volk find) in 
der Nähe der Sennbütten, wo durch fleißige Düngung das 
Gras am früheiten getrieben und am fetteften ift, dann fucht 
Jh dasjelbe in immer meitern Kreifen feine Nahrung, fteigt 
von Tag zu Tag etwas weiter hinauf, um ber ſtufenweiſen 
Entwicklung der Natur zu folgen. Die meiften Alpen wer: 
den bei rationeller Wirthichaft in mehrere, gewöhnlich drei*) 


*) Verwerflich ift die Einrichtung, die noch hie und da vorhanden, daß 
für die ganze Alp nur ein „Läger“, auf dem alle Sennhütten und Stal- 
[ungen beifammen ftehen, fich findet, zumal wenn folches im unterften Theile 
der Alp liegt. Da muß das Vieh täglich ein paar Stunden nußlos um« 
berlaufen, verliert merklih an Milch, Fleiſch und Fett, verftampft vicles 
und gutes Gras u. ſ. w. In den höheren Theilen der Alp follten wenig⸗ 
tens Stallungen errichtet und das Bieh dort gemollen werden. 
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Abtheilungen getheilt: untere, mittlere und obere 
Läger oder Stäffel und auf jeder diefer Stationen wie— 
derholt jich der oben angegebene Weidgang von fetten Gras 
um den Staffel herum bis in die entfernteften Winkel und 
Thälchen. Im Monat Auguft finden wir die Heerden an 
der obern Grenze ihrer Wanderſchaft, im milchreichſten — 
wenn auch meiſtens ganz kurzen — Grafe; die fettefte Milch 
erzeugt bier den beften Käs und die werthvollſte Butter. 

In der Region der Kühalpen findet vielerorts eine Thei- 
lung der Viehheerde jtatt, es wird nämlich das milchgebende 
und das „galte” Vieh von einander gejchieden, das erftere 
bleibt in den tiefer liegenden, weniger ſteilen MWeideftrichen 
zurück, während letzteres weit höher hinauf bis zu der Grenze 
der Schafberge feine Nahrung fuhen muß; ja die höchſten 
Mittelalpen werden vorzugsweiſe nur mit galtem Vieh be- 
fett (daher 3. B. die jo oft wiederkehrenden Namen „Saltalp”, 
„Stierenberg”). Diefe Trennung ift eine für die Alp: 
wirtbichaft jehr mohlthätige, indem das. „galte” Vieh ein 
rauheres Klima und das Fehlen guter Stallungen viel eher zu 
ertragen im Stande ift, al3 die empfindlichern Milchkübe, 
das junge Vieh in den „mwilden” Bergen vortrefflich ge: 
deiht und fich nachher viel bejler wintern läßt, als wenn es 
auf „zahmen“ geſömmert worden ift. 

Nah Mitte Auguft wird der Rückweg angetreten und 
alle durchwanderten Stationen Tiefern zum zweiten Mal 
ihren Ertrag, bis der Winter ſie in's weiße Gewand hüllt 
und bie nöthige Ruhe ihnen zu Theil wird. Wenn der Senne 
im Frühling ungeduldig mit feiner Heerde vorwärts drängt 
und jubelnd empor fteigt, jo verläßt er im Herbft ungern 
Staffel um Staffel und wandelt traurig dem Thale zu. 

Der eigentlihde Nutzen, den die Bor = und Mittelalpen 
an Milchprodukten und Maftung bringen, ift in hohem 
Grade abhängig von dem Grund und Boden und feiner na- 
türliden Beichaffenheit, ſowie von deſſen Behandlung durch 
Menjchenhände. Je nach der Beichaffenheit des Graſes, 
der Jonnigen oder jchattigen, feuchten oder trockenen Lage 
fönnen zwei Alpen von gleicher Größe im Ertrage an Pro: 
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dukten fo mweit auseinander gehen, daß die eine '/,, '/s, ja 
bi3 auf die Hälfte mehr liefert, als die andere. 

Noch bleibt uns übrig, der leuten Klaſſe, der Hod- 
Alpen oder Schafberge, Erwähnung zu thun. Schon 
aus der natürlichen Lage, wie aus dem obenbejchriebenen, 
verwahrlosten Zuftande derfelben, geht hervor, daß fie im 
Allgemeinen einen fehr geringen Nutzen im Verhältniß zu 
den Vor- und Mittelalpen abmwerfen. Mas die Natur ohne 
irgendwelche Nachhülfe von Seiten des Menſchen hier an 
der Grenze der Schneeregion zu Tage fördert, das wird 
von dem gebuldigften und genügfamften unfrer Hausthiere 
zuſammengeſucht und verzehrt, — vom Schaf. Wir möch— 
ten dasſelbe das Stieffind der Alpwirtbfchaft nennen — 
überall, wo ein guter Biffen zu erhafchen wäre, haben es 
andere vorweggenommen, und leider e8 wird im Winter 
und Sommer meiftens gleich ftiefmütterlich behandelt, Wie 
ſchon oben angedeutet, werben die Schafe ſchon zu Anfang 
des MWeidganges von der übrigen Viehheerde ausgeſchieden 
und auf ſchlechten Weibeftrichen ihrem Schickſal überlafjen. 
Sind einmal die eigentlichen Schafberge, mit denen wir es 
bier zu thun haben, vom Schnee frei, jo werben bie Heer: 
den aufgetrieben (Ende Juni oder Anfang Juli) und ver: 
bleiben bier unter geringer, ja oft unter gar keiner Obhut, 
bis der Schnee fie wieder dem Thale zujagt. Und doch ge- 
deihen dieje Thiere in den unmegjamen Wildniſſen vortrefflich, 
weil die Natur beſſer für fie forgt, als der Menſch, dem 
jie dienen. In abgefchlofjenen, dem Großvieh unzugänglichen 
Bergthälchen und Berghalden finden fie nämlich ein überaus 
würzige® Gras und der Bau ihres Gebiffes erlaubt ihnen 
auch die Kleinften Pflänzchen zu ergreifen und zu verjchlin- 
gen. Mit einem wunderbaren Inſtinkt wiſſen fie fich gegen 
Hitze und Kälte zu fügen, und troßen oft mehrere Tage 
lang dem Sturm und dem Hunger, big ber Hirte zu ihrer 
Rettung fich naht. 

Das Maaß der Benußung unferer Alpen ift ein durch 
die Natur des Bodens beftimmtes, d. 5. jede Alpe 
gibt, wie jede Thalwieſe, ihren durchichnittlichen Ertrag: 
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bier an Heu und Emd und Weide, dort an [reiem Weib: 
gang. Diefer Ertrag wird — wie mir jchon oben ange- 
deutet — am ficherften nah Kuhrechten gemejjen, da bie 
Bodenfläche einen ſehr trüglihen Maßſtab an die Hand gibt. 
Ein Kuhrecht („Stoß”, „Kuhellen”) bezeichnet aljo das 
MWeidefutter, welhes eine Kuh während der Alp- 
zeit zu ihrem ‚gehörigen Unterhalte nothwendig 
hat.“) Will man eine Alpe nah ihrem wahren Werthe 
ſchätzen, jo fagt man: „fie erträgt jo und jo viel Kühe zur 
Sömmerung“, oder: „fie enthält jo und fo viel Kuhrechte“. 
Bei der beftändigen Verfchlimmerung des Bodens und bei der 
immer ſich forterhaltenden Nachläffigfeit und Trägheit vieler 
Alpwirthe vermindert fih der Halt Jozujagen von Jahr zu 
Sahr. In einzelnen Kantonen hat jchon in den älteften 
Zeiten eine obrigkeitlide Alpſchatzung ftattgefunden, 
welche von Zeit zu Zeit revidirt wurde. So findet man 
3. B. in den älteften Glarner Rathsprotofollen vom ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert eine „Erkanntniß“: „wie man die Al- 
pen bejloken und Lehenfühe empfangen wolle” ? Ferner wur— 
den 1679 und 1710 „auf Erfanntniß einer gemeinen Lands⸗ 
gemeind” alle Glarneralpen obrigfeitlich bejichtigt und nach 
dieſem eidlich feitgejeßt: „mit wie viel Vieh jede Alpe alle 
Sommer bejtoßen werden ſolle“. Dieſe Alpenfchagung wurde 
nun bis 1771 unverändert beibehalten, bis einige Alpen = 
Lehenbauern klagten, daß fie auf den meiften Alpen für 


% Das Weidefutter für das übrige Vieh wird nad diefen Auhrechten 
feftgeitellt und zwar ungefähr in folgendem Berhältniß : 
ein Sjähriges Pferd wird berechnet zu 3 — 4 Kuhredhten. 


ein 2jähriged "” „ „ .2 ” 
ein ljährigee , „ „ „ 1 „ 
ein Füllen n „un NM " 
eine Zeitkuh „ v „ —1 
ein Rind (Guſti) „ W —* 
ein Kalb ” „ yr „ 
ein Schwein ” „ „ 1%, „ 
ein Ferkel „ „ „ un „ 


eine Ziege od. Schaf „ u “ k'hn 
ein Gizi od. Lamm „ vn Na 
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mehr Stöße Lehenzins bezahlen müßten, als fie wirklich er- 
nähren, worauf obige Alpenſchatzung von 1710 in Einigem 
obrigkeitlich verändert und eingefchräntt wurde. (Stein: 
müller.) In wiefern es für die einzelnen Alpenkantone eine 
Wohlthat wäre, wenn ihre Alpen von Zeit zu Zeit obrig- 
feitlich befichtigt und geſchätzt würden, leuchtet von 
jelbjt ein; eine ſolche Maßregel müßte vom nationaldfo- 
nomifchen und ftatiftifhden Standpunkte aus eine fehr wohl: 
thätige fein und auf die Alpenbewohner felbft anregend wirken. 

In andern Gegenden ber Schweiz regliven die Alpbeſitzer 
von fi aus die Tragbarkeit, indem fie von Zeit zu Zeit 
nah Prüfung des Bodens und in Anbetracht der VBerichlim: 
merung desſelben eine Zahl von Kuhrechten „einſchla— 
gen”, d. H. abſchreiben. Wenn nämlich die Erfahrung lehrt, 
daß der Bejab einer Alpe zu ſchwer geworben, das weidende 
Vieh nicht mehr feine volle Nahrung findet, weil die zer- 
ftörende Hand der Natur einen Theil ber Weidepläge mit 
Gerölle oder Geſchiebe uͤberdeckt, die Wafler und Lawinen 
großen Schaden angerichtet haben, fo beichließt die Alpge- 
nofjenfchaft eine Verminderung des Beſatzes und vertheilt 
biefelbe gleichmäßig auf bie einzelnen Beſiber (3. B. von 10, 
von 5 Rechten Eines). 

Diefer im Intereſſe der Alpgenofien liegenden, ganz 
tationellen Maßregel fteht eine andere jehr unrationelle 
gegenüber, wir meinen: der fogenannte „Ueberſatz“, der 
namentlih in Gegenden fich findet, wo man an Sömme— 
rungen Mangel leidet. Es ift nämlich hier und bort in 
Hebung gefommen, daß die Alpgenofjenfchaft dem einzelnen 
Alpgenoffen über jeine beftimmte, ihm eigenthümlich ange: 
hörende Zahl von Bergrechten hinaus ein oder mehrere 
Treibrechte geftattete, für melde er eine bejtimmte Tare 
in die gemeinfame Kaffe bezahlt. Die Alpreglemente geben 
hierüber nähern Aufſchluß: bald bejtimmen jie das Ber: 
bältniß des Ueberſatzes zum rechtmäßigen Beſatz, bald laſſen 
lie es unbeftimmt. 

In Vebereinftimmung mit der allmähligen Bertleinerung 
bes Alpbodens laßt fich gefchichtlic nachweiſen, wie bieje 
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übelverftandene Maßregel durch die Noth der Zeit immer 
häufiger angewendet werden mußte, weil man nicht ven Muth 
hatte, den Beſatz ber Alpen mit der Tragbarkeit des Bo- 
dens in Einklang zu bringen, d. 5. Rechte einzufchlagen. In 
einer Alpenlandichaft der Schweiz war im J. 1788 der Ueber: 
ja noch eine Seltenheit und die Alpgenofien hatten unter 
jih die Mebereinfunft getroffen: „Wenn Einer eine Kuh auf 
Ueberſatz treibet, jo ift die Strafe (wenn er „Bergrechter” 
ift), daB er den in dafiger Alpeinung beftimmten Zins und 
noch 30 Batzen bezahlen muß; ift er aber nicht Berggenoß, 
jp bezahlt er noch 30 Btz. mehr zu Handen aller Antheil- 
haber.” Was 1788 al3 Ausnahme galt und mit fchmwerer 
Strafe belegt wurde, da3 hat in berfelbigen Landichaft der 
Mangel an binlänglicder Sömmerung heute zur Regel ge: 
macht, und man geftattet auf 20, 10, ja auf 5 Rechte eine 
Kuh Veberfab. 

Es verfteht ſich von ſelbſt, daß bei einer geregelten Alp- 
wirthſchaft eine derartige Ueberſetzung durchaus nicht 
ftattfinden fol: und es ift übrigens in beiden angeführten 
Fällen — bei Mangel an rechtzeitiger Verringerung de3 
Bejabes, wie bei dem Ueberfage — der Nuten für den Vieh— 
bejiger Fein wirklicher, fondern nur ein eingebildeter. 
Wird eine Alpe über Gebühr mit Vieh belaftet, fo ift der 
Ertrag am Vieh und an den Produkten ein geringerer und 
nur der ſchmutzige Eigennuß Tönnte ſich damit entjchuldigen, 
daß der Schaden auf alle Alpgenofjen fällt und jo dem 
Einzelnen nur ein Kleiner Theil des Geſammtſchadens zu 
tragen bleibt. 

Wir wollen alfo hoffen, daß bei beſſerer Einſicht in den 
wahren Werth der Alpen ſolche Mißbräuche immer mehr 
dahinfallen, und in richtigem Verhältnig zu dem eigent- 
lihen Ertrag des Alpbodens der daherige Beſatz beſtimmt 
werde, wir wollen ferner hoffen, daß eine zeitgemäße 
Reviſion der Rechte an den einzelnen Alpen fich immer 
mehr Bahn brede. 
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D. Die Eigentihumsverhältnifie. 


Wir kommen zu einem widtigen, aber jehr fchmwierigen 
Abſchnitte, der uns einen Begriff gibt von der Verſchie— 
denheit der Eigenthumsverhältniſſe, wie wir fie heutzutage 
noch in unfern Gebirgslandſchaften finden. Es ift allgemein 
anerfannte Thatfache, daß im Gebirge eine viel- größere 
Zähigfeit im Feſthalten alter Sitten und Ordnungen fich 
fund gibt, als in der Ebene: die Bewohner find von den 
Verfehr der Welt Jahrhunderte hindurch ganz oder doch iu 
bedeutendem Maaße abgeſchloſſen, und von bier aus allein 
läßt es ſich erklären, daß alte Sabungen und Rechte da noch 
im vollen Maaße aufrecht erhalten werden, die im ebenen 
Zande bei lebhafterem Verkehr längſt in PVergefjenheit ge- 
rathen find. (Gemeinabung.) 


I. Gemeine Alpen. 


Diejelben find gemeinſames Beſitzthum der Gemein- 
den (Kirchgemeinden, Einmohnergemeinden, Ortägemeinden, 
„Bäuerten” 20.) und unablöslih mit dem Grund: 
beſitz im Thale verbunden. Wer in den betreffenden Ge— 
meinden ein Stüf Mattland fi aneignet, erhält damit 
zugleih freien Alpbejaß, in den Einen unbejhränften, 
in den andern nur ein beftimmtes Maaß (Anzahl Kub- 
vechte), daher wir wiederum unterſcheiden müjjen: 

a. gemeine Alpen ohne eine beftimmte Schatzuug 

(„Randung”); 
b. gemeine Alpen mit einer beftimmten Schatung 
(mit „Randung”). 

„Auf Randung treiben” heißt: auf ein beftimmtes Maaß 
Mattland im Thale ein beſtimmtes Maaß Alprecht (freie 
Ausfahrt) zur Benubung erhalten. 


a. gemeine Alpen ohne eine bejtimmte 
Schatzung. 
Wir haben noch viele Gemeinden in unſern Bergkan— 
tonen, in welden als gemeiner Grundjag gilt; „Alles, 
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was man im Thale wintern kann, barf man auf 
den Alpen frei d. b. unentgeltlih ſömmern.“ Die 
Gemeinde hat alfo die Pflicht, jedem einzelnen Viehbeſitzer für 
jein im Thale gemintertes Vieh „freie Ausfahrt” zu gejtatten, 
jelbit dann, wenn er fein Mattland befitt; der arme Mann, 
der fi im Sommer durch feiner Hände Arbeit in den Bergen 
Wildheu ſammelt (dieß fteht in gewiſſen Bezirken jedem frei), 
kann dabei einige Ziegen oder eine Kuh mwintern und bat 
fih damit das Recht der freien Sömmerung erworben; der 
Grundbeſitzer kann bei Sparjamfeit im Futter auf feinen 
Thalmwiefen mehr Vieh mwintern, al3 diefelben eigentlich er- 
tragen, und gewinnt dadurch freie Ausfuhr für all fein Vieh, 

Obſchon wir es Hiftorifch nicht genau nachzumeifen im 
Stande find, jo halten wir dieſes Verhältnis von Sömme- 
rung und Winterung für das urfprünglide und ältefte 
und erſt viel jpäter mögen fich die weiter folgenden Belik- 
arten ausgeſchieden Haben; indem die Alpen nicht mehr 
ausreichten und vielfah Streit entftand, mußte jede Alpe in 
beftimmte Zahl Rechte abgetheilt werben. Allein dieſer 
Tall trat jedenfalls erft bei größerer Dichtigfeit der Bevöl⸗ 
ferung und zahlreicherem PViehftand ein — Sahrhunderte 
fönnen inzwiſchen verflofien fein. 

Eine rationelle Land: und Alpwirthſchaft wird freilich 
dem genannten Grundjab niemals günftig fein können; denn 
jie verlangt einen ſchönen und wohlgenährten Viehitand 
und muß fich daher entfchieden gegen jede Aufmunterung eines 
zahlreichen, aber ſchlecht genährten Viehftandes weh— 
ren, wenn auch dem armen Manne und Heinen Grundbefißer 
bei diefem Syfteme Begünftigungen erwachſen, bie er ander: 
wärts entbehren muß: bie lebtern jollen auf anderem, 
billigem Wege entſchädigt werden (Anweiſung von Grund 
und Boden). 


% 


b. Semeine Alpen mit einer beitimmten | 
Shaßung. 

Diefe unterſcheiden ſich von der vorhergehenden Klaſſe 

hauptſächlich dadurch, daß fie fich ganz beſtimmt nad. dem 
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Grundbeſitz im Thale richten. Hier Hört alfo jener 
Grundſatz auf: Alles fömmern zu können, was man win: 
tert; jeder Beſitzer bat vielmehr feinen beftimmten An- 
theil Bergrecht, welcher fich nad) dem größern oder geringern 
Antheil an dem Thalboben reälirt und nit nad der 
Zahl des Viehes, welches darauf gemintert wird, 
— die Alpen find „gerandet” und ihre Nutznießung 
fnüpft jich in der Negel an drei Bedingungen: 

41. der Alpnießer muß fein Bieh in der Gemeinde 

gewintert haben; 

2. er muß in derjelben anſäßig fein und 

3. einen beftimmten. Grundbeſitz aufmweifen. 

Der ganze Halt der Gemeinde an Mattlandb ift in bie- 
jem Falle in einzelne Parzellen („Kuh-Winterungen“) abge: 
teilt, auf jede diefer Parzellen (oder auch nur auf 2—3) 
kömmt ein Sömmerungsredt für eine Kuh. Wenn ic) 
aljo 3. 3. ein Bauerngut im Thale kaufe, welches 10 Kühe 
Winterugg baltet, To erhalte ich damit zugleid das Recht, 
10 Kühe (5, 3) frei zu ſömmern. Da natürlich nicht alle 
verjchiedenen Alpen einer Gemeinde gleich gut find, jo wür- 
den die einen Beſitzer bevorzugt, die andern benachtheiligt, 
wenn jie immer die gleihe Alpe befahren müßten; fie 
wechjeln daher von Zeit zu Zeit ihre Sömmerungen. Es 
iſt auch ſelbſtverſtändlich, daß da, wo ſolche Gemeinalpen 
(a. und b.) ſich finden, der Grundbefiß im Thale verhältniß- 
mäßig theurer bezahlt wird, ala da, wo Feine folche freie 
Sömmerung in den Kauf gegeben wird. 

Wir nennen hier nod) eine dritte Klaffe von gemeinen 
Alpen: , 


c. Gemeine Alpen, als Armengut. 


Aus dem Appenzellerlande wird berichtet (Steinmüller) 
von gemeinen Alpen, melde in ber ältejten Zeit aus ber 
oberfeitlihen Kaſſe gekauft wurden und baher eigentlich allen 
Landleuten des Landes Appenzell gehörten. Sie fcheinen aber 
gleich von Anfang an vorzüglid zur Unterſtützung der 

Armen beftimmt gewejen zu fein; das Land behielt zwar 
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die Anfprüde auf diefen Alpenboden, allein die Obrigkeit 
verjchentte die Hütten und Ställe an arme Bauern, bie 
feine eigenen Alpen hatten, oder erlaubte ihnen eine gemilje 
Zahl von Hütten zu bauen, jie ala Eigenthum auf ihre 
Nachkommen fortzuerben, und den Boden — unter gewifjen 
vorzufchreibenden Bedingungen, — wie ihr Eigenthum zu 
benugen. Wenn die Obrigkeit einzelne Theile von dieſen 
Gemeinalpen verkaufte, jo fiel das erlöste Geld ſtets in die 
Armenfafle. In Erwägung obiger Gründe wurde wohl 1767 
der obrigfeitliche Schluß gemadt: „Wer von 2000 Gulden 
fein oder Weibergut hat, der joll von gemeinen Alpen 
abgemwiefen fein.“ 


I »rivat- Alpen. 

Die zweite Klaſſe umfaßt alle diejenigen Alpen, welche 
in eine bejtimmte Zahl von Rechten abgetbeilt find („kuh— 
gerechtete”, „gejeyte”), welche von Privaten, wie jeder andere 
Beſitz auf dem Wege des Kaufes erworben werden; jie jteben 
im Gegenfaß zu der vorhergehenden Klajje (A. a. und b.) 
mit dem Wintergute in feiner Verbindung. Es lafjen 
jich bier wiederum unterjcheiben : 


a. Privatalpen im engern Sinne. 


Darunter verjtehen wir die Alpen, die in der Hand eines 
einzigen Belißers find, habe nun diejer Beſitzer nad) und 
nach andere Mitbefiter ausgekauft oder habe die Alp jeit 
undenklider Zeit, als ein ungetheilter Beſitz, eriftirt. Sn 
vielen unfrer ſchweizeriſchen Landſchaften haben reiche Bauern 
ihre eignen „Seleite” oder Corporationen *) [Spitäler, 
Klöfter, Burgerfhaften] große Alpbefigungen. Dieſelben 
werben nad dem Gutfinden ihres Herrn bewirthichaftet, er 
beſtimmt den größern oder geringern Beſatz; er kann einen 
Theil — wenn es ihm vortbeilhafter erſcheint — ganz un: 
befegt lafjen und einheuen. Gar viele Alpen biefer Kate- 


*) Alpen, die dem Staate gehören, gibt ed nur fehr wenige mehr; die 
ıhemaligen „Staatsalpen” find in Befig von Privaten oder Gemeinden 
übergegangen. 
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gorie (namentlich die Corporationsalpen) werden nicht von 
dem Eigenthümer beſtoßen, fondern an Küher um einen be- 
jtimmten Lehenzins verpachtet. *) Anders ift e8 mit den 


b. Privatalpen im weitern Sinne, 


Diefelben find Eigenthum einer größern Anzahl von 
Privaten, der eine hat 2, der zweite 10, der dritte 15 Kuh— 
rechte, in Beſitz, muß fi aber in der Benutzung dieſer 
Rechte ven Alpgejeten unterziehen. Dieje letztern werben 
von der Alpgemeinde, welche aus der Geſammtzahl der Be⸗ 
fißer gebildet wird, feitgeftellt (Alpreglement) und in das 
jogenannte „Alpbühli” eingetragen. Damit jedermann fich 
mit diefen Borjehriften befannt machen könne, werben fie 
gewöhnlich einmal des Jahres vorgelefen und zu ihrer Ueber- 
wahung aus der Zahl der Alpbefiter ein oder zwei „Alp: 
meifter” (Alpvögte) beftellt. Diefelben haben zu beftimmen: 
wie viele Tagwerke im Frühling zur Räumung und Zäu— 
nung von jedem Bejiger geleiftet werben jollen, fie jeßen den 
Tag der Alpfahrt und der Abfahrt feit, beforgen Ausgaben 
und Einnahmen der gemeinjamen Kaffe, legen darüber Red- 
nung 2c. Für ihre Bemühungen erhalten die Alpvögte ent: 
weder eingn Lohn in Geld oder eine bejtimmte Nutzung an 
der betreffenden Alp, dafür ſollen fie, wie es in einem 
Alpbüchli heißt: „bie Alp in Ehren halten, jhüben und 
„Ihirmen, wie ihr eigen Gut; auf die Ungehorjamen fleißig 
„Achtung geben und fie mit Ernft abitrafen; und fo fie 
„ihnen ſchonen würden ober binläfjig wären, fo follen fie 
„en Pfund Buß zu geben ſchuldig fein, ober nach der Ge- 
„alt der Sache oder bes Fehlers noch Höher abgejtraft 
„werden.“ 


x) Die Privatalpen (a.) find meiftentheild die am beften bewirth- 
ſchafteten. 
Schatzmann, alpw. Volloſchr. J. 4 





E. Rothwendige Verbeſſerungen zur Hebung 
der Alpwirthſchaft. 


Es iſt unbeſtritten, daß die ſchweizeriſche Alpwirthſchaft 
an tiefen, ja theilweiſe an unheilbaren Schäden leidet, 
und unterliegt keinem Zweifel, daß fie hinter ihrer Zwil- 
lingsfchweiter, der Landwirthſchaft, wirklich weit zu— 
rücdgeblieben ift, denn diefe hat nach allen Seiten Hin an 
Bedeutung, Kraft und Einfiht zugenommen, während 
die Alpwirthſchaft jtabil geblieben ift, wenn nicht gar 
Rückſchritte gemäht Hat. Wo aber irgend ein Schaden 
in irgend einem Gebiete des öffentlichen Wohlitandes ſich 
zeigt, da ift e8 der Einfichtigen Pflicht, von diefem Schaden 
zu reden und beftmöglich auf Entfernung desjelben mit Rath’ 
und That hinzuwirken. Die möglichen und nothwendigen 
Vorkehrungen find ungefähr folgende: 


I. Mögliäfle Erweiterung des Alpbodens. 


Wir glauben hinlänglich nachgemwiefen zu haben, wie das 
Areal unfrer Alpen fih auf eine erfhredende Weife 
fortwährend verfleinert, wie von den Gräten der Berge 
bernieder die Linie des Weidebodens immer tiefer fällt und 
der beute noch nutzbare Boden immer mehr mit Trümmern 
der Zerftörung überfäet wird. Nach oben bleibt uns Feine 
Möglichkeit der Ausdehnung des Alpengebietes, wohl aber 
nad unten: 

1. In der Erweiterung der Boralpen (Vorſaßen). 
Wir find zur Meberzeugung gelangt, daß dieſes Mittelglied 
zwijchen Berg und Thal für die Alpwirthfchaft einen aus— 
gezeichneten Werth hat, indem nad beiden Seiten hin der 
Thal- wie der Alpboden durch diefe Zwiſchenſtation gefchont 
wird. Je früher die Voralpen befahren werben können, defto 
weniger muß im Thale abgeätzt werden, und je. fpäter die 
Alpen beſetzt werden müflen, deſto länger findet das weidende 
Vieh feine hinreihende Nahrung auf denfelben. Nun finden 
wir in den meilten Berglandſchaften an ven Seitenhängen 
der Gebirge eine Zahl wenig abtragender Wiejen, welche 
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einmal zum Jahr geheuet werben und fonft keinen meitern 
Ertrag liefern, ala einige magere Weide; zubem wird ge- 
wöhnlih von diefen Wiefen das Heu zu Thal geführt und 
jomit denjelben der nöthige Dünger entzogen — eine ſehr 
verderbliche Wirthihaft! Wie ganz anders wird ji der Er- 
trag diefer Wiejen heransftellen, wenn diefelben in eigentliche 
Vorſaßen umgewandelt werden und da3 im Sommer ge: 
jammelte Heu auf denjelben verfüttert wird? Wird nad 
und nad) das magere Gras in fettes umgewandelt, fo bleibt 
nebenbei für den Frühling und Herbft noch eine reiche Weide. 
Wir find feit überzeugt, daß durch eine derartige beſſere 
Nutzung des jet noch wenig abtragenden Bodens der Weib: 
gang für den Sommer bedeutend erleichtert unb fi all- 
mäblig ein bedeutender Zuwachs an Winterfutter berans- 
ftellen würde. Freilich entiteht dadurch für den Thalboben 
ein Ausfall an Dünger, allein dieſer läßt fich durch eine 
jorgiame Sammlung und Benubung aller düngenden Stoffe 
im Thale leicht erjegen, zumal heutigen Tages gerade in 
Berggegenden der hohe Werth der Düngmaterialien no 
nieht anerkannt iſt, aber durch rationelle Verbeſſerung im- 
mer mehr zur Anerfennung kommen muß. 

Ueberſchauen wir den Boden auf den Voralpen, Mittel- 
und Hochalpen, jo kann durch 

2. jorgfältiges Abräumen von Gerölle und Ge- 
ſchiebe der Natur ein Theil defien, mas fie bereit? vermüftet, 
wieder abgemonnen werden. Die Lawinen, die Stürme, bie 
austretenden Bergwaſſer bedecken — wie wir gejehen — 
jährlich nicht unbeträchtlide Stellen der Alpen mit Stein- 
geröll und in den meiſten Alpordnungen iſt dafür geſorgt, daß 
jeweilen im Fruhjaht vor Alpfahrt die Alpgenoſſen dieſe Steine 
zuſammenleſen. Allein abgeſehen davon, daß dieſe Arbeit Häufla 
nachläſſig oder gar nicht ausgeführt und bei etwas grö- 
Beren Anforderungen ganz unterlafjen wird, ift die gemöhnliche 
Art dieſes Räumens eine verfehlte. Man begnügt fi näm- 
ld, die Steine auf Haufen zu werfen und da aufgethürmt 
zu belajjen. Dadurch bleibt nicht nur ein guter Theil des 
Bodens von denjelben bedeckt, ſondern durch Laminen und 

4* 
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Stürme, ſowie durch das weidende Vieh werben dieſe Hau- 
fen immer wieder zerſtoͤrt, und die gleichen Steine müſſen 
im nädhjften Frühjahr von Neuem aufgelejen werden. Soll 
die Arbeit eine vollfommene fein, jo müflen die Steine an 
unſchädliche Stellen weggeichafft werden und jelbjt zur Vermeh— 
rung de Alpbodens dienen, d. 5. Bertiefungen können da= 
mit ausgefüllt, verebnet und mit Erde bedeckt werbeu, jo 
daß neuer Raſen und neue Weideplätze auf denfelben fid) 
bilden Tann. 

Nicht wenige Stellen auf den Alpen find ferner ver- 
ſumpft und mit faurem Graſe bedeckt; entweder meidet 
jie das Vieh ganz oder fie bieten ihm, wenn ſie abgeäbt wer: 
den — eine jchlechte Nahrung. Wenn auch auf den niedri- 
gen Boralpen die Drainage noch ausführbar ift und mit 
Erfolg wirklich betrieben wird, jo wird niemand fie den 
Beligern der bochgelegenen Alpen zumuthen wollen, weil 
die großen Koften des Transporte und ber Arbeit nicht 
gededt würden; allein wir vathen an der Stelle des Drai- 
nireng mit Röhren 

3. ein kunſtgerechtes Entwäſſern dieſer ertrags- 
fähigen Flähen und Mulden mit Steindohlen dringend an. 
Sorgfältig ausgeführte Abzugsgräben*) führen bei gehörigem 
Tal das überflüffige Wafler fiher weg und das faure 
MWeideland wird bald eine ganz andere Anficht darbieteu. 
Weberdieß kann man die überflüfligen Steine auf diefe Weiſe 
nüßlich verwenden und gewinnt in der außgehobenen Erde 
ein werthvolles Düngungsmaterial. - 

Die jehr mwohlthätige Maßregel für die Alpen und für 
die Vorſaßeu iſt endlich 

4. das Ausreuten von Gefträud. **) Gebüſche und 
niedrige Sträucher bedecken vielfältig den Boden und ent- 


*% Man findet hie und da ſolche Steindohlen, die Iahrhunderte Lang 
trefflihe Dienfte geleiftet und fd niemals verftopft haben, weil fie forg- 
fältig angelegt waren. 

xx*) Es ift ein wahres Elend, wie in einzelnen Alpengegenden ein Drit- 
tel, ja die Hälfte des Weidebodens überwachſen ift und dadurd die 
Rahrung für das Vieh immer mehr geſchmälert wird. 
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ziehen ihm feine Nahrungsfraft. Durch Abholzen, Abbren- 
nen und jorgfältiges Ausfchlagen der Wurzeln gewinnt man 
Holz und Weideboben. 


II. Reſſere Reſorgung des Alpbodens. 


Es ſoll die Sorgfalt des guten Alpwirths nit nur auf 
Srweiterung, fondern ebenjogut auf die Erhaltung, 
Beforgung nud VBerbefferung feines Bodens fich rich⸗ 
ten. Als Hülfsmittel in diefer Richtung dient: 

1. Die forgfältige Düngung Daß man vieler: 
ort3 derjelben !im mohlverftandenen Intereſſe der Alpge- 
nofjen einen bedeutenden Werth beilegt, dafür zeugt 3. B., 
daß einzelne Alpgenofjenfchaften eigene Knechte anjtellen 
und aus der gemeinfamen Kaffe befolden, die nichts Anz 
deres zu thun Haben als den Mift forgfältig zu ſammeln 
und auszubreiten, oder daß man für jeden Karren Mift, 
der ausgeführt wird, eine gewiffe Tare bezahlt. Zweierlei 
wird. aber immerhin noch zu wenig beachtet, nämlich einer: 
jeit3 die forgfältige Anlage von Behältern bei den Stal- 
lungen und anderjeit3 die Ausweitung des düngenden 
Bodens. Was die Behälter betrifft, fo find ſie gewoͤhnlich 
jehr mangelhaft conftruirt, fo daß fie die Flüffigkeit nicht 
halten, und reichen in den meiften Fällen für den Bedarf 
nicht aus. Was den zu düngenden Boden anbetrifft, jo 
wird er gemöhnlih nur in nädfter Nähe geſucht und 
die Düngung kömmt immer der gleihen Stelle zu gut. 
Viel natürlicher ift es, einigen Wechſel eintreten zu laſſen 
und auch von den Stäffeln abgelegene, gute Weideſtellen 
nah und nach zu „bauen“. Um die Ställe und Hütten 
berum fällt ohne Zuthun der Sennen der meifte Dung hin 
und der Boden wird durch Lagern des Viehes fetter. 

Leider gibt e8 noch eine bedeutende Anzahl von Alpen, 
auf denen gar nicht gedüngt wird, d. h. der Mift bleibt 
entweder Jahre lang vor den Sennhütten liegen, ober er 
wird auf die Thalgüter geführt oder — man höre! — un— 
ter Zuhülfenahme des nahegelegenen Bergbaches in das 
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nächite „Tobel’ („Runſen“) geſchwemmt, damit er ven Sen: 
nen unter den Füßen wegkömmt, wie jie zu jagen pflegen. 
(Weiteres über Alpdüngung folgt in einem jpäteren Capitel.) 

2. Die Erridtung von Steindämmen zum 
Shut gegen das Gerölle und die Lawinen wird 
oft nothwendig, wo das Räumen nicht mehr ausreichen will. 
Die Geröllhalden ſenken fi immer weiter hinab in das 
fruchtbare Weideland und verwandeln dasſelbe nach und 
nah in eine Steinmwüfte in mit Sorgfalt angelegter 
Damm (Troden Mauer) von Steinen ift oft lange auf Jahre 
hinaus im Stande, derartigen Verwüftungen ein Ziel zu 
fegen, namentlich wenn eine natürliche Vertiefung des Bo— 
dena Hinter dem Damm zur Ablagerung gehörigen Raum 
bietet. Aehnliche Wälle jind auch ſchon zum Schuge gegen 
Laminen mit großem Erfolge angewendet worden. 

3. Eindämmung und Berbauung ber Bergwaſſer. 
Die Wildbäche find eine mahrhafte Geifel unjrer Alpen 
und haben leider große Strecken des nutzbarſten Alpbodeus 
weggerijien oder überführt. Kaum fann man es glauben, daß 
ein an fich Heiner Wildbach eine ganze Gegend in eine wüſte 
Einöde verwandeln kann, und doch haben wir biefür un— 
zäblige Belege. Hätten aber die Menfchen zur rechten Zeit 
die Gewalt desjelben durch einen feit und gut angeleg- 
ten Damm, dur eine Verbauung gebrochen und feinen 
Lauf geregelt, jo wäre das ganze Werk der Zeritörung 
unterblieben. Laſſen wir uns durch die Vergangenheit und 
die Bilder des Schreckens belehren und zur rechten Zeit 
retten, was noch gerettet werden kann! 

4. Gedenken wir auch noch der vielen Erdſchlipfe, 
welche oft Urſache großer Verwüſtungen werden. Bei ihrem 
Entſtehen ſind fie gewöhnlich von keiner großen Bedeutung 
und es liegt noch in der Hand des Menſchen, Hülfe zu 
Ihaffen. Dieje Hülfe -befteht in der Ableitung des Grund: 
waſſers, in der Befeftigung des ſchwankenden Bodens durch 
Pfähle, durch Weidengeflechte ꝛc. Unberechenbarer Schaden 
kann durch dieſe einfachen Mittel fir die Zukunft verhütet 
werben. 
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Zu Gunften der Hebung der Alpwirthſchaft bitten wir 
ferner um 


II. Schouung der Walder. 


Wenn heute überall in der Schweiz über hohe Holzpreife 
und Mangel an Bau = und Brennholz geflagt wird, jo find 
viele Alpen noch fchlimmer daran, denn jie haben mweber 
das eine noch das andere und doch gehört zu einer geord- 
neten Alpwirthſchaft Holz als eines der dringendften Be⸗ 
dürfniffe. Wir brauchen die ſchon vielfach und laut erho: 
benen Klagen nicht zu erneuern, wohl aber halten wir es 
in unſerer Pflicht, den Alpbejigern zuzurufen: „traget ja 
Sorge zu dem noch vorräthigen Hol, und laſſet Euch 
nit durch eitle Gewinnſucht verleiten, Eu und Euren 
Nachkommen die Bewirthihaftung Eurer Alpen auf alle 
Zeiten zu erfchweren. Habt Ihr überflüffiges Holz, nun 
jo bauet Hütten und Stallungen”, denn zu einer wejentlichen 
Verbeſſerung unjerer Alpwirthſchaft gehört: 

1. eine gehörige Beftallung des Viehes. Für 
die Menſchen ift noch ziemlid überall für ein gehöriges 
Unterkommen gejorgt, aber jchlimm fteht es mit dem lieben 
„Veeh“. Geſetzt, der Alpwirth löſe aus feinem Holze einen 
jehr bedeutenden Preis, jo wird ihm diefe Summe nie jo 
bobe Zinje tragen, als wenn er feinen Heerden ein gutes 
Obdach verſchafft. Nicht nur ift die Geſundheit derjelben 
viel geficherter, Jondern der Ertrag an Produkten wird be- 
beutend gefteigert — bedeutender, als man e3 glauben will. 
Ebenjo wichtig ift aber 

2. eine leichte Beſchaffung des nöthigen Brenn 
bolzes. Zum Bau der Stäffel und Stallungen fönnen mit 
Ausnahme der Bedachung im Nothfalle noh Steine ver: 
wendet werden und dieje einigermaßen den Holzmangel er: 
jegen; aber Brennholz muß um jeden Preis hergefhafft 
werden. Wie viel Mühe, Arbeit, Zeit und Geld geht aber 
verloren, wenn der tägliche Bedarf an Brennholz jtunden- 
und mehrere Stunden weit Herbeigejchafft werden muß! 


56 





Wir nennen endlich als wejentliches Mittel zur Hebung 
und Verbeſſerung der Alpwirthſchaft: 


IV. Eine gute Berwaltung der Alpen. 


Mer irgend ein Gut rationell bewirthichaften will, der 
frägt vor Allem aus nach dem möglichen Ertrag und muthet 
demjelben nicht mehr zu, ala ihm mit Zug und Recht zuge- 
muthet werden darf. Dieſen allgemeinen Grundſatz auf den 
fpezielen Fall einer Alp übertragend, müffen wir für bie- 
felbe vor. Allenf eine richtige Schakung ihres Weideertrages 
fordern — oder mit andern Worten: 


41. eine richtäge Schatzung des Beſatzes. 


Wir haben bereit3 oben darauf hingewieſen, daß in ein= 
zelnen Gegenden dieſer Beſatz von Zeit zu Zeit neu reglirt 
wird (Einſchlagen der Rechte) und diefe weiſe Maßregel 
möchten wir für alle ſchweizeriſchen Alpen in Anſpruch neb- 
men; denn nur fo kann in der Bewirthichaftung des Bo- 
dens, wie in der Viehzucht etwas Tüchtiges geleiftet werden. 
Die Weberfegung der Alpen ift ja ein ganz trügerifcher 
Bortheil für die jeweiligen Beliker, indem entweder die Alp- 
zeit dadurch abgekürzt wird, oder aber das Vieh in Nut: 
ung und Leibesbefchaffenheit zurücdbleibt, fo daß bei 
geringerem Belab an den mwenigeren Stüden weit mehr ge: 
monnen wird, als bei vielen. Freilich ift e8 noch in vie 
en Berggegenden unüberwindliches Borurtheil, daß die 
große Anzahl der Stüde den meilten Vortheil einbringe, 
geſetzt auch diefelben werben ungenügend, ja Jchlecht genährt: 
aber jolche Vorurtheile müfjen doch nach und nach bei Jedem 
fallen , der den umgekehrten Verſuch macht. Die hohen Breife 
ſchöner Viehwaare, wie wir fie jekt haben, find ein beut- 
licher Fingerzeig der Belehrung in diefem Punkte. 

2. Eine von Zeit zu Zeit eintretende Revifion 
des Alpbejakes 


bat den großen Bortheil, daß fie die Alpbewohner auf 
die großen und wachſenden Schäden ihrer Güter aufmerfjam 
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macht und zu VBerbeflerungen anfpornt. Wir hoffen, e8 
werde je mehr und mehr in unſerer Alpmwirthichaft der Grund: 
fat durddringen: jeder Alpe jeweilen nur ſo viel 
Beſatz zuzutheilen, als fie zu ernähren vermag. 

Zu einer geordneten Verwaltung rechnen wir endlich: 


3. Die Aufftellung guter Alpreglemente. 


Die Alpgemeinde ift ein freier Verein von verjchiedenen 
Nutznießern oder Rechte-Beſitzern und man jollte glauben, es 
liege jedem Vereinsmitglied daran, daß die Alp fo bewirth: 
ſchaftet werde, daß der einzelne Antheilhaber möglichit großen 
Nuten aus feinem Beſitzthum ziehe, das aufzuftellende Reg⸗ 
lement enthaltet alle die Beftimmungen, melche zur Abwehr 
von alfälligem Schaden. und zur Förderung des Ertrag3 
nothwendig find, und fo wie diefelben einmal feftgeftellt, jo 
unterzieht .jich Jedermann gezwungen ober ungezmungen dem 
gemeinfamen Geſetz. Das ift aber nicht immer der Fall! 
gar oft redet der Eigennntz und der Neid in ſolchen Alp: 
gemeinden das große Wort, wird das allgemeine Wohl aus 
den Augen verloren und der temporäre Gewinn (3. 2. 
bei einem Holzſchlage) viel zu Hoch in Anfchlag gebracht: 
die Zukunft tritt über der Gegenwart in den Hintergrund! 
Aus letztern Gründen ift e8 wünſchbar, daß die Gejeke für 
diejenigen Alpen, welche entweder Gemeindegut oder Eigen: 
thum mehrerer Beſitzer find, von einer competenten Behörde 
geprüft nnd fanktionirt werden möchten, wie andere Nub: 
ungsreglemente. ine joldhe Ueberwachung bat nicht nur 
den großen Bortheil, daß man die Alpen nad) einer beftimm- 
ten Regel bewirthidhaftet, Jondern e8 werden auch eine Menge 
Prozejje vermieden, welche jonft unter den Antheilhabern ent: 
ftehen (wie die Erfahrung gründlich lehrt). Man hat frei: 
lich ſolche wohlgemeinte Vorfchläge Hier und dort von der 
Hand gewieſen, allein, daß fie jeit Jahrhunderten in ein- 
zelnen. Kantouen befolgt werden, giebt der Sache mehr Ge- 
wicht, als man ihr — wenn der Vorſchlag ein neuer wäre — 
zu geben beliebte. Wenn übrigens bier die Freiheit des 
Einzelnen in Gefahr zu ftehen jcheint, jo fteht fie ſicher nicht 
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in größerer, als wenn er feine Wälder nad einem von 
den gejeßgebenden Behörden beftimmten Modus bewirth— 
haften und zur Vermwerthung feines Holzes eine obrigfeit- 
lie Bewilligung einholen muß. 


Durch diefe Auseinanderfeßung find mir auch zu der 
legten Frage übergeleitet worden: wer ſoll dieſe Ber- 
bejjerungen veranftalten? 

a. in erjter Rinie: die Befiger der Alpen; fie, al? 
die Nächitbetheiligten (Eigenthümer oder Nubnieker) haben 
natürlich die erjte Pflicht zu Helfen und Maßregeln zur 
Erhaltung und Mehrung ihres Kapital3 zu ergeifen. In 
ihrem Intereſſe liegt e3, den Alpboden möglichft zu erweitern 
und fo zu beforgen, daß der Schaden gewendet wird. Allein 
bei aller Einficht und gutem Willen können Fälle eintreten, 
wo die Kraft der wenigen Beſitzer nicht mehr ausreicht, wir 
nennen 3. B. dag Eindämmen der Bergwaſſer, außeror: 
denlihe Yamwinenverheerungen ꝛc. Da möchten wir 

b. in zweiter Linie: die Gemeinden in Anfprud 
nehmen. Bei gemeinen Alpen verfteht es ſich von felbit, 
daß die Gemeinde bei ſolchen größern Calamitäten Hülfe 
leiften muß, allein fie wird e8 auch da in ihrem mohlver: 
jtandenen Intereſſe thun, mo eine große Zahl ihrer Genofjen 
an ihrem Privateigenthume großen Schaden zu nehmen Ge: 
fahr läuft. Denn wird ein bedeuteuder Theil des Privat: 
vermögens durch außerordentliche Ereigniſſe zu Grunde ge 
richtet, jo fällt der Verluft auch auf die ganze Gemeinde, 
als ſolche, und jie wird daher gerne Hand bieten zur Hülfe— 
leiſtung; wo aber aud) diefe nicht außreicht, da ſprechen wir 

e. in dritter Linie an die Regierung des Landes 
(Kantons). Sie fteht zu der einzelnen Gemeinde im gleichen 
Berhältnig, wie die Gemeinde zu den Privaten, d. h. fie 
darf nicht zugeben, daß ein Theil des Nationalver: 
mögens zu Grunde gehe, jo lange noch Ausfiht zu 
deſſen Rettung vorhanden ift. Wir möchten daher die Hülfe 
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der Landesregierung in Anſpruch nehmen bei der Eindäm— 
mung von Alp-Seen, deren Ausbruch oft ganze Thäler zer: 
jtört, bei größeren Flußkorrektionen im Hochgebirge (zum 
Schutze einzelner Alpen), und namentlich bei außerorbent- 
liden Naturereignijjen (Ueberſchwemmungen, Felsbrüchen ıc). 

Neben diefer materiellen Unterftügung des Staates wün- 
ſchen wir aber auch, daß er fein Oberaufjihtsredt 
über das gejammte Nationalgut auch auf die Alpen und 
die geſammte Bewirthfchaftung derjelben ausdehne. Ge- 
ihehe diefe Ueberwachung durch die Regierung unmittelbar, 
oder durch deren Bezirksbeamten: jo wird fie auf alle Fälle 
eine heilſame werden: denn e8 handelt fich Hier nicht um 
eine Einſchränkung und Bedrückung des einzelnen Beſitzers 
fondern um allgemeine, das Geſammtwohl fördernde Be: 
ftimmungen, durch welche das große Kapital unſres 
Nationalvermögens der Nachwelt möglichft erhalten 
werden fol. 

d. Selbjt die Bundesbehörden haben thatjächlich 
ihre Mitwirkung dur die Wiederaufforftung des Quellen: 
gebietes unſrer Gebirgswaſſer, dur Verbauungen u. |. w. 
ausgeſprochen. Die Alpwirthſchaft ift von vielen Orten 
ebenjo fehr gefährdet, wie die Forſtwirthſchaft und ihr Ge— 
beihen für die ganze Nation von größter Bedeutung. 

e. In vierter Linie möchten wir auch den landwirth— 
Ihaftlihden Vereinen einen Wirkungskreis in Saden 
unfrer ſchweizeriſchen Alpwirthichaft anmweilen. Sie fangen 
an, unter dem Volke je mehr und mehr Boden zu gewin⸗ 
nen und jind die Kanäle, dur welde Belehrung und 
Ermunterung überall bingeleitet werden fann. Wo in 
Berggegenden ſolche Vereine bereit bejtehen unb noch ge: 
gründet werden, wird es ihre Hauptaufgabe fein, den ge— 
genwärtigen Stand. ver Alpkultur fih vor Augen zu bal- 
ten, dern Schäden aufzudeden und durch guten 
Rath und Belehrung. Verbejjerungen anzubahnen. In 
dieſen Kreis möchten wir hauptſächlich die Feſtſetzung zweck: 
dienlider Alpreglemente verlegen, welche nach gründlicher 
Berathung den Gemeinden anempfohlen werden können, jo 





wie die Abfaffung ausführlicher Berichte über den Stand 
der Alpwirthſchaft und allfällige notäwendige Vorftellungen 
an höhere Behörden ꝛc. 5 


Die Aufftellung von Wirthfhaftsplänen 
für die einzelnen Alpen 


leicht eben fo nothwendig, wie für die Wälder. 
alle die Arbeiten müfjen nad) beftimmten leitenden 
fen — und nicht in’3 Blaue hinein — ausgeführt 


1 

ufgabe diefer Wirthichaftspläne — an der Hand einer 
: bed Alpareals — ift e8, den Gang ber verfchiebenen 
‚en: Räumen, Düngen, Aufforftungen, Verbauungen, 
mpfungen genau zu bezeichnen, fo daß je die brin- 
en Schäden zuerft in Angriff genommen, und bie 
ferungsarbeiten jo durchgeführt werben, daß nad) einer 
mten Reihe von Jahren ein weiſe geleitetes und glüd- 
Mendetes Werk vor Augen liegt. 





um Schluffe nur nod eine Bemerkung: Bis jett ift 
mentlih in ben Gemeindealpen Sitte, allfällige Ar: 
auf ben Alpen im „Gemeinwerk“, d. h. durch eine 
e Antheilsarbeit der Nutznießer ausführen zu laſſen 
id fo viel Tage per Kuh). Nah allgemeiner Erfah⸗ 
ift dieſe Sitte unzweckmäßig, indem wenig und ſchlechte 
t geleiftet wird: am beften hat ſich die Accord-Arbeit 
rt und biefe kömmt hoffentlich je mehr und mehr in 
ndung. Zur richtigen Tarirung der Löhne müffen ſ. g. 
arbeiten gemacht werden, worauf eine Verftändigung 
nlich leicht erreichbar ift. 
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II. Spezieller Theil. 


A. Jür die Alpwirthſchaft wichtige 
Datlurerſcheinungen. 


1. Die Lawinen. 


Die Alpenwelt ift reih an großartigen Naturerjcheinun: 
gen, die bald erfrifhenn und belebend, bald lähmend und 
- vernichtend auf Feld und Wald, Wiefe und Weide einmwir- 
ten. Der Gießbach, an deilen ſchäumenden Wafferfällen 
der Alpenwanderer ſich erfreut, ift auf einer höheren Thal- 
ftufe, wo fein Lauf durch die ebene Alpe führt, ein Labſal 
für die Pflanzenwelt, die ihm zuriejelnden Quellen 
erhalten auf eine weite Strede hin ein lebhaftes, jaftiges 
Grün, jeine Haren Wellen liefern Menſchen und Vieh den 
beften Trunf. Aber bei Hochgemwittern und in der Schnee: 
ſchmelze ift ver gleiche Bach ein Herd des Verderbens; 
die von beiden Bergjeiten herniederſtroͤmenden Zuflüſſe vers 
mag fein natürliches Bett nicht mehr zu fajlen, rechts und 
links trittet er über die Ufer, überführt die obern Thalkeſ⸗ 
fel mit Gefchiebe, ftürzt ſich über die Felſenſtufen unbeil- 
bringend dem Hauptthale zu, wo hohe und breite Schutt- 
fegel, als Zeugen feiner Zerjtörungen in den höhern Re⸗ 
gionen, auf dem fruchtbaren Thalgrunde ſich lagern nnd 
für lange Zeit vem Menſchen Mühe und Arbeit bereiten, 
bis fleigige Hände die rauhen Trümmer geebnet und ber 
Cultur wieder zugänglich gemacht haben. 

In ähnlicher Weiſe erfreuen die Kawinen dad Auge 
des fernftehenden Zufchaners, die lichten, weißen Nebel, die 
langjam an den gähen Felswänden fich hernieder jchaufeln, 
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wie die Abfaffung ausführlicher Berichte über den Stand 
der Alpwirthſchaft und allfällige nothwendige Vorftellungen 
an höhere Behörben ꝛc. 


Die Aufftellung von Wirthfhaftsplänen 
für die einzelnen Alpen 


eicht eben fo nothwendig, wie für die Wälder. 
alle die Arbeiten müffen nach beftimmten leitenden 
fen — und nit in's Blaue hinein — ausgeführt 


l. 
ifgabe dieſer Wirthſchaftspläne — an der Hand einer 
des Alpareals — iſt es, den Gang der verſchiedenen 


en: Räumen, Düngen, Aufforſtungen, Verbauungen, 


npfungen genau zu bezeichnen, jo daß je die drin— 
n Schäden zuerft in Angriff genommen, und bie 
ferungsarbeiten jo durchgeführt werben, daß nach einer 
nten Reihe von Jahren ein weife geleitetes und glüd- 
Uendetes Werk vor Augen liegt. 





im Schluſſe nur nody eine Bemerkung: Bis jegt ift 
nentlid in ben Gemeindealpen Sitte, allfällige Ar- 
auf ben Alpen im „Gemeinwerk“, d.h. durch eine 
? Antheilsarbeit der Nutznießer ausführen zu laſſen 
d fo viel Tage per Kuh). Nach allgemeiner. Erfah: 
ft diefe Sitte unzweckmäßig, indem wenig und ſchlechte 
geleiftet wird: am beften Hat fi) die Accord-Arbeit 
et und dieſe kömmt Hoffentlich je mehr und mehr in 
ung. Zur richtigen Tarirung der Löhne müffen ſ. g. 
arbeiten gemacht werben, worauf eine Verftänbigung 
nlich leicht erreichbar ift. 
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IL. Spezieler Seil 


A. Für die Alpwirthſchaft wichtige 
Dadrturerſcheinungen. 


1. Die Lawinen. 


Die Alpenwelt ift reich an großartigen Naturerjcheinun- 
gen, die bald erfriihend und belebend, bald lähmend und 
-vernichtend auf Feld und Wald, Wieſe und Weide einmir- 
ten. Der Gießbach, an deflen ſchäumenden Waflerfällen 
der Alpenmwanberer ſich erfreut, ift auf einer höheren Thal- 
ftufe, wo fein Lauf durch die ebene Alpe führt, ein Labſal 
für die Pflanzenwelt, die ihm zuriefelnden Quellen 
erhalten auf eine weite Strede bin ein lebhaftes, jaftiges 
Grün, feine klaren Wellen liefern Menſchen und Vieh den 
beten Trunf. Aber bei Hochgemwittern und in der Schnee- 
ſchmelze ift ver gleiche Bad ein Herd des Verderbens; 
die von beiden Bergfeiten herniederſtrömenden Zuflüfle ver: 
mag fein natürliches Bett nicht mehr zu faſſen, rechts und 
linf3 trittet er über die Ufer, überführt die obern Thalkeſ—⸗ 
jel mit Gejchiebe, ftürzt ſich über die Felſenſtufen unbeil- 
Dringend dem Hauptthale zu, wo hohe und breite Schutt- 
tegel, al3 Zeugen feiner Zerſtörungen in den höbern Ne= 
gionen, auf dem fruchtbaren Thalgrunde ſich lagern nnd 
für lange Zeit dem Menſchen Mühe und Arbeit bereiten, 
bis fleigige Hände die rauhen Trümmer geebnet und ber 
Eultur wieder zugänglich gemacht haben. 

In ähnlicher Weile erfreuen die Kaminen das Auge 
des fernftehenden Zuſchauers, die lichten, weißen Nebel, die 
langjam an den gähen Felswänden ſich hernieder jchaufeln, 
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die großen Schneejtröme, die in den mohlbefannten Zügen 
zu Thal ſchießen, bieten einen malerifchen und majeftätischen 
Anblid; gerne hört der Alpenbewohner in März und April 
dag Toſen und Rauſchen der herabftürzenden Schneemaffen, 
denn fie verkünden ihm den nahenden Frühling. Allein in 
der Nähe betrachtet Haben dieſe reizenden Naturerjcheinun- 
gen in dem Thalgrunde, wie mıf ven Bergabhängen gro- 
gen, theilmeife unerjeßlihen Schaden angerichtet. Wir wol- 
len in folgenden Zeilen die Lawinen und ihren Ein- 
fluß auf die Alpenwirthſchaft des Nähern beleuchten 
und dabei irrige Meinungen — die ich oft und viel in 
Phantafie und Schrift fund geben — zu berichtigen verfuchen. 


Es Flingt dem Bewohner der Ebene und des Hügellan- 
des wie ein Märchen, wenn man ihm von den großen Schnee- 
majjen in unjern Hochthälern und auf unfern Gebiergspäfien 
redet, *) und wirklich kann man ji faum eine richtige Vor— 
ftellung von einer Winterlandfchaft in der Höhe von 3000 
bi3 5000’ ü. M. mit einem bewohnten Dörfchen machen, 
wenn man fie nicht mit eigenen Augen gejehen: auf den’ 
wenig geneigten „Schwardächern“ **) Liegt 6 Fuß hoher 
Schnee in glänzendweißen Schichten, von den ſtärker ge- 
neigten „Schindel= (Nagel) Dächern” iſt er heruntergeruticht 


*%) Am 28. Mai diefes Jahres 1872 lag der Schnee auf der Poft- 
ftraße über den Bernhardin (Graubünden) an einzelnen Stellen nod 20 
bis 30 Fuß hoch. Es war ein eigenthümlicher Gegenfaß: am 27. Mai 
Nachmittags in Intra (am Lago maggiore) eine Hie, daß man dem Scha⸗ 
ten. der Häufer bei'm Spazierengehen nachſchlich, am folgenden Morgen 
auf dem Bernhardin eine Schlittenpartie bei einer (relativen) Kälte, wie 
man fie im tiefen Winter kaum zu fühlen befommt! Und doch wird Nie- 
mand den Winter 1871/72 zu den außerordentlich ſchneereichen zählen. 


**), „Schwardächer“ nennt man die Bedadjungen mit ſtarken 2 Fuß langen 
Solzihindeln, die in mehreren Lagen übereinander gefgoben, mit langen 
Latten (in die Quere) und Steinen beſchwert werden (Dialect „b'ſchwareu“). 
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und bildet auf zwei Seiten des Haufes große Wälle, die 
im Frühling als fpäte Zeugen des firengen Winters oft. 
noh in Weberreften daliegen, wenn um fie her das erjte 
Grün die Wiefen kleidet; die Garten- und Wielfenumzäu- 
nungen find fämmtlich begraben, zwifchen den Häufern nnd 
Scheunen bilden aufgemorfene Schneegräben die Verbindungs⸗ 
wege, auf der Thalfläche und an den Abhängen find alle 
Heinern Unebenheiten durch den Wind verwifcht und zuge: 
deckt, die größern Vertiefungen und Erhöhungen bilden mel: 
lenförmige Linien in dem weißen Meere, an dem Saum 
der Gebirgsgräte fieht man ungeheure Maſſen Schnee auf: 
gethürmt („G'wächten“) und bei ftilem Wetter hängt oft 
ein weißer Mantel — wie in der Luft fchwebend, ſcheinbar 
ohne Stübpunft — über den Saum der Felswand herun- 
ter. Weit und breit, hoch und tief endloje Laſten der mwin- 
terlichen Hülle, welche die Stätten der Zerftörung (Geröll- 
halden, die breiten Flußbette mit ihrem Gefchiebe) und die 
frudtbaren Wiefen und Weiden gleichmäßig bebedt und das 
ganze Bild zu einem harmonifhen Ganzen vereinigt. So 
die ruhige Winterlandichaft! 

Noch fchwieriger aber ift es, ſich aus ber Ferne eine 
Hare VBorftellung von dem Leben zu machen, welches in 
der Bergwelt entiteht, wenn dieſe Hülle durch die Sonne, 
den Regen, den Sturm oder durch ihr eigenes Gewicht in 
Bewegung geräth und einzelne Theile derjelben hin -und 
ber getrieben werden („Guren”) oder unter Krachen und 
Donner ihre Stelle verlaffen und mit reißender Schnelle 
davoneilen, um in dem Grunde des Thales einen neuen 
Ruhepunkt zu ſuchen. Wir beichreiben bier nur eine Er- 
ſcheinung dieſes großartigen Lebens, welche für die Alp- 
wirthſchaft von befonderer Bedeutung ift: die Lawinen. 

„Se nad ver Beijhhaffenheit der gefallenen Schneetheile, 
„der Temperatur und dem Zuftande der Atmoſphäre ift die 
„Schneemaſſe bald troden, aber weich, jo daß fie ſich ballt 
„und Eindbrüde annimmt, bald nah bis zum halbflüffigen 
„Zuſtande, bald kleinkörnig, wie aus Riefel- oder Hagelförnern 
„entitanden, bald oberflächlich oder durch die ganze Maſſe Feft 
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„gefroren.” Nach diefer Verfchiebenheit feiner Beftandtheile 
it der Schnee mehr oder weniger geneigt, ſich zu bewegen 
und find die Bewegungen anderer Art. Einen weiteren 
Grund zur Entftehung der Lamwinen liefert die Mädtig- 
feit der Schneelage, dad Gewicht, mit weldem die Maj- 
jen auf ihre Unterlage drüden, die größere oder geringere 
MWiederftandsfähigfeit dieſer. Unterlage (rauh oder 
glatt) und endlich die Neigung des Gebirges (fteil ober 
„läg”). 

Man unterfcheidet in Bezug auf die Bewegung und die 
Beichaffenheit ded Schnee’3 zwei Hauptarten von Lamwinen: 
Staub: und Grundlawinen. — Die Erftern beftehen — 
wie ſchon der Name andeutet — aus trocenem, ftaubähn- 
lichem oder koͤrnigem Schnee und reiben fich los nach plöß- 
lichen, ftarfen Schneefällen, deren Lajten auf dem gefrorenen 
Grunde oder auf der harten, alten Schneebede an fteilen 
Gehängen feinen fejten Halt haben. Bei ftillem Wetter ruht 
die Maſſe oft längere Zeit im Gleichgewicht, Tagelang halten 
ſich weit überhängende Gebilde an den Sräten, hohe Mauern 
auf einem jchmalen Felsgeſimſe, aber plößlich bringt eine 
fleine Erjchütterung, ein lauter Schall, der Fuß eines 
Jägers, ja der Tritt einer Gemſe oder eines Hafen die näch— 
jten Lagen in Bewegung und dann wird es plöglich in mei- 
ten Kreife lebendig ringsum, die herabfallenden Ströme 
reißen rechts und links von ihrem gewöhnlichen Wege neue 
Maſſen mit, ihre Fluthen zertheilen fi” mehr und mehr, 
wirbeln hoch in die Luft und ruhen nicht eher, ala bis im 
Thalkeſſel ihre Wuth ſich gebrochen. Bon diefem aus be- 
trachtet bietet die ganze Erjcheinung bei hellem Himmel einen 
majeſtätiſchen Anblick: anfangs ein weiter Strom in ſchwind⸗ 
liger Höhe, der mit reißender Schnelle abwärts ſchießt, tie- 
fer verengt fi) jein Bette und wird zu einem eigentlichen 
Zamwinenzuge, bald wird die Hauptmafje unfichtbar durch die 
Wolfen aufgetriebenen Schnees, die noch lange in der Luft fich 
fortbewegen, wenn jene im Grunde Ruhe gefunden, an der 
entgegengejeßten Thalwand anprallen, um von da wieder 
zurüdgedrängt zu werden. — 
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Der Umfang diejer Lawinen ift ein jehr verjchieden- 
artiger: vom kleinen MWölflein *), das langjam über den 
Abgrund herniederſchwebt und ohne Geräufch fih am Fuße 
desfelben auflöst, bis zum Stunden weit im Umkreis die 
Schneefluthen vereinigenden und den Thalboden vollitändig 
verbüllenden, unter furchtbarem Donner feinen Weg vollenden- 
den Strome find unendliche Abjtufungen, die bald erfreuend 
und malerifch das Auge des Zuſchauers fefleln, bald mit 
Sraufen und Schreden die Seele erfüllen. Das allen der 
Staublamwinen ift an feine beftimmte Zeit gebunden, wir 
börten und fahen zu jeder Stunde der Nacht und des Ta- 
ge3 oft in großen Zwiſchenräumen, oft jtundenlang hinter: 
einander das wohlbefannte NRaufchen und Toſen. — Die 
Wanderung über eine im Thale gelagerte Staublamwine 
ift äußerſt beſchwerlich, weil ihre Oberfläche ſelten ſo feft ift, 
dab fie ven Fuß des Mannes trägt, man finkt vielmehr bei 
jedem Tritt bi an die Hüfte in den lodern Schnee und win- 
det fich nur mit großer Mühe und im Schweiße feines An- 
gejichtes durch die ausgedehnten Lagerftätten ber blendend 
weißen Maffen. Der Weg, den man jonft leicht in 10 Mi- 
nuten durchwandert, erfordert unter ſolchen Umftänden oft 
eine Stunde und mehr Zeit. 

Die Grundlaminen beftehen aus naflem, weichem 
und maſſigem Schnee und unterjcheiden fich ſehr ſcharf in 
ihrer Bewegung, wie in ihren Lagerftätten von den 
Staublawinen. Während dieje den ganzen Winter hindurch 
bi8 in die Anfänge des Frühlings fallen, jo beginnt hinge— 
gen die eigentliche Fallzeit ver Grundlawinen erft im fpäten 
Frühling und währt bis tief in den Sommer hinein. Wenn 
ein warmer Regen die hohe Schneedecke durchdringt und 
aufweicht, wenn die Sonne mit ihren erwärmenden Straß: 
len die obern Lagen zum Schmelzen bringt und dag Schmelz- 


* Wir zählten je im Monat Mai bei hellem Wetter oft ein Dußend 
folder hernieder ſchwebenden Miniatur-Lawinen, die in Zeit einer Stunde 
von dem Mittaghorn in Guttannen (bern. Oberhasle) durd) die gleiche Bahn 
an fentredhter Felswand zu Thal wogten. 

Edhapmann, alpw. Volksſchr. I. 5 
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waſſer fin die tiefern hinabſickert, wenn die Unterlage von 
dev eindringenden Feuchtigkeit naß und fchlüpfrig wird, 
dann bricht in engerem und meiterem Umkreis eine Schnee- 
maſſe los und rutſcht anfänglich langſam, dann immer 
Ihneller und ſchneller die fteilen Abhänge hinunter, ſtößt 
die untern Lagen vor fich ber, reißt nach allen Seiten neue 
Maſſen mit: die Dede zerreißt allmählig immer mehr, die 
adgeriffenen Theile ballen ſich zuſammen und es entfteht ein 
unabjeßbares Gewirre von Kugeln verfchiedenften Durchmej- 
fer8, die voraneilen, von zuſammengekneteten Stüden, die 
langfamer nachfolgen und von großen zujammenhängenden 
Laften, welche die Hinterhut bilden. 

Dieſes ganze großartige Geſchiebe vereinigt fi je mehr 
und wehr, wird einem tiefen Graben zu gedrängt und 
im Thal die ganze Laft entweder in einem Keſſel oder 
in der Ebene aufgeihürnt. Während bei den Staublaminen 
Die Luft von den aufmallenden Schneetheildden oft im wahren 
Sinne des Wortes verfinftert und der Anblic des Haupt: 
ſtromes verhüllt wird, jo Tann dagegen der Zufchauer den 
ganzen Lauf einer Grundlawine verfolgen, indem nur jehr 
"wenig eigentlide Staubgebilde die Erſcheinung begleiten, ja 
man kann in einzelnen Fällen bei hellem Wetter den ganzen 
Riß im deu Schneedecke des Hochgebirges nerfolgen, aus ber 
Känge der Linie die Msdehnung der Bewegung meſſen und 
an der Höhe ber zurücigebliebenen Wand die Dice der 
Schneedecke aumäherub ſchätzen. Wir Haben oft mit dem 
Fernrohr jene Linie des Schneebruches verfolgt und die Ent- 
fernung. von einem Ende zum andern eine halbe, ja eine 
ganze Stunde. groß.gefunden, die Dicke der Schneelage mochte 
wohl 25- Fuß betragen. 

Der Umfang der Srundlamwinen ift ebenfo verfchieden- 
artig wie derjenige. der Staublamwinen und richtet fich haupt- 
fächlich nad) dem „Einzuge”*), welden der ſammelnde Sra- 


*) Unter „Einzug“ verfteht man das ganze Gebiet, das feine natürliche 
Neigung nad) einem Lawinenzuge (Graben) hat; derfelbe dehnt ſich häufig 
ftundenweit aus und befisht in feinen höhern Parthieen aus mehreren 
Seiteneinzügen, die fi) je mehr und mehr zu einem großen Strome 
bereinigen. 
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ben hat: in engen Rinnfalen mit Kleinen Seitenflächen bleibt 
die Mafje auf weite Streden Hein und die Bewegung gleicht 
derjenigen eines Bergftromes mit zahllofen Wafjerfällen, wo 
hingegen die Lawinengraben fi) nad) oben bald ausweiten, 
und große Gebirgsabhärge ſich nad) denfelben abbaden, da 
wächst die Mächtigkeit des Schneeftromes in's Unglaubliche 
und die am Ruhepunkt der Lawine aufgethürmten Maſſen 
geben ung Zeugniß von der Länge und Breite des Weges 
und von der Größe der Laſt. Um hievon einen Begriff zu 
geben, wählen wir zwei Beifpiele: auf dem Wege von Mei- 
ringen nad) der Grimfel führt die Saumftraße zwiſchen Haste 
im Grund und Guttannen durch eine malerifche Thalner- 
engung, in welcher die beibjeitigen Felsabſtürze ber Aare 
einen mäßig weiten Durchpaß geitatten, jo daß bie ganze 
Thalfohle durch das Flußgeſchiebe ausgefüllt und ein Weg 
in der Tiefe der Kluft unmöglich ift. In Folge deſſen fleigt 
der Wanderer durch die fogenannte „g’iprengte Fluh“ von 
der innern Urweid nad der höhern Thalftufe des Dörfchens 
Boden; der in die Felswand eingejprengte Durchpaß mag 
90 bis 100 Ruß über dem Spiegel der Aare liegen und 
gleich Hinter demfelben folgen mehrere große Lawinengraben, 
jo daß auf eine Strecke von ungefähr O Minuteu zur Win- 
ter - und Frühlingszeit ver Weg hoͤchſt unficher iſt. Hier 
fammelte jich während bes fchneereicden Winters 1848 in 
dem größern Laminengraben eine ſolche Maſſe Schnee am, 
dab man, von Meiringen berfommend, ven ganzen Durch⸗ 
paß des Thales volljtändig zugemauert fand, man ftieg un- 
gefähr 20 Fuß Hoch über der eingejprengten Saumftraße zu 
mehreren Ramwinengräten empor und e8 war die ganze Kluft, 
die fi unmittelbar Hinter der „Fluh“ etwas erweitert, mit 
Schnee ausgefüllt. Nah einer annähernden Schäbung lag 
derſelbe 150 bis 160 Fuß hoch auf dem Flußbeite und füllte 
jo die ganze Thalverengung volljtändig aus. Der darauf 
folgende heiße Sommer vermochte den Schnee nie wegzu—⸗ 
ſchmelzen, ja e8 lagen noch bedeutende Weberrefte im Spät: 
herbſt am Ufer der Aare und wurden durch den neuen Win- 
ter begraben, um erſt im folgenden Jahre vollitändig zu 
5* 
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ſchmelzen. — Hinter dem Dorfe Guttannen, da mo der ' 
Thalboden am Fuße des Mittaghorns ſich verengert, fiel 

gegen Ende Winterd 1859 eine große Grundlamine von der 
Sonnjeite hernieder,, füllte den Hintergrund der Thalmanne 

2% 6i8 50 Fuß mit Schnee aus, vermauerte der Aare voll: 

ftändig ihren Weg, jo daß herwärts der Lawine das Bett 
vollfommen trocden war und der Fluß fich erſt eine neue 

Bahn durchbrechen mußte. Mehrere Wochen lang fuhren | 
die Thalbewohner mit ihren Heu- und Holzfchlitten über | 
die bequeme, breife und fihere Schnee = Brüde dem Dorfe | 
zu und, als das erjte Grün die Wiefen Fleidete, ftarrte noch | 
lange eine eifige Maffe in die neue Frühlingswelt Hinein. 

Wenn die Staublawinen an feine beftimmte Zeit fich 
binden, jo fallen hingegen die Srundlaminen, namentlich im 
Spätfrühling ziemlih regelmäßig. Se nad) der mittäg- 
lichen ober mitternächtlichen Lage ihrer . Züge beginnen fie 
ihren Lauf Vormittags, Nachmittag oder erft Abends und 
e3 ift merkwürdig, wie die Alpenbemohner mit großer 
Sicherheit vorausfagen, ob an dieſem oder jenem Tage 
„Lauiſorge“ fei oder nicht, wie genau fie von jedem La- 
winenzuge wiflen, zu welcher Tageszeit er feine verheerenden - 
Fluthen thalwärts jendet. Dieſem Scharfjinn ift es auch 
zuzufchreiben, daß im Allgemeinen durch die Lawinen, die 
ihre regelmäßigen Wege nehmen, fehr wenig Meenfchenleben 
zu Grunde gehen, nur der tollfühne oder von feiner 
Leidenſchaft gefnechtete Gemsjäger büßt die Mahnungen 
feiner Genofjen mit dem eijigen Grabe. 

Während vier ftrengen Wintern (1846-50) ift 3. 3. in 
der lamwinenreihen Gemeinde Guttannen fein einziges Un- 
glück begegnet, hingegen waren jolhe zweimal benorftehend. 
Einmal brach unter einem ältern Marne, der am Gebirgs- 
abhang „Wildhen“ Holte, ein fogen. „Schnee: Schild” los, 
der fich zu einer Lawine geftaltete und bis in's Thal hin— 
unter rutjchte; der in großer Gefahr ſchwebende Alpenjohn 
fuchte ſich mit Leibesfraft immer auf der Oberfläde der 
ziemlich zufammenhängenden Schneemajje zu halten, was 


ibm auch gelang. 
. 4 
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Ein andermal fieht eine von Meiringen mit einer ziem⸗ 
lichen Bürde heimkommende Frau bei der „g'ſprengten Fluh“, 
daß auf der entgegengejeßten Thalfeite Hinter einem Fels— 
block ſtehende Leute ihr ängftlic mit den Armen winken, fie 
jolle eilig ſich flüchten. Wegen eines vorftehenden Rafen: 
abhanges konnte jie nämlich eine losgebrochene Lawine nicht 
jehen und vor dem Rauſchen der Aare nicht Hören, ahnte 
aber fogleich Gefahr, legte ihre Bürbe ab und eilte davon, 
faum war fie ein Paar hundert Schritte weiter gelangt, jo 
fürzte die Lawine über den eben zurücgelegten Weg und 
riß ihre Habe mit fich fort. 

Auch ein Beispiel von der Tollfühnheit der Gem3jäger 
mag bier feine Stelle finden. Zmei junge rüftige Männer 
aus Oberhasle fommen an einem warmen Frühlingsmorgen 
nad dem Dörfchen Unterftod und mollen einen bejahrten, 
erfahrenen Gemsjäger bewegen, mit ihnen auf die Jagd zu 
gehen. Der Alte bietet alle feine Beredſamkeit auf, um fie 
von ihrem Vorhaben abzubringen, indem er ihnen die La- 
winengefahr des Tages lebhaft vormalt. Allein vergebens! 
Die Beiden gehen auf die Gemsjagd. Einige Stunden 
Ipäter treibt die Unruhe und Angft um die Verwegenen ven 
mahnenden Freund, ſich nach ihnen umzuſehen; er richtet 
da3 Fernrohr nad dem befannten Wege — einem ſchmalen 
Rafenftreifen („Fluhband“) zwiſchen zwei ſenkrechten Fels: 
wänden, er findet die Wanderer, aber zu feinem Schreden 
in dem Augenblide, in weldem eine Schneelamine über 
die Felswand, die von ihren Häuptern auffteigt, herabfällt 
und fie beide in den entjeßlihen Abgrund reißt. Da lagen 
fie im eifigen Grabe und, als man endlich nah Wochen zu 
ihnen gelangen fonnte, fand man fie in Stüde zerrifjen! 

Nach der gegebenen Befchreibung der zweiten Klajje von 
Lawinen läßt ſich vorausfehen, dab der Wanderer, mwel- 
chem ſie im Frühling den Weg verjperren, eine gauz andere 
Maffe vorfindet al bei der winterlicden Staublawine. Sie 
ift Hart und wird immer härter, je länger fie der Sonne 
und dem Troft ausgeſetzt ift, die Oberfläche bleibt rauh und 
holperig, die Kugeln und Ballen find theild hart eingebaden 
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in ihre Unterlage, theil3 Liegen fie loſe hingeſäet über bie 
flachen Stellen der ruhenden Lawine. Während des Talles 
verjchieben fich einzelne Theile der großen Laft, bilden hoch 
auffteigende Gräte, an melde ſich kleine Thäler anlehnen, 
Iharf auslaufende und plößlich abfallende Gipfel, um deren 
breiteren Fuß ſich Heine Hügel bilden. In ſchmalen Lawi— 
nenzügen haben wir oft eine Bildung gefunden, die jich au- 
ßerordentlich zierlih ausnimmt; durch den Wiederſtand der. 
GSeitenwandungen der Lamwinengraben jchieben fich die mitt- 
Veren Theile der Lawine vor, drücen den Schnee zu beiden 
Seiten des Grabens und auf dem Grunde besfelben feſt, die 
nachſtürzenden Maſſen gleiten durch diefen Kanal hinunter 
und jchleifen denjelben ab, jo daß er [piegelglatt wird und 
eigentliche „Lawinenſchliffe“ entjtehen. Seltener erhebt fich 
auch in der Mitte des Strombettes ein feharfer Grat, jo 
daß der große Kanal in zwei Arme fich zertheilt, wodurch 
der Neiz des Bildes bedeutend erhöht wird. Die Schliff: 
flächen find jo hart, daß ſelbſt der grobe, eiferfbeichlagene 
Schuh des Bergmann? nur mit Mühe Löcher in die Sei: 
tenwände einfticht, um den gefährlichen Paß zu überfteigen. 

Die Farbe der Grundlamwinen — namentlich) der ſpä— 
ten — ift trübe und unſchön, weil fi der Schnee mit 
den erdigen Theilen des Bodens vermischt, Steingeröll und 
Pflanzenwurzeln mitgeriffen und eingefnetet werden. 

Man kann bei ven Grundlaminen no zwei Arten un 
terfchetden , die ihren Namen von ihrer Bewegung erhalten 
haben: Schleihlamwinen und Schlaglamwinen. Die 
erfteren find eigentlih Schneerutiche und ſchleichen an ftei- 
len Bergfeiten langjamer oder jchneller hinunter; ſtellt ſich 
ihnen ein Gegenftand in den Weg (3. B. ein Felsſtück), der 
ihrer Bewegung zu wiederſtehen vermag, jo bleibt entweder 
ein Theil. der Lawine zurüd und ftaut fi auf, ober es 
zertheilt fih die Meafje an dvenjelben in zwei Arme. Die 
Schlaglaminen entjtehen an fteilen Bergabhängen, melche 
über fenfrechten Felamänden liegen; gegen den Rand der 
letztern ſtaut fi die Maſſe zufammen und bleibt, durd 
einen Wiederftand veranlaßt, einige Zeit ruhig ſitzen. Ge: 
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langt fie in Folge nachrüdender Laften ober des Regens über 
den Rand diefer Abftürze hinaus, fo fällt fie mit einem 
gewaltigen Schlage auf die unter der Felswand ruhende 
Fläche. 

Wir haben endlich noch die Gletſcherlawinen oder 
Gletſcherbrüche hier einzureihen, indem ſie in einzelnen 
ſeltenen Fällen einer Alpenlandſchaft gefährlich werben kön— 
nen und ähnlide Wirkungen hervorrufen, wie die Schnee: 
laminen. Wenn ein Gletſcher des Hochgebirgs bis an ben 
Rand jüher Felswände rückt, jo verliert hier ein Theil feiner 
Mafje, der über den Abgrund langjam hinausgeſchoben 
wird, fein Gleichgewicht und ftürzt unter furchtbarem Kra— 
hen in's Thal hinab. An einzelnen unfrer Heinen Gletſcher 
wiederholt jich diefes für den Wanderer fo erhebende Schau: 
jpiel regelmäßig an warmen Sommertagen, allein im AU: 
gemeinen find die Gletſcherlawinen eine feltene Erjcheinung 
und von großartigen Gletſcherbrüchen, wie fie im Nicolai- 
thal vom Weißhorngletſcher und im Bagnethal vom Getroz- 
gletiher im erjten Viertel unferes Jahrhunderts ſich ereig: 
neten, weiß die Gefchichte der Alpenwelt nur wenige Bei: 
Ipiele aufzuzählen. 

Noch iſt es nothwendig — um die aufgezählten und be- 
Ichriebenen Bewegungen der Schnee: und Eisdecke unjrer 
Hochgebirge richtig zu beurtheilen — daß man einen jcharfen 
Unterfchied mache zwiſchen regelmäßigen und unregel: 
mäßigen Laminen. Jene haben, wie die Bergjtröme, ihre 
beſtimmten Wege („Lauizüge“), auf welchen fi alljährlich 
das Gebirge feiner Schneelajt entladet, und ihre mohlbe: 
fannten NRuheftätten, die in falten, vegnerifchen Sommern 
nie ganz fchneefrei werden. Wenn im Hochwald des Alpen- 
thals ein breiter Weg ausgeriſſen ift, der jih nach oben an 
einen Teljengraben anlehnt, jo fönnen mir überzeugt jein, 
daß bier der Weg einer Kamine vor uns liegt, die mit Ge: . 
malt ihre Bahn jich gebrochen und behalten; wenn die Ab— 
hänge des Gebirges fich gegen eine breite seljenkluft ab- 
dachen, in welcher ſich im Sommer bei ſtarken Negengüfjen 
improvijirte Flüthen jammeln und mit reißender Schnelle 
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dem Bergſtrome zueilen, fo finden wir fiher im Winter an 
der jelbigen Stelle einen Yaminenzug, der die großen Schnee- 
laften jener Abhänge dem Thale zuleitet. Die Strombette 
der Lamwinen find gewöhnlich bis weit in den Sommer hinein 
nact und kahl, Steingerölle und Felfentrüümmer bedecken fie, 
nur nad) und nad feimen zwifchen denfelben einzelne Alpen- 
pflanzen und winden fi mühſam durch den Schutt empor. 
Die jährlichen Lagerftätten im Thale lajjen fi von Weiten 
eriennen, weil jie nach dem Wegſchmelzen der Schneeablage- 
rung mit einer Menge von Felsblöcken, Bäumen, Wurzeln 
u. f. w. überfäet find; wenn man näher hinzutritt, erfennt 
man in ihrem Schooße auf der bergetragenen Dammerde 
manchen Trembling der Pflanzenwelt, dejjen Same oder 
Wurzel durch die gewaltige Bewegung des Schneeftromes an 
eine von feiner eigentlihen Heimat ftundenmeit entfernte 
Stätte verjeßt worden-ift und der fi von den unbekannten 
Genoſſen der umliegenden Wiefen und Weiden auf den 
erſten Blick unterſcheidet. 

Unregelmäßige Lawinen nennen wir diejenigen, 
welche plötzlich an Orten ſich losreißen, wo bisher keine 
derartigen Bildungen ſtattgefunden und erſt durch ein außer- 
ordentliches Zuſammentreffen verſchiedener Umſtände eine 
Bewegung in der Schneedecke möglich geworden iſt. Der 
Unverſtand des Menſchen hat ſchon oft — wie mit Fleiß — 
die Entſtehung früher ganz unbekannter Lawinen durch un— 
bedachte Holzſchläge, durch Niederhacken von Gebüſchen oder 
durch Sorgloſigkeit in der Ausbeſſerung leichter Waſſer- und 
Windſchäden hervorgerufen und großen Verheerungen Thür 
und Thor geöffnet! 


Um die Licht- und Schattenſeite der beſprochenen groß- 
artigen Naturerjcheinungen, ihren Nuten und Schaden für 
die Alpwirtbichaft gehörig zu beleuchten, war e3 nothwendig, 
diefelben einläßlicher zu bejchreiben; die Erſcheinung ſelbſt 
läßt feinen ‚Zweifel, daß aus ihr bedeutende Veränderungen 
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für die Bewohner, die Thiere, den Grund und Boden der 
Alpenmelt hervorgehen müſſen. Wir ftelen nun in ein: 
zelnen Säben 


1. Die Gefahren und Zerfiörungen 
der Lawinen. 


nach ihren verjchiedenen Arten dar. 


1. Die Staublamwinen find den Menjchen, dem 
Vieh, den Gebäuden und Wäldern gefährlich und 
ſchaden hauptſächlich durch den Auftdrud, den fie 
erzeugen. Der gewaltige Windſtoß, der ihnen voraneilt, 
wirft Menſchen und Thiere zu Boden oder fchleubert fie in 
den Abgrund, zerftört Scheunen und Wohnhäufer oder rafirt 
fie vom Boden weg und trägt fie (oft ganz unverfehrt) auf 
eine andere Stelle. Wenn man aus ber Ferne eine Staub- 
lamine beobadtet, jo kann man deutlich unterfcheiden, wie 
einzelne Bäume und ganze Waldftüde, die in der Tinie des 
Zuftzuges liegen, ſich biegen und zerfnictt merben, ehe nod) 
der Schnee der Lawine fie erreicht. Der Luftdruck übt feine 
ſchreckhaften Wirkungen noch in weiter Entfernung von der 
Zagerftätte des Staubes aus, erſchüttert die Gebäude, drüdt 
die Scheiben ein und erft an einer fich entgegenftellenden 
Felswand oder in einer weiten Ebene bricht fich feine Macht. 
Außerhalb des Bereiches der Luft- und Schneeftrömung ift 
Alles ruhig und fill, jo daß man oft bis auf wenige Schritte 
dem gewaltigen Sturme ſich gefahrlos nähern kann. Die 
Bergbemohner, die von einer Staublamwine überrajcht wer: 
den, werfen fih, wenn feine Zeit zum Cntfliehen bleibt, 
zu Boden, das Gefiht gegen die Erde gerichtet , flüchten fich 
binter ein Felsſtück, wenn ein ſolches fih in der Nähe be- 
findet, und fommen jo oft mit heiler Haut davon. Werden 
fie vom Staub begraben, fo ift für fie und die ihnen zu 
Hülfe Eilenden wegen der ftaubigen lockeren Bejchaffenheit 
des Schnees viel größere Hoffnung zur Rettung vorhanden, 
al3 bei den durch Grundlawinen Verjehütteten, die in ihrem 
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eiſigen Kerker unbeweglich eingemauert find. In allen Berg- 
gegenden hat man Beiſpiele erlebt, daß Menſchen und 
Thiere ganz unverſehrt aus der Schneehülle ſich wieder her— 
vorgearbeitet. 

Die regelmäßigen Staublawinen bringen heute, da 
ihr Bett bekannt iſt und die „Sorge“ die Menſchen be— 
dächtig macht, der Alpwirthſchaft keinen ſehr bedeutenden 
Schaden. Bäume und Wälder find längſt ihre Beute ge— 
worden, Scheunen und Wohnungen hat der Menſch von den 
unfidern Stellen entfernt und fein eigen Leben ſucht er 
durch möglichfte Vorſicht zu ſchützen; hingegen die unregel- 
mäßigen, plößlih von ungewohnter Stelle losbrechenden 
Staublawinen richten großartige Verheerungen in den Alpen- 
thälern an. Einzelne Hütten, ganze Dörfchen werben plöß- 
lih unter. dem Schnee begraben und alles Lebendige, was 
in ihren Bereich kömmt, erſtickt, oder es trittet wenigſtens 
am hellen Tage eine unheimliche Finfterniß ein, begleitet von 
furdtbaren Windſtößen, welche Dächer abheben, leichter ge— 
baute Ställe zerreißen u. |. w. Immerhin Unheil und Angjt 
genug für die Bewohner der Berge; wenn die Lawinen zur 
Nachtzeit losbrechen, verboppelt ſich der Schrecken. 

2. Die Grundlamwinen gefährden den Grund und 
Boden und ſchaden hauptſächlich durd ihr eigenes 
Gewicht. Wer je in einem Holzhauſe mit Schiudeldad) 
eine Dachlawine fallen hörte, der Eriegt jchon einen bedeu— 
tenden Reſpekt vor der Eleinften Grundlawine. 

Schwah geneigte Schindeldächer („Nageldächer“) tragen 
oft lange bedeutende Schneelager, ſowie aber Regen eintritt, 
oder der Föhn zu wehen beginnt, verliert die Laſt ihr Gleich- 
gewicht und ſtürzt zu beiden Seiten des Hauſes hernieder; 
die Erjchütterung, welche dieſes Rutſchen hervorbringt, ift 
eine jehr jtarfe und macht auf den Hausbewohner den Ein: 
drud, als wollen alle Fugen auseinander fahren oder als 
babe ein ftarfes Erdbeben das Haus erfchüttert. Und wie 
flein ift diefe Bewegung gegen diejenige der kleinſten Grund: 
lawine! Kann man fich da noch wundern, daß der Boden 
dröhnt und Felſen zittern, wenn ftunbenmweit im Gebirge 
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die Schneemaffen fi ftromartig zufammenziehen und mit 
raſender Schnelligkeit dem Thalkeſſel zueilen? Kann man 
ih wundern über die großartigen Zerftbrungen, die fie 
überall anrichten, wo ihr Bette fi hinwendet? Raſen, 
Erde, Schutt, Steine, Blöcke, Sträuder, Bäume — Alles 
wird mit fortgerifien, mit der Schneemaffe nermifcht und 
gibt ihr die unanſchauliche Farbe. Folgt man im Frühling 
einem folchen Lamwinenzuge bergaufmärts, forſcht auf dem 
Grunde desjelben und an den Seitenabhängen nad) bem 
Schaden, der verurfadht worden ift, jo erftaunt man nit 
mehr über die Menge des Gejchiebes, das nad) dem Ab: 
Ihmelzen der Lawine im Thalgrunde Tiegen bleibt! Wo 
dieſes Geſchiebe auf Fulturfähigem Boden ſich ablagert, ſeufzt 
der Alpenbewohner lange über der Arbeit des Räumens 
und Ebnens feines Grundftüces, wo es ſich losgeriſſen, iſt 
die Vegetation ebenfalls für Jahre, wenn nicht für immer 
zeritört (Schutthalden). 

Auch hier iſt die Gefahr der unregelmäßigen (zu: 
fälligen) Grundlawinen viel größer, als die der regel: 
mäßigen (periodifchen). Die Züge der leßtern müfjen in 
den meiften Fällen ganz preisgegeben werben und man kann 
froh fein, wenn in dem Bette um die Mitte des Sommers 
Ziegen und Schafe zwifchen dem Steingetrümmer einige 
Nahrung finden. Und doc verfucht der Menſch immer von 
Neuem mit unermüblidem Tleige den Kampf wiber die 
feindjeligen Mächte der Natur; Hart am Saume des Lawi— 
nenſtromes, defien übermallende Tluthen feine Bergwieſe, 
jeine Fleinen Aecker mit Gefchiebe bedecken, Schafft er alljähr: 
lich dasſelbe wieder weg und führt zur Winteräzeit das auf 
Haufen zufammengelegte Gerölle in’3 Flußbett! Nur die 
unregelmäßigen Lawinen brechen neue, verheerende Bahnen in 
die Hochmwälder und vernichten die ſpärlichen Fruchtbäume des 
Hochthales, die jährlich wiederkehrenden Haben längſt ihre 
Bahn rein gefegt. Wohnungen und Ställe wagt niemand 
in den Bereich ihrer Bahnen zu bauen, und der wind- und 
wetterfundige Bergbewohner meidet dieje Stätten des Ver— 
derbens, denn er weiß gar wohl, daß in ber Xiefe der 
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Schneelaften für ihn fein Leben möglich ift; in feltenen 
Fällen haben fih unerwartet von Grundlaminen Ueberrafchte 
auf der Oberfläche derſelben haften können (oben) und find 
mit der Angft davon gefommen, noch feltener ift ein Häus- 
hen mit feinen Bewohnern, ein Stall mit feinem Vieh von 
dem der Ruhe jich nähernden Schneeftrome eine Strede weit 
unverjehrt vorwärts geſchoben worden. 

3. Die Gletfherlaminen bringen nur in ſel— 
tenen Fällen Gefahr für die Alpwirthſchaft, fie 
fommen meiftens in fo hohen Regionen vor, daß ohnedieß 
der durch jie verwültete Boden dem Alpenbemohner entweder 
unzugänglidh oder wenigſtens für eine Ernte an Weide oder 
Dürrfutter zu unergiebig ift. Wenn aber je die Wälder der 
Hochthäler, die bemeideten Alpen und Bergmiejen von einem 
jolden Eisftrome überfallen werben, fo ift ver Schaden nicht. 
minder groß, al3 bei den Grundlawinen; entfeglih waren 
die Verheerungen bei den zwei großen Gletſcherbrüchen im 
mittleren und unteren Wallis, die wir oben erwähnt haben. 

Mit vollem Rechte werden fomit die Lawinen als äußerft 
gefährlide Feinde einer gefegneten Alpwirth- 
haft allerwärts betrachtet und der Schaden, den fie bringen, 
iſt alljährlich, namentlich nach ſchneereichen Wintern, ein un 
berechenbarer; ein Bruchtheil des fruchtbaren Alpenbodens 
geht mit jedem Frühling für den Nuten des Menſchen ganz 
verloren, ein anderer wird nur mit großer Anftrengung, 
‚mit Aufwand an Mühe und Koften dem Berderben ab: 
gerungen: die Bäume, die Wälder, die Sträucher werden 
alljährlich bedeutend gelichtet, Sennhütten, Ställe, Wohn- 
häuſer werben bejchädigt, von ihren Stellen gerüdt oder 
zertrümmert, Thiere und Menjchen fallen dem unerbittlichen 
Elemente zum Opfer. 

Indeſſen müſſen wir doch jagen, daß diefe ganze groß- 
artige Naturerfcheinung in der Phantafie, wie in der Wirk: 
lichfeit eine meiftens ganz einfeitige Beurtheilung findet, man 
hört durchgehends nur von den Zerftörungen und dem Schaben, 
den die Lawinen anrichten, reden, während der mit der Ge: 
birgämwelt innig Befreundete, der genaue Beobachter (tie 
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3. B. Fr. von Tſchudi, Thierleben in der Nlpenmelt) auch 
bier reiches Licht neben tiefen Schatten findet. 


1. Die Förderung der Alpwirthſchaft durch 
die Lawinen. 


„Der liebe Gott und der Föhn vermögen viel” — jagen 
die Alpenbemwohner zu ihrem Trofte, wenn e3 immer nicht 
srühling werden will und endlofe Schneemaljen Berg und 
Thal erfüllen. Daß der Föhn viel vermag, werden wir in 
einem folgenden Abfchnitte ausführlicher nachweisen, der liebe - 
Gott aber, der arbeitet vor unfern Augen — auf dem Wege, 
den wir nun durchlaufen — an den Schneemaflen des Ge— 
birges, treibt jie in Staub, Sturm oder in mächtigen Strö- 
men aus den höheren Regionen in die tiefern, mo fie den 
Einflüffen ver Frühlingstemperatur Schneller und länger aus— 
gejeßt find als da, wo fie geboren; die Laminenzüge find 
jomit die natürlichen Kanäle, durch welche fih ungeheure 
Shneegebiete ihrer Laſt entledigen und für eine 
Srühlingsvegetation empfänglider gemadt wer: 
den. Mäßig geneigte, hochgelegene Abhänge in der Gebirg3- 
welt werden ſchon früh im Frühling ihres ungeheuren Schnee: 
mantel3 auf diefe Weife los, während im umgefehrten Falle 
bi3 weit in den Sommer fein Gräßlein auf der weiten 
Strecke wachſen fönnte, ja es würden ohne die wohlthätige 

Entleerung an manden Orten fi) Eleine Gletſcher bilden, 
wo jest ſchon Ende Juni Ziegen und Schafe, im Juli die 
Kühe eine Hinlängliche Nahrung finden. 

Wir haben oben nachgemwiejen, daB ein großer Then 
der Lawinen — die regelmäßigen, periodifhen — auf un: 
fruchtbaren Bahnen ſich entleert, nacte Felswände mit an: 
ftoßenden Geröllhalden, jich ausweitende Felsſpalten, die in 
öde Bergkeſſel oder wilde DBergftröme ausmünden, bieten 
feinen Nuten für den Alpenbemohner, als Abzugmege 
für die Schneemafjen leiſten fie Hingegen ausgezeichnete 
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Dienfte. Namentlih find die Staublaminen, die ſchon in 
der Mitte des Winters und gegen den Frühling bin die 
obern Regionen ihres Schnees entbinden, von großem Nuben 
für Alpen und Weiden, die auf diefe Weife oft um einige 
Wochen früher benußt werben koͤnnen. 

An einzelnen Stellen im Gebirge find die Lawinenreſte die 
einzigen Wafferlieferanten, das Schmelzwafier muß 
— in Ermanglung der natürliden Quellen — die durftigen 
Heerden fättigen, in der Hitze des Sommer bieten jie den 
Schafen und Ziegen eine fühle Ruheſtätte, die ftundenmeit 
von denfelbigen aufgefucht wird und endlich vermitteln oft 
die aus Laminenjchnee gebildeten Brücken bis weit in den 
Sommer hinein den Verkehr von einer Thalfeite zur andern. 
So verheerend aljo auf der einen Seite die Wirkung 
der Lawinen für die Alpenmwelt und Alpwirthſchaft find, fo 
nußbringend und nothwendig find fie nad) einer andern; 
welche von diefen beiden Seiten vorwiegt und den Sieg 
davon trägt, das läßt ſich wohl für die einzelne Lokalität 
beftimmen, allein im Allgemeinen baben wir dafür feinen 
Mapftab. Ä 





Wie überall, fo jucht auch bier der Menſch die äußere 
Natur fih dvienftbar zu machen und den Schaden, ber 
feinem Boden, feinen Wohnungen, jeinem Leben droßt, zu 
wenden, aber leider gelangt er meilten® viel zu ſpät 
zur nöthigen Cinficht, ergreift feine Maßregeln zu einer 
Zeit, wo die Abhülfe unmöglich geworben. Die unver: 
ftändige Lichtung der Hochwälder, das Nieberhaden von Ge- 
buͤſch und Geſträuch ift in vielen Fällen die Urſache großen | 
Lawinenſchadens geworden, und fpätere Gejchlechter büßen 
auf ewige Zeiten die Schulden ihrer Vorfahren. Es iſt da- 
ber vor Allem aus eine vernünftige Forſtwirthſchaft 
zu Hülfe zu rufen, die wenigjtend zu erhalten judt, was | 
noch gerettet werben kann, an einzelnen Stellen jogar alte - 


— 
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Schäden heben ober wenigſtens verringern kann. Hier und 
da hat man auch verfucht, durch Steinwälle dem Lawinen⸗ 
itrome ein Hinderniß in den Weg zu legen, Wiefen und 
Weiden zu ſchützen und dieß mit Erfolg — Hingegen bie 
großartigen, periodifhen Grundlawinen aufzuhalten, ihre 
Sewalt zu brechen, dazu reicht Feine menſchliche Arbeit aus 
und alle Mittel erweifen ſich als unzugänglich gegen dieſe 
alten, eingewurzelten Schäden der Gebirgswelt. 

„sm Wallis — erzählt ung der Verfafler des Thier- 
lebens in der Alpenwelt — herrſcht in einigen höhern Thä- 
lern die Sitte, im VBorfrühling die befannten Lawinen 
feftzunageln, indem die Leute im Vorfrühling zu den 
Lamwinenbruchftellen, an die Duellen der Schneeftröme, 
binauffteigen und dort der ganzen geneigten Fläche Pflöcke 
in den Boden treiben, damit bei der Schneefchnelze 
nit da3 ganze Lager in Gang gerathe. So furdtbar und 
unaufhaltiam der entwickelte Sturz ift, mit jo Kleinen Ge: 
genmitteln kann doch jean Beginnen verhindert werden”. *) 
„Roh größere Dienfte leiften die Legföhren, die ganze Schnee⸗ 
breiten mit taufend Nadelfingern zurüchalten und die Ent- 
tehung von Grundlaminen beinahe unmögli machen.“ 
Ein gleiches gilt von zahlreichen Weidenarten, Bergerlen ꝛc. 

Leichter al3 feinen Grund und Boden jcehüßt der Alpen- 
bewohner die Hütten für ſich und fein Vieh, indem er ſchon 
bei der Auswahl des Platzes ſehr jorgfältig zu Werke gebt, 
aber dadurd darf er fich nicht in Sicherheit wiegen laſſen, 
denn die unregelmäßigen (zufälligen) Lawinen brechen oft 
an ganz unerwarteten Stellen (08. „In mehreren jehr aus⸗ 
gefeßten Thälern der rhätifchen Alpen (v. Tſchudi) hüten 


*% Am meiften ift wohl in diefer Richtung in Graubünden,gefchehen. 
In früherer Zeit fuchte man die Lawinen dur tief aufgeworfene Graben 
aufzuhalten, jept errichtet man an Stellen mit ftarfem Drud Schup mauern, 
bei ſchwachen bringt man Berpfählungen an; diefe Vorfihtsmaßregeln 
werden duch Anpflanzung von Wald, wo er noch wächst, unter- 
ſtützt. Soldye Arbeiten finden fi) 5. B. in Schleins (Unterengadin), im 
Scarlthal und gegenmärtig find in Klofters (vechte Thalfeite) Tolche 
in Angriff genommen. 
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die Einwohner ihre Häufer durch zwei giebelhohe Erd- und 
Steinmälle, die in einem fpigen Winkel gegen die Lamwinen- 
jeite zujammentreffen, jogenannte Spaltecfen, welche ben 
Schneeftrom zertheilen, daß er zu beiden Seiten der Wol- 
nung unſchäadlich abfließt.” „Einzelne Ställe werben aud) 
blo3 mit einer Schneemaner gewahrt, die durch Waſſergüſſe 
vergletichert wird und wohl aushält, bis die Zeit der Ge⸗ 
fahr vorüber iſt.“ 

So ringt der Menſch mit ſeinem Scharfſinn und ſeiner 
Arbeit, ſein Eigenthum und Leben zu bewahren; unablaͤſſig 
it fein Kampf mit der ihn umgebenden Schöpfung. Was 
dem Bewohner der Meeresfüfte die wilde Brandung, dem 
Bewohner der Ebene und des Hügellandes der Wolkenbruch 
und das Hagelmetter bringt, das bringt dem Alpenbemwohner 
jeine Lawine: Schreden und Berheerung, doch wenn 
der Sturm ſich gelegt, find Spuren bes Segens aud mit 
in feinem Gefolge. 








2. Der Fon. 





1. Die Winde im Allgemeinen. 


Wenn man eine brennende Kerze auf die Schwelle 
der offenen Thüre eine warmen Zimmers ftellt, jo wird 
die Flamme nad) innen in's Zimmer getrieben, weil bie 
Talte (äußere) Luſt durch den untern Theil der Thuͤre Binein- 
ftrömt und vermittelft ihrer Schwere die leichtere nach oben 
drängt; Hält man Hingegen die Kerze in die Höhe nahe 
an die obere Schwelle der Thüre, fo weht die Flamme nad) 
augen, weil die aus der untern Hälfte des Zimmers ver- 
drängte Luft ſich auszudehnen und zu entweichen ftrebt. Die 
ein= und ausmärtsgehenden Strömungen verurjachen eine 
Bewegung, die wir „Zug” nennen. 

Was wir hier auf einem Kleinen Raume beobachten koͤnnen, 
erflärt ung die Wahrnehmungen, die wir im Freien machen: 
denn wie im Zimmer, fo fuchen fi) draußen in Berg und 
Thal falte und warme Luft in's Gleihgemidt zu 
fegen und find mit einander in faft ununterbrochenem 
Kampfe. Wenn die Sonne mit ihren jegnenden Strahlen 
den Erdboden erwärmt, fo theilt jich diefe Wärme den zu- 
nächft über demjelben ruhenden Luftſchichten mit; fie dehnen 
id auß und fteigen — weil fie leichter geworden jind, 
als die höhern — empor. Der dur) Ausdehnung und 
Auffteigen entftandene, verdünnte Raum füllt fich mit ſchweren 
Luftftrömen, die in der höhern Atmojphäre erfaltet find und 
deßwegen niederfinfen. Dieje in Folge der Störung des 
Gleichgewichtes entftandene Bewegung nennen wir Wind. 

Jede diefer Störungen rührt von einem einzelnen 
Punkte, einem kleinern Kreife (Gletſcher, See, engen Fel⸗ 
jenthale u. |. m.) oder von einem großen, den ganzen 

Schapmann, alpw. Vollſchr. I. 
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Erdball umfaffenden Gürtel her (innerhalb des W. 
Grades fühlider und 28 — 30 nördlicher Breite), welcher 
durch die faſt jenfrecht ;‚niederfallenden Sonnenftrahlen fo 
jehr erhittt wird, daß die Luft fortwährend in jenfrechtem 
Auffteigen begriffen ift und don Norden und Süben her 
durch Fältere Strömungen erjeßt wird. Die erfteren kleinern 
Bewegungen nennen wir: Lofale (örtliche), die leßtern über 
die ganze Erde ſich verbreitende: allgemeine Winde, 
Es ergiebt ſich aus der natürlichen Beichaffenheit unjeres 
Vaterlandes, daß vielfache Veranlafjungen vorhanden find, 
um lofale Winde bervorzurufen: die reihen Thalbildun— 
gen, die Fleineren und größeren Seebeden, die Gleticher- 
und Tirnfelder u. |. w. verurſachen vielfache —- theilmeife 
ziemlich regelmäßige — Luftftrömungen. Die Ufer der 
Seen erwärmen fich ſchneller, als die anliegenden Wafjer- 
flächen; diefe erwärmte Luft dehnt fi aus, fteigt empor 
und wird durch die über dem Spiegel de3 See’3 liegende, 
fältere erjeßt; e3 entjteht ein Seemwind, der den Tag über 
in dem Berhältnifje zunimmt, als die Sonnenwärme fräftiger 
‚auf den Boden wirkt. Da aber die Luft über dem feiten 
Lande jchneller erfaltet, al3 diejenige über dem Waſſer, jo 
mweht Nachts der Wind vom Lande nad) dem See und ſucht 
bier die wärmer gebliebene Luftſchicht zu verdrängen: er 
heißt alddann Landmind Sn ganz ähnlicher Weiſe ge- 
ftalten fich die Strömungen im Gebirge. In engen Berg- 
thälern wird die Luft fchneller erwärmt, als in ben fie auf: 
nehmenden breitern Hauptihälern oder auf dem anliegenden 
Tlachlande, und es ftrömt von den legtern der Wind thal- 
einwärt3 (der „Thalwind“) vom Morgen bis zum 
Abend. Während der Nacht kehrt fich dad Verhältnik um; die 
in den Seitenthälern jchneller erfaltete Luft bewirkt die ent- 
gegengejebte Richtung de3 Windes thalauswärts (deu 
„Bergmwind”). Bei ſchönem hellem Wetter bemerfen wir 
ziemlich um die gleiche Stunde jeden Vormittag dad Ein- 
treten des Seewindes an den Ufern der Wafjerbeden, der 
frühere oder jpätere Eintritt richtet fich nad) ver Entfernung 
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von dem größern Wärmebehälter. In der Nähe grökerer 
Eis- und Schneefelder herrſcht eine ununterbrochdene Luft- 
frömung nad) den fie umgebenden jchneereichen Thälern. 

In jedem unfrer Alpenthäler — ſowohl großen, als 
feinen — treten allerlei untergeordnete Verjchiedenheiten in 
der Bodenbildung auf: enge, von hohen Felswänden begrenzte 
Spalten, ausgeweitetete Kefjel und Mulden, Tleine Buchten, 
unter mannigfaltigen Winkeln einfallende Seitenthälcdhen, 
tiefe Runfen mit falten Bergwaflern u. |. w., und eine 
jede diefer Stellen hat wiederum ihre eigenen Anftbewegun- 
gen und Windzüge, die oft überraſchend ſchnell wechjeln, 
oft wieder ganz allmählig ineinander geben. 

Sowie den Störungen des Gleichgewichtes in der At- 
mosphäre verjchiedenartige Ur ſachen zu Grunde Tiegen, 
ebenfo verjchiedenartig find bie Richtungen ber Winde 
nach Tiefe und Höhe, Länge und Breite, ebenjo abwechjelnd 
ft ihre Geſchwindigkeit und Stärke. Es Fönnen bie- 
ſelben Horizontal oder jchief oder vertifal auf= und nieder: 
fteigend, es können mehrere zugleich über oder neben einander 
nad) verfchiedenen Richtungen ftrömen. So iſt ed 3. B. nichts 
Seltenes in unferen Hochthälern, daß die hohen Wolfen nad) 
Süden ziehen, während tiefer im Thale entjchiedener Nord- 
wind herrſcht und umgekehrt. Die Breite der Strömung 
und ihre Rängenausdehnung kann fih nur auf wenige Fuß 
oder Klafter, aber auch auf mehrere Stunden und Tagrei- 
fen erftrecfen. Wir kennen endlich aus der Erfahrung die 
vielfachen Abftufungen de Windes von dem fanften, faum 
bemerfbaren Säufeln bis zum gemaltigen Sturme. 

„Indeſſen find die Luftjtrömungen zunädft gebundene 
„Kräfte. Die zahllofen, in ganz verjchiedener Richtung fi) 
„erhebenden Bergrüden und Wände reiken den direkten Lauf 
„des Windes ab, bredden feine natürliche Streihung; er 
„wendet fich nach dem Zuge der Scheidewand, ftößt aber 
„wieder auf andere Abmeifer, fährt in der neuen Richtnung 
„fort und jo kommt es nicht felten, daß z. B. der natürliche 
„Nordwind in ein Thal von Süden einfällt, oder der Dit: 
„wind von Welten; doch) täufchen ſich die Thalbewohner nicht 
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34 
„leicht über den eigentlichen Charakter des Windes.” „Sinb 
„die Seitenwände eines Thales zerriffen und ausgezahnt, fo 
„begünftigt diek natürlich den Eintritt der Seitenwinde in 
„dasſelbe, die bei der Gewalt, mit der fie wellenfchlagend 
„einfallen, oft orfanifche Erſcheinungen mit fich führen; find 
„dagegen die Thalbilbungen auf zwei Seiten von Hochalpen 
„eingeichloflen, jo muß der Wind des Thales deſſen Zuge 
„rolgen.“ (Fr. v. Tſchudi.) 

Die Winde üben bekanntlich einen mefentlihen Einfluß 
auf die Vegetation und fo find fie au in Bezug auf 
die Alpwirthſchaft von bedeutender Wichtigkeit. 
In den vor dem Winde gejchüsteften Thalwinkeln zeigt fich 
im Frühling das erfte Grün; ein jeder dichte Zaun bilvet 
eine ſchützende Wand gegen den Falten Zug, und an feinem 
Fuße finden wir oft einen kräftigen, jungen Graswuchs, 
während in einiger Entfernung davon noch alles gelb und 
todt if. Wenn dad Heu auf den Bühnen zur Neige geht, 
befümmert die kalte Bije, die oft mehrere Tage und Wochen 
im Frühling anhält, den Alpmwirth auf’3 Aeußerſte, denn er 
weiß, daß dieſelbe den Pflanzenwuchs vollftändig einftellt; 
ja der gute Mann behauptet fogar: „das Gras fchwine *) 
eber,, ala daß es wachje”. Wie anders ift ihm Hingegen zu 
Muthe, wenn — bei gleihem Nothſtande — der Fon ein: 
bricht, die lebten Nefte der alten Schneedecke wegleckt und 
mit feinem erwärnenden Odem eine baldige Abhülfe des 
drohenden ee in Ausficht ftellt. 

Sp wirken die Winde bald hemmend und verderb- 
lich, bald wiederum fördernd und fegnend auf da3 
Pflanzenleben der Alpenmelt. 





*, Berfchwinde. 
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2. Der Urfprung und Das Berbreitungsgebiet 
des Yons. 


In der gelehrten Welt herrſchen jehr verfchiedene An: 
fihten über den Urſprung des Föns, von denen wir bier. 
einige mittheilen: .. 

Der größere Theil der Schweiz war in einer der gegen 
wärtigen unmittelbar vorhergehenden Entwicklungszeit unſe⸗ 
rer Erde mit Gletſchern von großer Mächtigkeit überdeckt, 
welche einerſeits für die Niederungen in den ſog. Fündlingen 
und Moränen, andererſeits an den Felswänden unſrer Hoch— 
gebirge (Gletſcherſchliffe) unverkennbare Erinnerunggzeichen 
hinterlaſſen hat. Damals mußte offenbar ein viel kühleres 
Klima, als das jetzige herrſchen (Eiszeit), während es in 
noch früherer Zeit viel wärmer als jetzt geweſen iſt. Woher 
dieſer Umſchlag in den klimatiſchen Verhältniſien? Eſcher 
von der Linth antwortete ſchon 1852 auf dieſe Frage 
ungefähr Folgendes: der in unſern Alpenthälern unter 
dem Namen „Ton“ bekannte warme und trockene Wind iſt 
es, der weit mehr als bie Sonnenftrahlen ein raſches 
Schmelzen des Schnee’3 bewirkt. In Sahren, in melden 
der Fon herricht, weichen daher die Gletfcher zurüc, während 
lie umgefehrt bei feltenem Auftreten des Windes vorrüden. 
Als heißer und trodener Wind fann er nur aus der 
Wüfte Sahara fommen, welde früher ein Meer ge 
wejen und durch deren Austrodnen die genannte Elimatijche 
Veränderung ſich erklären läßt. Eine Reife nah Afrika 
(1863) von Eicher von der Linth, Defor und Martini för- 
derte überzeugende Thatfachen zu Tage, daß die Sahara in 
früherer (quaternaerer) Zeit mit Meer bedeckt geweſen ſei; 
und damit gewann die Anficht, daß der Fon aus Afrika 
ftamme, bedeutend an Wahrjcheinlichkeit. 

Dieſer Anficht gegenüber behauptet Dove *), der berühmte 
beutfche Wetterfundige: man könne 4 Fönarten (Scirocco, 
Wirbel, Lefte- und Land- Fön Junterfcheiden!; der Schmeizer- 


— — — — 





*) „Weber Eiszeit, Fön und Scirocco.‘ 
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Fön fer ſchlechtweg der Scirocco der Italiener — ein, wie 
biefer, die Sübfüften Europa's treffender Sturm: als feuchter, 
von heftigen Regengüffen begleiteter Wind verbichte er am 
Südabhange der Alpen feinen Wafjerdampf ala Regen und 
ericheine dann in der Schweiz und in Süddeutſchland als 
trodener und aufbeiternder Wind. 

Ziemlich übereinftimmend mit Dove erklärt Mühry *) 
in Göttingen die Entftehung des Foöns von der localifirten 
Aenderung de3 allgemeinen Südweſtwindes (Aequatorial- 
ftrom3), im Windfall der Alpen findet ein verticales Herab- 
ftürzen der Luft und biemit Trockenheit und höhere Tempera- 
tur der Luft ftatt. | 

Diefe verfehiedene Erflärungsmeife haben Wild, damals 
Profefjor in Bern, veranlaßt, genauere Unterfuchungen über 
den „Schweizerfön” vorzunehmen, die in feiner Rectorats⸗ 
rede zur Stiftungdfeier der Hochſchule in Bern (gehalten 
am 15. Nov. 1867) „über Fön und Eiszeit” niedergelegt 
find und der wir die folgenden Notizen entnehmen. Er 
ſuchte den fraglihen Wind zunädft in der Gegend auf, 
wo der Name „Fön“ feine eigentliche Heimath bat, in den 
innern Thälern am norböftlichen Abhang unſrer Alpen, von 
wo er erjt in die Niederungen der Oſtſchweiz und in die 
weſtlichen Thäler gelangt. | 

Tragen wir da die Hirten und Sennen, jo jagen fie 
und: der Kon ift ein heißer, trodener Wind, der 
im Winter den Schnee wegfrißt, die warmen Frühlingstage 
bringt, im Sommer da3 Heu auf den Alpen trodnet und 
bie Trauben in den Bündnerthälern ausreift. 

Aus den meteorologifhen (Wetter) Aufzeichnungen er- 
geben ſich ala eigentlihe Föhnftationen: Glarus, 
Auen, Altvorf, Engelberg, Schwyz, Chur und Klofters 
und dieſe ertheilen uns über den Eintritt des Föns folgende 
Ausfunft: das Barometer fällt, das Thermometer fteigt und 
das Hygrometer oder Piychrometer (Feuchtigkeitsmeſſer) zeigt 
eine abnehmende Sättigung der Luft mit Wafjerdampf an. 


*) Abhandlung „über den Fönwind.“ 
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Diefe Erhöhung der Temperatur der Luft unb die Vermin⸗ 
derung ihre Druckes und ihrer Feuchtigkeit find im Allge- 
meinen um fo bedeutender, je ftürmifcher ber Foͤn auftritt 
und verſchwinden mehr oder minder jchnell, ſowie der Kon 
in einen andern Wind übergeht. 

Die genauen Wetterbeobahtungen beftätigen aljo 
(namentlich was den ungemöhnlicden Grab ber Trockenheit 
der Luft anbetrifft), was die Nelpler, ebento Eicher und 
Deſor angeben. 

Nah ven gejammelten Beobachtungen und Erfahrungen 
kommt Wild zu folgender Begriffsbeftimmung: 

„Der Fön ift eine vorzugsweife ſüdöſtliche 
bis ſüdliche, durchweg ftürmifhe Windftrömung, 
weldhe die Temperatur der Luft bedeutend erhöht, 
den Drud derjelben vermindert, den Himmel 
zwar theilmeife bewölkt, in den Thälern aber, 
wo er als folder auftritt, die Luft ſtark aus— 
trodnet.” 

In einzelnen Gegenden der Schweiz, wo diejer Wind 
ganz nach feinen bezeichnenden Merkmalen auftritt, ift ber 
Name „Fön“ nicht befannt, während in andern der ge: 
mwöhnliche Sübmeltwind fo genannt wird, welcher durch einen 
hoben Grad von Feuchtigkeit ſich ganz entſchieden vom Fon 
unterjcheidet. An der Hand der Wetterbeobadhtungen auf 
den oben genannten Stationen in Bergleihung mit den 
übrigen (jchmweizerifchen) ergiebt fi als eigentliches 
Söhngebiet: 

Der untere Theil des Borderrheinthales, 
PBrätigau, das Rheinthal von Chur big gegen 
Altftätten herunter, die Kantone Appenzell, 
Glarus, Uri, Schwyz, die öftlide Hälfte von 
Untermwalden und theilmeije. daS Bernerober— 
land und obere Rhonethal. 

Die eigentlihen Fönzeiten find der Herbft, Winter 
und Frühling; am feltenften erjcheint der Fön im Som: 
mer und zudem ift in diefer Jahreszeit feine Stärke und 
Ausdehnung am geringiten. 
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Der Jura und das Flachland der Schweiz zeigen zur 
Zeit des Fon (in dem oben genannten Gebiet) ein wechjeln- 
des Verhalten, d. h. verjchiedene Winde und Feuchtigfeits- 
grade der Luft, bingegen finden mir auf der Südſeite der 
Alpen, auf deren Kämmen und Paäſſen eine viel größere 
Uebereinftimmung: feuchte Luft, heftige Regengüſſe und ſtarke 
Schneefälle find dort die fteten Begleiter bes Föns auf der 
Nordſeite der Alpenkette. 

An der Hand der Thatſachen erweist fich aljo nach Pro- 
feflor Wild der Fön als ein Nequatorialfturm oder Wir- 
belwind, der in's Mittelmeer eindringt und von 
da über die Alpen zu un? gelangt. Se nad der 
Art und Weiſe, wie dad Eindringen desjelben in's Mittel- 
meer erfolgte, erhalten wir in der nordweſtlichen Schweiz 
die verfchiedenartige Witterung als Begleiterin des Foͤns 
im eigentlichen Foͤngebiet. 

Der Mund des Volkes unterjheidet einen „zahmen” 
und einen „wilden“ Fön. Der erjtere ift nicht jelten das 
Vorſpiel jener gewaltigen Stürme, bie mit furdhtbarer Wuth 
in unsre Thäler hereinbrechen und mehrere Tage nad) einander 
bei hellem Himmel Feld und Wald, Dorf und Haus durch— 
toben. Tritt der „wilde” Fön plößlich ein, jo find feine 
eriten Wellenfchläge bedeutend Fälter, als die nachfolgenden, 
feine ganze Bewegung ift eine jtoßmeije, jo daß nicht jelten 
unmittelbar vor einem fehr heftigen Sturmausbruche meh⸗ 
rere Minuten eine ziemliche Windftille eintritt. 

Die Erfahrungen der Bergleute ftimmen darin überein, 
daß die Fönftürme in dem nach dem Süben liegenden Hinter: 
grunde der Thäler am heftigſten wüthen und daß dort die 
Fluthen am rvegellofeiten und gemaltigjten hereinbrechen, weil 
fie — von Gletſcher und Schnee erfältet und ſomit ſchwerer 
geworden — glei Wajjerfällen plößlih von der Höhe des 
Gebirge herniederftürzen. Wenn fi) gewöhnlich in Folge 
längerer Wanderung und größerer Entfernung von den ſchnee⸗ 
bedeckten Gebirgsfämmen gegen den Ausgang der Thäler Hin 
die Wuth etwas bricht, jo hat man auch einzelne Beifpiele, 
baß in der Mitte und am Ende diefer Thäler der Fön heftiger 
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aufgetreten ift, al3 in dem Thalanfange, der dem Hochgebirge 
zugewendet ift; jo in Brienz am Ausgange des Haslithales, 
in Mollis im Glarnerlande 2c. 

Der wilde und unlenffame Gefelle findet hier und bort 
einen von der Bildung bes Thale gebotenen Widerjtand 
und ſtürzt fih dann erjt mit doppelter Wuth durch bie 
ſchmale Deffnung, die ihm übrig bleibt, gewöhnlich eine enge 
Schlucht, in deren Tiefe das Bergwaſſer feinen Abfluß ge: 
funden, In Kefjeltbälern, die durch einen ſolchen Felſen⸗ 
engpaß mit einer tieferen Stufe in Verbindung ftehen, jam- 
melt der Fön feine ganze Kraft und entleert fih mit un- 
glaublicher Heftigkeit durch den engen Kanal. Auf dem vor- 
jpringenden Winkel einer quer über das Thal gelagerten 
Felsparthie jchüttelt und rüttelt er Baum und Gebüſch, daß 
fie fi) Taum zu halten vermögen; hinter dem Borfprunge 
läßt er uns ſtill und friedlich jein Spiel beobachten und fein 
ungejchmeibiges Weſen ift Schuld, daß wir in biefer ge= 
ſchützten Lage einige Augenblicke ruhig aufatbmen Tönnen, 
um bald darauf von Neuem den Kampf mit dem wilden 
Elemente aufzunehmen. 

„Eine der Gebirgänatur eigenthümliche Erſcheinung ift 
(nad) Prof. D. Heer) im Kanton Glarus der „Dimmer: 
fön“; die Temperatur ift — aud in der Höhe — ſchon am 
Morgen ſchwül, die Berge find ganz blaß beleuchtet, über 
alles Land tft ein feiner, vauchartiger Nebelfchleier auöge- 
breitet. Nicht lange dauert es und die Scene ift verändert; 
e3 entitehen größere Nebelmafjen und verwandeln fi in 
Regen, der fait immer auf den Dimmerfön folgt.” 

Nach unfrer Erfahrung herricht in Thälern, deren Hinter: 
grund fih an große Sletjcherreviere anlehnt *), hie und da 
ein Wind, der in feinem Auftreten ſehr viel Aehnlich— 
teit mit dem Fön bat und nicht jelten mit ihm ver wech— 
jelt wird. Er weht nit nur in gleicher Richtung, fondern 
erreicht oft die Stärke des „milden Fön” und tritt, wie 





. *) In feltenen Fällen finden wir die Erfcheinung aud in Thälern, 
die von Oſten nad) Weſten jtreichen, ſo z. B. im Wallis (Hauptthal). 
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dieſer, zur Nachtzeit ftärker auf, al3 am Tage — und zwar 
in ftoßmeifer Bewegung. Wir haben im oberen Hagli- 
thal (Guttannen) vielfach Gelegenheit gehabt, Beobadhtungen 
über biefen, namentlich im Frühling öfters wehenden Wind 
anzuftellen. *) Seine mejentliche Berjchiedenheit von dem 
allgemeinen Fön ift die, daß er feine ganz beftimmten 
Stationen hat, bi? zu melden er weht. Von dem Kirchet 
. an bi8 zur Grimſel bietet 3. B. eine jede größere Thal: 
verengerung eine ſolche Station dar, jo auf Zuben, bei’ 
g’iprengten lub, im Aegerftein u. |. w. Bon Meiringen 
fommend herrſcht bis zu einem der genannten Punkte die 
Bife (Nordwind) und plößlid — wie abgefehnitten — be: 
ginnt ein ftarfer, Iauer Südwind im Thale, während in den 
hoben Wolfen die Bife ihren Lauf fortjeßt. Die Knechte des 
Spittlerd auf der Grimfel und Bergleute von Guttannen 
berichten, daß gar oft bei ihren Heimreifen aus dem Wallis 
oben auf der Baphöhe (Hause) eine ftarfe Bife wehe, wäh- 
rend unten im Thale (vom Grimjelfpital abwärts) entjchie- 
dener Südwind (nad) ihrem Berichte „Fön“) herrſche. Beim 
Zufammenftoß der beiden Winde finden nicht jelten mitten 
im Winter eleftrifche Entladungen ftatt (Blib ohne Donner). 
So hat mein Freund Dr. K. von Erlach zweimal tm gleichen 
Winter ſolche Erſcheinungen beobachtet, einmal den 7. Januar 
1848 Abends 8 Uhr auf dem Kirchet und da3 andere Dial 
im März ebenfalla Abends auf der Zuben. Herr Profeſſor 
Brunner, Sohn, erklärt den bejchriebenen Wind als den 
Nachtwind (la brise nocturne), welcher dadurch entjtehe, daß 
die Berge dem gleihförmigen Sinfen der durch die nächtliche 
Abkühlung dichter gewordenen Luftſchichten ein. Hindernik 
darbieten, wodurch die Luft gezwungen ift, feitlih auszu- 
weichen und längs der Bergwände hinabzuftrömen. Sehr 
gut verträgt fi damit, daß unten ein ausmärtämehender 
Thalwind herricht, während in den höhern Luftſchichten eine 
entgegengefebte Strömung ftattfindet, denn der hier genannte 


*), Mittheilungen der naturforfhenden Befellfchaft in Bern. Rro. 140, 
141. Dez. 1848. 
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von dem Aargleticher herwehende Südwind bewegt ji nur 
in den unteren Luftſchichten, fo daß wirklich auf der Paß⸗ 
höhe der Srimfelfelder Nordwind herrſchen kann, wenn beim 
Spital und weiter unten im Thale der Südwind zieht. 


3. Begleitende Erſcheinungen. 


Der Fön kündigt ſich gewöhnlich fomohl dem Auge, ala 
dem Ohr des Bergbemohnerd zum Voraus an und wenn 
auch diefe Zeichen fehlen, jo deutet ihm ein plößliches,, ſtar⸗ 
kes Sinfen des Barometers deſſen Eintreffen an. 

Am fünlichen Himmel zeigen fich leichte Wolken, die ſich 
nah und nah um die Berggipfel lagern und bdiejelben ver⸗ 
ſchleiern. Am Morgen und am Abend nehmen diefe Wol- 
fen in der Höhe eine rvöthliche Färbung an, während die 
tieferen mit ihren belleren oder dunflern Grau einen char: 
fen Contraft bilden und oft ein wunderbares Farbenfpiel 
erzeugen. Die Sonne geht blaß und glanzlos unter und 
der Mond ift von einem trüben Hofe umgeben, die Sterne 
gligern und funfeln ungleich lebhafter und farbenreidher, ala 
lonft. Die Luft erfcheint außerordentlich durchfichtig und 
Har, jo daß die entfernten Berggipfel uns entgegenrüden 
und eine ungemohnte Größe annehmen. Die Nacht über ift 
die Temperatur lau und es fallen keine Thautropfen. Nicht 
jelten bleibt der Himmel während her ganzen Fönzeit heile, 
das Gebirge ohne Wolkenſchleier. 

In hölzernen Häufern gibt fi der nahe Gaft durd) ein 
ſtarkes Kniftern und Knallen im Getäfel und Gebälfe kund, 
auf welches einige Zeit volljtändige Stille erfolgt. Bald 
hört man vernehmlich die erften Vorboten des Sturmes: in 
kurzen Zwifchenräumen auftretende Windftöße. Deffnet man 
das Fenfter, fo treffen unfer Ohr unheimliche Töne: die 
nahen Wälder raufchen, die Bergbäche tojen lauter, als ge- 
wöhnlich, offen gebliebene Fenfterladen und Thüren fchlagen 
bie und dort gewaltfam zu — überall lebt auf und bewegt 
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ſich, was nicht „nieth- und nagelfeſt“ iſt; Blätter, Schin- 
bein, Heu- und Strohbüſchel jagen durch die Dorfgaſſen. 

Jetzt iſt der Sturm mit ſeiner ganzen Heftigkeit losgebrochen 
und heult über Berg und Thal. Bald iſt der ganze Hori— 
zont rein gefegt und bleibt e8 jo lange, al3 der Sturm an: 
bält, oft eine einzelne Nacht, oft zwei biß drei Tage, oft 
eine Woche nud darüber. 

Freilich läßt die gewaltige Bewegung von Zeit zu Zeit 
etwa3 nad, ja es trittet für einen Augenblick faſt gänzliche 
Windftile ein, aber nur damit der unbändige Gefelle einen 
neuen Anlauf nehme und mit doppelter Kraft einhole, was 
er für furze Zeit verfäumt hat. 

Dan muß überhaupt diefen „altejten Landsmann“, 
wie ihn die Urner fcherzweife nennen, ſelbſt gehört und 
erfahren haben, um fich ein deutliches Bild von feinem We- 
fen zu machen. In dem flachen und Hügel» Lande treten 
zumweilen Stürme von außerorbentlicder Heftigfeit ein, aber 
fie dauern nur kurze Zeit und haben einen durchaus an- 
dern Charakter, als diefe manchmal wochenlang anhaltenden 
Fönorkane, die bei hellem Himmel und freundlidem Son— 
nenjchein Alles, mas über den Boden bervorragt, anpaden 
und erſchüttern, vor deren Zudringlichfeit fein Raum im 
Haufe ficher ift. 

Während der Fön im ſchweizeriſchen Mittellande und in 
einiger Entfernung von den Alpen bereitö einen Theil feiner 
jtürmifhen Gewalt verloren und im ſüdlichen Deutjchland 
al3 mähiger Wind (jeltene Beifpiele ausgenommen) auftritt, 
bewahrt er hingegen feine Wärme und den abjpannenden 
Einfluß auf Menfchen = und Thiermelt fortwährend und kann 
jo feinen Urfprung nicht verläugnen. 


4. Die Wirkungen und Folgen des Föns. 


ALS ich im Januar 1847 meinen Einzug in die Alpen- 
region (nad Guttanen im Oberhasle 3414’ ü. M.) hielt, 
wobei alle meine Habfeligkeiten drei Stunden weit auf dem 
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Rüden getragen werben mußten, vergaß ein Mann zwei 
Seitenlabden einer hölzernen Bettftatt in Meiringen und wollte 
diefelben am folgenden Tage nachholen. In der Nacht war 
der Ton losgebrochen und zeigte mir — dem neu Ange: 
fommenen — gleich am erften Tage, was er vermöge. Am 
Abend fam nämlich mein Träger leer heim und fagte mir 
Kleinlaut, er fei nicht im Stande geweſen, die beiden Bret- 
ter beraufzubringen, er habe fie „auswärts ber „geipreng: 
ten Fluh“ in einer Scheune abgelegt, um fie zu holen, 
wenn der Ton aufgehört. „Das find Poſſen“, dachte 
ih, der Mann, der am Tage vorher mehr als einen Zent: 
ner in's Thal getragen, hätte heute wohl zwei Bretter, die 
kaum 30 & miegen, mit fi bringen fönnen! Und dod) 
mußte ich mic) bald von der Wahrheit feiner Ausfage über: 
zeugen, daß man an gemifjeu Stellen des Thales nament- 
ih bei der „gefprengten Fluh“ — ohne irgend etwas zu 
tragen — nur „mit großer Mühe vorbei kommt, wenn der 
Fon fo recht „los“ ift: denn es wird die ganze Kraft des 
Mannes erfordert, um in dem natürlichen Engpafle durd) 
den in den Felſen gejprengten Gang fich hinauf zu arbeiten, 
indem man ſich an dem angebrachten‘ Geländer fefthält und 
Schritt für Schritt vorwärtsfämpfen muß. 

Meiner Schmweiter mußten, als fie einmal zu Pferb zu 
mir auf Befuh kam, an der genannten Stelle fünf Mann 
behilflich fein, um Roß und Reiterin wohlbehalten durch bie 
Thalverengung zu bringen. Als fie auf ihrer Rückkehr und 
zu Fuß bei noch immer anhaltendem Fön an der „geipreng: 
ten Fluh“ vorbei wollte, mußte fie ſich einige Zeit flach auf 
den Boden legen, bis ein etwa 5 Minuten anhaltender Stoß 
vorüber mar, ſonſt hätte fie (jtehend) deſſen Gewalt nicht zu 
widerftehen vermögen. 

Bor der Scheune eine? Vorſaßes riß mir der Fon vor 
meinen Augen die Stalltbüre weg und jchlug jie mit folcher 
Gewalt auf einen nahen Stein, daß die zwei Zoll dicken 
Laden in die Quere zerbrachen, wie man etwa eine leichte 
Dachſchindel zerknickt. 

Und nun im Großen, was verübt der wilde Geſelle? 
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Es fcheint die ganze Natur im Aufruhr zu fein; den Wald 
bewegt er mit riefiger Gewalt Hin und ber; wo eine un- 
vorſichtige Lücke durch Menſchenhand in denjelben gehauen 
worden ift, weitet er diefelbe aus und richtet oft großen 
Schaden an, einzeln ftehende Tannen und Lärchen rüttelt 
er, wenn fie an leicht zugänglichen, Stellen ftehen, jo lange 
hin und ber, bis fie endlich feinem Andrange weichen müſ— 
jen und in die Tiefe gejchleudert werden; ſelbſt Felsſtücke 
vermag er nach und nach loszureißen, wenn fie in bejonders 
ausgeſetzten Lagen ich befinden. Den Wohnungen von Men- 
ſchen und Vieh fügt er großen Schaden zu, deckt die Dächer *) 
ab, verdreht die Balfen und zerjchmettert, was er aus den 
Fugen zu heben vermag. In ſeltenen Fällen tritt der Fön 
zur Zeit der Heu- And Emdernte ein; er raubt alddann 
den Alpenbauern einen großen Theil ihres gemähten Futters, 
namentlich an Bergabhängen, die dem Winde zugefehrt find; 
den auf den Matten (zum Röſten) ausgebreiteten Flachs 
wirbelt er hoch in die Luft und entführt ihn in die Weite; 
die Setreibebüjchel, die zum Außsreifen um die Häufer und 
Scheunen an langen Stangen aufgehängt find, reiht er los, 
und wenn nicht fchnelle Hülfe da ift, werden fie zerjaust 
und ebenfall3 entführt. 

Im Winter treibt er den lockeren Schnee vor fich ber, 
umbüllt einzelne Gegenftände, die ihm Wiederſtand leiften 
(Häuſer, Scheunen, große Steine), viele Fuß hoch mit einem 
leichten Gewande, während er an andern Stellen die Schiree- 
decke bis auf den nackten Boden mwegfegt; er bildet „Gwäch— 
ten” und „Windſchilde“, die dem Wanderer fehr gefährlich 
werden können, und legt damit den Grund zu den vom Grate 
niederwallenden Staublaminen. 

Aber niht nur durch ſeine Heftigfeit und verder: 


*% In Frutigen hat ein Fönfturm 1858 nicht nur die meiften Schwar- 
dächer befhädigt, fondern ein „Schindeldah” Zur einen Hälfte und an 
einem Stüd abgeriffen, eine geraume Strede weit getragen und dann mit dem 
bervorftehenden „Rafen“-Enden ſenkrecht in den Boden geftedt. Ein felt- 
famer Anblidt — ein halbes Dad) von einer großen Scheune mitten in 
einer Wieſe fenkrecht aufftehend ! 
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benbringende Zähigfeit, mit welcher er Alles, was 
ihm wiederſteht, angreift, fällt er dem Alpenbewohner zur 
Laft, jondern aud dur den ſchädlichen Einfluß, den 
er auf feinen Körper, auf die Thier- und Pflanzen: 
welt ausübt. Die trodenwarme Strömung bes Föns er- 
zeugt in una ein allgemeines Unbehagen: der ganze Organis— 
muß ift erfchlafft, nervöſe Leute Elagen über Uebelkeit, Kopfweh 
und Schwindel; in einzelnen Gegenden erzeugt die feuchte - 
Wärme faft allgemein Schnupfen, Huften und Tatarrha= 
liſche Zufälle aller Art. Die Thiere zeigen deutliche Spu—⸗ 
ren eines ähnlichen Unbehagens; die Gemjen fliehen auf bie 
Nordfeite des Gebirges, am liebſten in tiefe Bergkeſſel, wo 
jie vor dem unheimlichen Gaſte Schug finden; die Kühe, 
Schafe und Ziegen find unruhig, ſaufen begieriger als fonft 
bei der Tränke, weil der Fon ihnen Rachen und Lunge aus: 
trocknet; der Vogel ſucht ſich, wie er kann, zu verbergen und 
zu ſchützen. 

Den mwenigeu Fruchtbäumen, die mit Mühe in dein bö- 
bern Regionen gepflegt werden, verjengt er die Bluͤthen, 
wenn er im entjcheidenden Augenblide hereinbricht, und zer- 
ftört jede Hoffnung auf die ohnehin jpärlihe Ernte Das 
Raub der Bäume welkt ſichtbarlich und einzelne zarte Pflan— 
zen jehen aus, als ob ein Feuer fie verfengt hätte In 
Haus und Hof wird alles ausgedörrt: feucht eingebrachtes 
Heu ift in wenig Stunden auf der Fönſeite der Scheune 
Elingeldürr geworden (die Alpenbauern zählen oft ſchon bei 
der Ernte auf diefe Nachhülfe); im Keller, in den Schrän: 
fen des Zimmers trodnen Brod und Käſe jo jehr aus, daß 
fie große Riſſe über Nacht erhalten; das noch feuchte Fleisch 
in dem „Gaden“ ift nad) kurzer Zeit ganz Dürr geworden u. ſ. w. 

Wenn wir bis dahin Hauptjächlich von den Gefahren, 
die der Fön bringt, und von dem Schaden, den er an— 
richtet, geſprochen, jo ift uns dabei die Alpwirthſchaft 
ziemlich in den Hintergrund getreten; fie trägt freilich auch 
einen Theil der Nachtheile mit, von denen bis dahin bie 
Rede geweſen, aber unendlich größer jind die Vor- 
theile, die ihr aus der gewaltigen Naturerjcheinung er- 
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wachſen. Ja, wir müfjen gerade fagen: ber Fön ift für 
viele unfrer hohen Gebirgögegenden ber erfte und wichtigſte 
Beförderer der Alpwirthſchaft. — Bereits in dem Auffate 
über bie „Lawinen“ ift nachgewieſen worden, daß an einzel- 
nen Punkten des Hochgebirges unermeßliche Schneelaften ſich 
aufftauen und förmliche Laminenberge bilden, die durch die 
Sonne niemals weggeſchmolzen, fondern in Gletſcher ver- 
wandelt würden, wenn nicht ein Bunbesgenofje zu Hülfe 
füme. Ganz ähnlich verhält es ſich mit den KHochebenen, 
Bergmulden und ſchwach geneigten Halden, die ſich ihrer 
hohen Schneedede durch Lamwinen nicht entledigen Fönnen. 
Der lange Winter hat bier in immer neu binzutretenden La⸗ 
gen ein 10 — 20 und mehr Fuß dichte® Gewand über die 
Alpmweiden ausgebreitet und die Sonnenwärme vermag kaum 
wenige Zoll von demjelben wegzuſchmelzen, weil die Falten 
Nächte und eifigen Winde ihr die Arbeit täglich erjchwerten. 

Diefer Bundesgenofje ift der Fön. Er tritt mit einem 
Male als langerjehnter Saft in's Thal und räumt in 24 
Stunden fo viel Schnee weg, al3 die Sonne faum in 14 
Tagen zu bejeitigen im Stande gewefen wäre. Er arbei- 
tet Tag und Nacht, feinem warmen Haude muß die 
zähejte Dede weichen. Wir Haben es haupfſächlich dieſem 
warmen Winde zu verdanken, daß das Wachsthum der bereits 
vorhandenen Gletſcher ſowie die Bildung -neuer verhindert 
und die oberften Stäfel unfrer Kuhberge und die Schafalpen 
im Juli und Auguft befahren werden können. Sollte ein 
einziges Frühjahr der Fön ausbleiben *), fo würde unfere 
ſchweizeriſche Alpwirthſchaft einen unberehenbaren Schaden 
erleiden. 

Als ih in Wyß's Neife im Berneroberland las, daR 
der Fön im Frühling während eines einzigen Tages eine 
ganze Hasler - Elle (2' 3°) Schnee zu ſchmelzen im Stande 
fei, fam mir diefe Bemerkung ziemlich unglaublid vor und 


*) Im Rheinthal ift der Weinbau durch den Fön bedingt; feine Herr- 
haft fördert in wenigTagen im September und October die gute Qualität 
unglaubli, während fein Ausbleiben fauren Wein und faure Gefichter 
bringt! 
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id) wollte mid) deßhalb durch eigene Beobachtung von deren 
MWahrjcheinlichfeit überzeugen. An einem Föntage im Mai 
1848 fuchte ih in meinem Garten (der von umliegenden 
Gebäuden noch einigermaßen gegen den Andrang des Süd— 
windes geſchützt war) eine Stelle aus, wo der Schnee genau 
einen Fuß hoch lag und ſteckte in denfelben ein fußlanges 
hölzerne Stäbchen. Es war 11 Uhr Vormittags. Nach— 
mittaga um 3 Uhr fiel mein Maaßſtab um und lag kurze 
Zeit nachher auf der trodenen Erde In einem Zeit- 
raume von etwas mehr al3 4 Stunden war an einem 
theilweife vor dem Fon geſchützten Orte eine fußdicke 
Schneedede weggeſchmolzen, und ich Hatte alle Urfache, 
von meinem Zweifel befehrt zu fein. 

Während einer einzigen Frühlingsnacht hat der Fön das 
Bild der Landſchaft vollftändig umgewandelt: am Abend ift 
die Schneedecfe no über Berg und Thal vollftändig aus— 
gebreitet, man wähnt fi im tiefen Winter; am Morgen 
nach einer Fönnacht ift dag weiße Gewand zerriffen und zer: 
fett. Auf den Seiten der Hügel und Abhänge, die dem 
Winde zugefehrt find, Hat der warme Wind den Schnee in 
großen Stüden weggeledt und ſelbſt auf den ebenen Feldern 
und Matten find lange Streifen entblöst, jo daß das bunt: 
jhecfige Ausſehen der Gegend für das Auge Feine bejondern 
Reize bietet, dafür aber eine baldige Erlöjung der ſchlum— 
mernden Pflanzenwelt verfündet. 

So begrüßt man alfo — troß feiner Schreden und Ver: 
beerungen — überall in unfern Alpen den Fön als einen 
ähten Frühlingsboten, dejien natürliche Wärme in 
wenigen Tagen Berg und Thal von unermeßliden 
Laften ihrer winterliden Hülle befreit und die 
ganze Vegetation in Bewegung ſetzt. Zum großen 
Glücke des Alpenlandes, wie der Niederungen, ſchadet diejer 
Südwind höchſt jelten durch jeine Schneejchmelze; die 
aufgelöste Wafjermafje verdunftet und die Dünfte werden 
mit rafender Gefchwindigfeit fortgeführt. Wohl mögen da, 
wo der Fön feine Gewalt nah und nad) verliert, ſchwere 
Regen eintreten, allein auch dieje warmen Frühlingsregen 

Schatzmam, alpw. Volleſchr. 1. 7 
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bringen Segen ftatt VBerberben. Nach eingezogenen Erfun= 
digungen vegnete e3 3. B. in Bern und im jchmeizerifchen 
Mittellande jtarf, während im Oberhasle der Fön wüthete 
und die Aare, die ich zu folchen Zeiten fleißig beobachtete, 
wie gewöhnlich Heil und Klar, ohne Vermehrung ihres Waſſer⸗ 
gehalt3, dem untern Haslithale zueilte, 

Es ift ganz natürlich, daß der laumarme Fön im Früh— 
ling einen im Allgemeinen beilfamen und fördern: 
den Einfluß auf die Pflanzendede ausübt, abgefehen von 
den oben angedeuteten Nachtheilen, die er zu gewiſſen Zeiten 
(doch mehr im Spätfrühlinge) verurfadt. Er erweckt Die 
Natur zu neuem Leben, und verändert, namentlich wenn in 
jeinem Gefolge ein warmer Regen eintritt, oft in Einer 
Nacht die ganze Färbung des Thaled. Das junge, ſchwache 
Grün ift in wenigen Tagen erftarft und der Hirte gewinnt 
die frohe Ausficht, in den nächſten Wochen fein Vieh auf 
die Wiefe zur Frühlingsmeibe zu treiben. „IH Habe jehr 
oft — Sagt Kuhn — Kräuter und Blumen, injonderbeit 
die „Kiltblume” (Zeitlofe, Colchieum autumn. Lin.) dur 
den Schnee, der noch den Boden überdecte, bervortreiben 
jehen. Aus den Gründen des Thales fteigt der Krühling 
nah und nah an den Seiten der Gebirge in die Höhe und 
der Hirt, der ihm mit feinen Heerden auf den Füßen folgt, 
bat das jeltene Vergnügen, feine Annehmlichkeiten bis in 
den ſpäten Herbit zu genießen.“ 

Iſt einmal die Hauptarbeit des Föns („den Schnee weg— 
zufrefien”) in den Thalgründen vollendet, jo wird er im 
Spätfrühlinge und Sommer weniger gerne gejehen. Er 
trocknet den Boden jehr ftarf aus und wirft alsdann mehr 
bindernd, als fürdernd auf die Vegetation. Indeſſen geduldet 
ih der Alpenbewohner; er weiß, mas in der Tiefe des 
Thale an Futter zurückhleibt, gewinnen die hohen Gräte 
an Bergheu und e8 weichen die hohen Schneefelder bi3 an 
den Rand des ewigen Firns. — Wenn im Herbft der Süb- 
mind weht, jo reift er die wenigen Baumfrüdte und das 
Getreide, trocknet die feuchteingebradhten Ernten und ift — 
wenn er milde eintritt — ein willlommener Gehülfe bes 
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Bergheuers, indem er an jchattigen und feuchten Stellen ihm 
Dienfte leiftet, welche die Sonne verfagt. Er kann alddann 
bei ganz bedecftem Himmel fein Futter fammeln und wohl- 
gerathen auf die Heubühne oder auf die „Triſten“ (Heuſtoͤcke 
im Freien) bringen. Selbjt der Thalbewohner fieht mit 
Freuden die Vorboten des berbftlichen Foͤns, der felten mit 
Heftigkeit meht, am Himmel, wenn er fein fpätes Emd 
lange auf den Wiejen liegen Hatte und vergeblich bei dem 
furzen Lauf der Sonne zu trocdnen verſuchte. Wir haben 
oft in früher Morgenjtunde Ende September und Anfangs 
Oftober da? Emd, das Tags zuvor noch feucht und ſchwer 
war, wohlauggebörrt nad) den Scheunen getragen, weil über 
Nacht der laue Südwind ung zu Hülfe geeilt war. 

Zu allen Jahreszeiten folgt auf den Könfturm im Ge- 
dirge, wie im Flachlande, Regen oder Schnee: durch den 
Sieg des Nord» oder Weſtwindes werden die vom erftern 
erzeugten Waſſerdünſte verdichtet und fallen zur Erde. Nach 
dem milden Fon bleibt der Himmel zumeilen belle, aud 
wenn der Wind bis in die Tiefe der Thäler binabge- 
drungen if. „Oft aber, bejonders im Herbfte und im 
Vorfrühling, Herricht der Fön wochenlang milde in ben 
böhern Alpen bei dem jchönjten Wetter, während die 
Thalregion wenig Nordwind oder gar feinen Luftzug bat. 
Daher die wunderbare Erſcheinung, daß oft im Dezember 
und Sanuar die höchſten Wälder und einzelne Bergtheile 
ſchneefrei find, die Frühlingsgentianen dafelbft blühen, Mücken 
tanzen und Eidechſen ſpielen, während unten im Thale am 
Rande des Baches die großen Tannenäfte unter der Wucht 
des Schnee’3 feufzen und das Bachbett in Eisſpiegeln glänzt, 
oder daß die obere Bergregion klare Luft und herrlichen 
Sonnenſchein hat, während die Thäler bis zu einer gewiſſen, 
oft genau abgegrenzten Höhe von einem kompakten, bald 
ruhigen, bald wallenden Nebelmeer überfluthet find, aus 
dem wunderbar jhön und Far die Berggipfel und Kämme 
bervortauchen.” (Fr. von Tfehubi.) 


1? 
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3 Die Borfihtsmaßregeln der Menſchen. 


Wenn der Alpmwirthichaft aus dem laumarmen Südwinde 
und feiner jchneetilgenden Kraft eine große Mithilfe ermächst; 
wenn der belebende Einfluß auf die erfte Frühlingspegetation 
die frühe Weid- und Alpfahrt wefentlich begünftigt; wenn 
der Hirte in den hohen Bergthälern fein Losbrechen mit 
Ungeduld erwartet: jo ſucht er fi) auf der andern Seite 
gegen die verheerenden Einwirfungen möglichſt 
zu ſchützen, und der Bewohner der tiefergelegenen, nament- 
lich der von Norden nad) Süden ziehenden Thäler trifft allerlei 
Vorſichtsmaßregeln zur Abhaltung großer Gefahr. 

Schon bei dem Bau der Stäfel in den Bergen, der 
Scheunen an den Seitenabhängen wird möglichſt darauf Be— 
dacht genommen, diejelben vermöge ihrer Lage gegen ben 
beftigften Anprall des Föns zu ſchützen. Man wählt gerne 
den Pla Hinter einem gegen Süden vorliegenden Fels— 
porjprunge, in einer Eleinen Vertiefung oder an dem Fuß 
einer Terraſſe, jo daß die Gewalt des Windes fich bricht oder 
jeine Fluthen über die Gebäude hinmegeilen. Die legtern 
jind überdieg mehr breit al3 hoch und bieten auf diefe Weife 
weniger Angriffspunfte Die Bedachung wird jehr jolid 
eingerichtet und mit großen Steinen belaftet, denn die Er- 
fahrung bat gezeigt, daß die jogenannten „Schwardächer“ 
viel weniger leiden, als die „Nageldächer“, deren Schilde 
auf die Dachlatten angenagelt find und — wie oben nad): 
gewieſen (Anmerkung ©. 94) — oft ganz oder zur Hälfte ab- 
geriffen werden. Tritt nach dem Fönfturm ein plößlicher 
Negen ein, jo werden die ihres Schußes beraubten Heuſtöcke 
gehörig ausgewaſchen und — verdorben. 

Daß die Menfchen in ihren Häufern während der Fönzeit 
zu Feuer und Licht die äußerſte Sorgfalt tragen müſſen, 
verfteht ſich von felbft, da ein einziger unbemachter Funke 
großes Elend über die ganze Dorfihaft bringen könnte. 
Diefelben find von Jugend auf mit der Gefahr befannt gemacht 
worden und die Vorficht feet ihnen im Blute, weßwegen 
trotz der offenen Feuerheerde, der hölzernen Kamine und der 
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dem Zug ftarf ausgeſetzten Küchen Feuersbrünſte zur Seit 
des Föns eine wahre Seltenheit find. 

In den dem Fönmwinde am meiften ausgeſetzten Thälern 
von Uri und Glarus find befondere Wächter beftellt, um ſich 
von der Sorgfalt der einzelnen Hausbewohner zu überzeugen; 
die Jeuerarbeiter müflen ihre Arbeit einftellen,; fein Brod 
wird gebacken, ja an einzelnen Orten darf nicht einmal ge= 
focht werden. An andern bemadht man nicht nur auf’3 vor: 
fihtigfte die Flamme des Herdes, jondern man rüftet einen 
Waſſer-Vorrath und das Geräthe zu ſchneller Erſtickung all: 
fälliger Feuersgefahr. 

So fämpft der Sohn der Alpen mit dem Fremdling aus 
den heißen Süden; feine Gewalt zu brechen ift er nicht im 
Stande, aber die Gefahr von ſich abzumenden, thut er fein 
Möglichftes und ergibt fih ruhig in des Höchſten Hand. 

„Der Fön ift los, Ihr feht, wie hoch der See geht; 

„Ich kann nicht fteuern gegen Sturm und Wellen. 


„Aus Sturmes Röthen muß ein Andrer helfen.“ 
(Schillers Zell.) 


Und ift der Sturm vorüber, fo hat der Andre in Haus 
und Feld und Alp geholfen! 


B. Die Vegetation der Weiden und Alpen. 


1. Die Pflanzenwelt. 


Bon v. Nütte, 
Pfarrer in Radelfingen, Kt. Bern. 


Zahlreihe Schaaren von Beſuchern führt jeder Sommer 
in unſre herrlichen Alpengebiete. Dem Einen Tiegt 
es am Herzen, die Wifjenfchaft in einem ihrer vielen Zweige 
mit neuen Forfchungen zu bereichern; ein Anderer eilt Hin, 
um feine durch die dumpfige Luft des Tieflandes untergra- 
bene Gefundheit neu zu kräftigen; ein Dritter ſucht Erho— 
lung von mühevollem und abjpannendem Berufsleben, in der 
gerechten Erwartung, ein Baar Tage völliger Treiheit und 
Ungebundenheit, verfnüpft mit ungewohnten Anftrengungen 
und Strapazen, werden ihn geiftig und förperlich erquicken; 
einen Vierten lockt der einfache Reiz, Neues, Niegejehenes 
aufzufuchen und mit eignen Augen fernen zu lernen, wovon 
ihm aus Büchern und Erzählungen die Ohren tönen. 

Und was finden fie denn in unjern Bergen? 
Es ift vor Allem die friſche, klare Luft, die das Athmen 
leicht, da3 Auge Heil, den Geift fröhlich und wohlgemuth 
macht; es jind ſelbſt die erhöhten Forderungen an die Leiſt— 
ungsfähigfeit des Körpers; mas im untern Yande eine Müh— 
jeligfeit ift, wird in den Höhen, wo der verminderte Luſt— 
druck die Bewegung erleichtert, der ftete Wechjel die Mus— 
feln abmwechjelnd arbeiten und ruhen läßt, ein wahrer Genuß; 
e3 find endlich die reichen Naturgenüffe, die ſammtweichen 
Alpmweiden mit den zahllofen muntern Viehherden und dem 
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melodiſchen Glockengeläute, die überall bingeftreuten Häufer, 
Scheunen und Stafel, die wilden, zerriffenen Flühe und 
Felsgehänge, die malerifchen und vielgeftaltigen Waſſerfälle 
und Staubbäche, die runden Formen des Granits, die zadi- 
gen und fchroffen des Alpenfalfes, die gerablinigen des 
Schiefer, und wieder die himmelanftrebenden Rieſen des 
Hochgebirges mit ihren fchnee = und eisbedeckten Abhängen 
und Sletfcherthälern. Einer der Hauptanziehungspunlte liegt 
aber unftreitig in dem überreihen und wunderjamen 
Shmucd, womit die taufenderleißlumen und Blüm— 
hen das Auge des achtjamen Wanderers erfreuen. Wäh- 
rend fein Fuß durch Wiefen und Weiden jchreitet, blicken fie 
in wechjelnden Farben und Geftalten freundlid) zu ihm em⸗ 

. por; die Mühen und Anftrengungen des Wanderns durch 
Geröllfalden und Steinriefen laſſen fie ihn vergejjen; er- 
fimmt er einen Kamm oder Gipfel, jo locken jie aus Yels- 
rigen heraus, oder von Fluhbandern beruuter ihn zu fi) 
empor. 

Se einförmiger und blumenlojer in den untern 
Gegenden eine Wieſe ausfieht, in deſto höherm Maaße er: 
weckt jie die Zufriedenheit ded Eigenthümers, fein Augen 
mer? ift darauf gerichtet, Alles auszumerzen, was nicht grün 
it; denn feine Wiefenblumen find mohl eine Augenweide, 
aber durch ihren Mangel an Nährftoff mindern jie den Er: 
trag; der jchlanfe gelbe Hahnenfuß, die keck ſich umſchau— 
ende weiße Wucherblume genießen ald Futterfräuter mit 
Recht geringes Anfehn, felbjt dem milchreichen Löwenzahn 
fängt man an, vielerort3 den Krieg zu erflären. Mit Auß- 
nahme der Klee», Esparſette-, Luzerne-Aecker ſoll Alles 
grün fein. 

Wie ander3 in den Bergmiejen und Alptriften! 
Welcher Reichthum an Farben und Geftalten! Und 
Alles, Grünes und Blaues, Rothes und Gelbes, Hohes 
und Niedriges Hat in gutgepflegten Wiefen jeinen Nutzen, 
jedes Pflänzchen bringt feinen Antheil an milcherzeugenden 
Stoffen. Ihr redliches Streben, dem gemeinen Nuben zn 
dienen, wird denn auch damit belohnt, daß man Jedem un: 
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beſchränkt das Recht auf das Dafein gewährt. Die Fünft- 
lichen Wieſen ftehen, als Fraftlojeres Futter erzeugend, in 
geringerem Anſehen, die Natur forgt bier ſelbſt treulich 
für das allgemeine Befte, jo daß man ihr unbevenflih und 
zutrauengvoll das Negiment überläßt in der Auswahl ihrer 
Kinder. 
I Nur mit Dünger wird nacgeholfen und zwar jtellen- 
weiſe recht jorgfältig, jo daß derjenige als ſchlechter Land— 
mann angejehen wird, der nicht wenigſtens über’3 andere 
Jahr feine Wiejen mit Dünger belegt. — Getreidefel- 
der find in Berggegenden meift nur dem Namen nad be- 
fannt; was von Körnerfrüdhten gebaut wird, dient bloß 
zum Haudgebraud) in der Küche; was zu Brod erfordert wird, 
da3 bezieht man aus dem. unteren Zande. Tür die Fleinen 
Saaten wird verhältnißmäßig wenig Dünger gebraudit, mehr 
dagegen für die viel ausgebehntern Kartoffelpflanzungen. 
Weitaus das Meifte des Düngervorrathes kömmt den Wie- 
jen zugut; im Spätherbft oder Frühling, ſeltner auf den 
legten Schnee oder gleich nach Beendigung der lebten Heu- 
oder Emd-Ernte werden diefelben, mo möglich jedes Jahr, 
mit feinem mohlgefaulten Mift überdedt. 

Daher die zahllojen über das ganze Berggelände hin zer- 
ftreuten Heuhäuschen und Stallungen, fajt jede größ- 
ere Wieſe bat ihr beſonderes Gebäude, in dem der Ertrag 
derfelben aufgezehrt und der Dünger der Wieſe gewiſſenhaft 
wieder erjtattet wird. Wohl ift es nicht wenig bejchmwerlich, 
‚oft durch ſechs big zehen Fuß hohen Schnee täglich zweimal. 
bi3 zu den entfernten Ställen durchzudringen, und e8 wäre 
ungleich jchneller gethan, nad) dem erften Schnee auf den 
leichtgebauten Schlitten die Heuporräthe zu den Wohnhau— 
jern zu ſchaffen, — aber wie dann im Frühling den ſchwe— 
ren Bau in die fteilen Wieſen zurüczubringen,, wohin weder ' 
Roß noch Wagen gelangen? Und e3 zu unterlafien, den 
Bau im Thale zu verwenden, da Fennt der Landmann der 
Alpen zu gut den empfindlichen Schaden, den er feinen Wie- 
fen und fich felber, deſſen Reichthum ja eben auf denjelben 
beruht, zufügen würde, mollte er ihnen die reichliche Nah— 


105 


rung entziehen; nur der gemwiflenlofe Pächter, der unver- 
jtändige oder finanziell bedrängte Beſitzer wird ſich dazu ver- 
jtehen, fein Heu im Thal zu veräßen ober dasfelbe zum Abfüh— 
ren zu verlaufen! Denn in den Bergen verlangt Alles, 
was Frucht tragen und rentiren ſoll, nod) viel gebieterifcher 
forgjame Pflege, ala in den unter Gegenden, wo die Na— 
tur williger den an fie gejtellten Korderungen entgegenlömmt. 
Eine Ausnahme von der Regel wird bloß in Bezug auf 
das fogenannte „Ausfutter” gemadt, dag in den höhern 
Alpen gewonnen und von dem fpäter die Rede jein wird. 

Wir beabjichtigen in den folgenden Seiten, dem geneig- 
ten Leſer einen Blick in die Alpenpflanzenmwelt zu verfchaffen, 
und dabei jein Augenmerf auf diejenigen Verhältniſſe und 
Umftände zu richten, die auf befondere Berückſichtigung An- 
ſpruch zu machen berechtigt find; wir werben dabei auf bie 
Thalmwiefen, die fih ja von den tiefländifchen nur dadurch 
unterſcheiden, daß fie reine, aber mwohlgepflegte Naturmiejen 
find (mit mehrentheild auch der Ebene angehörigen Kräutern) 
nur gelegentlich Rüdjicht nehmen, und ung vorzugsweiſe 
mit den eigentlihen Berg: und Alpmwiejen bejchäftigen. 
Es wird ich zu diefem Ende vorerft um eine überfichtliche 
Darftellung der Weidegründe handeln nad) ihrer drei- 
fachen Abjtufung ber Vor-, Mittel- und Hod) = Alpen, deren 
jede einen bejtimmt ausgeprägten eigenen Charakter darbie- 
tet, und zweitens um eine Zufammenftellung derjeni- 
gen Pflanzen, melde dem Zwecke ver möglichften Nub- 
barmachung der. Alpen förderlich oder hinderlich find. — 
Wir fangen dabei billig bei der unterften, dem Tieflande 
noch am meilten verwandten Stufe der Boralpen an. 
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1. Weberfichtlidhe Darftellung der Alpen: 
vegetation. 


A. Boralpen oder Borfaßen. 


Dur den in neuern Zeiten jo fehr erleichterten und 
großen Geminn bietenden Abjat des Nindviehes und der 
Produkte desjelben, wird ver Alpenbewohner weit mehr als frü- 
ber auf das Streben hingewiefen, möglichft viel Bieh zu er— 
ziehen und zu halten. Sin frühern Zeiten, wo es der in 
der Regel jehr urfprünglichen Verkehrsmittel wegen für Ber: 
Ihmwendung galt, wenn eine Familie von fünf bis acht 
Gliedern mehr als ein zweipfündiges Brod in der Woche 
brauchte, war man hauptjächlich darauf angemiefen, von ben 
unmittelbaren Erzeugnijjen feines Viehes zu leben; Milch, 
Butter, Käſe und Fleifch fanden meift im Lande jelbft 
ihre Verwendung; das Nothmendige war hinreichend vor: 
handen, der Weberfluß diente al3 Sparkaſſe für die Zu: 
funft; *) fein Sporn war vorhanden, aus Allem den 
möglichſten Nuten zu ziehen. 

In der Gegenmart ift e3 anders geworden. Auf ber 
einen Seite ift man durch die gefteigerten Bebürfniffe in 
Speifen, Getränken, Kleidern u. f. m.’ von der Fremde viel 
abhängiger geworden als früher und muß aljo mehr Gelb 
haben, auf der andern Seite hat die Nachfrage nach Vieh 
und Käſe jehr bedeutend zugenommen; vermöge diefer beiden 
mächtigen Hebel, der Geldnoth und des geweckten Ermerb3- 
triebes, ift e3 von um jo größerer Bedeutung geworden, 
möglichſt großen Futtervorrath zu erzeugen. Dies bat nicht 


*) Sn den Speichern lag 50, 70—100jähriger Käs ſchön geordnet in 
Geftellen — eine „Käsbibliothef” —, der am Geburtstage eines 
Kindes fabrizirte Käs wurde am Tage des Leichenbegängnifies verzehrt und 
mußte er auch 80 Jahre ſitzen bleiben! Das aufgefpeicherte Fleiſch ging 
nicht felten durd) Madenfraß volftändig zu Grunde und mußte — durd)- 
fihtig wie eine Schaumfelle — fortgeworfen werden. 

Anm. d. Red. 
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nur eine viel forgfältigere Pflege der eigentlihen Thal: 
mwiejen hervorgerufen, fondern auch auf die Behandlung 
der Vorſaßen einen nicht zu verfennenden Einfluß aus- 
geübt, und die Art und Weife der Benutzung merklich ver: 
ändert. 

Biele der frühern VBormeiden oder Maienſäße find in 
Wiefen umgewandelt und werben jährlich einmal, in 
günftigen Fällen jogar zweimal gemäht. Dies gilt nament: 
ih von den näher gelegenen und in vortheilhafter Sonnen: 
lage befindlichen. Da bemerkt man jo zu ſagen feinen Un- 
terfchied zwilchen diefen und den gewöhnlichen Thalmwiejen. 
Bürftendicht und über einen Fuß hoch wächst das Gras, 
überragt von zahlreihen Blüthenpflanzen, in jedem Monat 
einen andern Anblick darbietend. Und aus dem auffprofjenden 
eriten Graſe ſchießt in zahllofer Menge das violette und 
weiße Schneeblümden (Crocus) empor; kaum ift es ver: 
welkt, jo folgt ihm an fonnigen Rainen, eine Woche jpäter 
au in den lägen Geländen, der goldene Löwenzahn; wäh 
rend er noch feine abgejaamten Röhrlein in das unterdeß 
nachgewachſene Grad herunterſenkt, kömmt die rojenrothe 
Schluche (Polygonum Bistorta) zur Blüthe, die kurze Zeit 
bis zur Bildung der Grashalme benußt die Berggloden- 
blume (Campanula rhombaidalis), um die zahlreichen dun- 
telblauen Glöclein zur Geltung zu bringen. Bald it fie 
indeß von den raſch auffchießenden Gragähren, Lichtnelten, 
Sauerampfern, Scabiofen übermuchert, und fobald die Erſtern 
in Blüthe ftehen, ift die Zeit der Neife der Wieje da; kaum 
aber ift der Heuet vorbei, fo erjcheint der niebliche Augen— 
troft, Die ungern gejehene Kiltblume, einige ſpäte Scabiofen- 
arten, und drohen talt, dem kürzern Emd den Rang jtreitig 
zu maden. 

Auffallend und von jehr günftiger Wirfung ift der Um— 
ltand, daß in den Bergwieſen die in den untern Geländen 
die Jutterproduftion beeinträchtigenden Pflanzen mit brei— 
ten, flah am Boden aufliegenden Wurzelblät- 
tern durchgängig fehlen, wie der breite Wegerich, mehrere 
Hahnenfuß⸗ und Storchſchnabelarten u. A.; die Blätter 
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ftehen bier in ber Regel aufrecht, nehmen aljo minder Pla& 
weg und vermehren zugleich den Futterertrag. — Ferner 
fallen in der fühlern und feuchten Bergluft die harten 
Blätter und bolzigen Stengel meg, ober kommen 
wenigſtens nicht zu ihrer vollen Ausbildung, felbft die 
MWucherblume oder Johanniskraut, die Bärentabe, die Hah- 
nenfüße, Storchfchnäbel u. A. werden zarter und weicher, 
daher mildhhaltiger. — Faſt die einzige Ausnahme macht die 
ſehr frühzeitige Krebelle, die zwar in der Regel einen guten 
Boden anzeigt, aber um der auögebreiteten, viel Raum ein— 
nehmenden und harten Zweige willen ungern gejehen ift; 
fie wird deshalb häufig abgemeidet, ſobald der Stengel ſich 
zu entwideln beginnt, jo daß der neu erzeugte bei der Ernte 
noch nicht ganz reif geworden ift. 

Feuchte Stellen Tiefern zwar viel, aber nicht nahrhaftes 
Gras, und find dazu meift von dem, wenn vielleicht nicht 
giftigen, jo doch verdächtigen und wenig nußbaren Fideritſch 
(Ranunculus aconitifolius) und von der Dotterblume 
(Caltha palustris) bejett. Iſt dagegen auf größern Streden 
der ganze Untergrund jumpfig, wie e3 in den Alpen 
ſehr Häufig vorfömmt, ſogar an ſehr abjchüffigen Stellen, 
jo tritt jofort an die Stelle der jaftigen und aromatijchen 
Futtergräſer das trocdene, faure und nahrung3arme Ge— 
Ihleht der größern Seggen und bittern Gräjer, wie das 
Wüſchigras (Molinia coerulea), zu denen ſich Binſen und 
Simſen, Schilf und Schilfgräfer, Sumpffcabiofen, - mehrere 
Boralpendifteln, der gelbe und blaue Enzian (Gentiana 
lutea und asclepiades), Swertia perennis, Barstia alpina, 
Töni (Trollius europaeus), mehrere Wollgräjer und Sumpf: 
orchideen und viele andere gejellen, welche zwar dem Auge 
einen wechſelvollen Anblick darbieten, aber gleichwohl vom 
Vieh gründlich verſchmäht werden; mweber grün noch Dürr 
nimmt die vermöhnte Alpenfuh damit vorlieb, fondern tritt 
e3 beharrlich unter die Füße. 

Bis Hoch hinauf in die Kühberge bilden daher jolde 
Sumpfftrecfen die jogenannten „Streufänge”; den gan 
zen Sommer werden fie ftehen gelajjen, da fie ſehr langſam 
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treiben, und erft im September und Oftober abgemäht, in 
mädtige Zriftftöde aufgebaut, dem vollen Einfluß der Wit- 
terung preisgegeben, und im Winter (der jehr beliebte Schilf 
vorzugsweiſe erjt im zweiten Winter) zur Streue verwendet. 
Dies giebt den „kurzen Bau” der Bergländer, der jchnell 
und leicht in den Boden eindringt, ohne durch zurüdhblei- 
bendes Stroh nachher beim Mähen befchwerlich zu fallen. 

Um dieſes Vortheils willen und weil Stroh ſchwer und 
nur mit ziemlichen Koften zu befommen ift, fällt dem Berg⸗ 
bewohner der Entihluß jo ſchwer, jeine jumpfigen Wieſen 
durh Ausackung oder Drainirung zu entwäljern, ob- 
wohl ihm nicht entgeht, daß dadurch jein Beſitzthum raſch 
einen bedeutenden Mehrwerth erhielte. Wäre die Streue 
um billigen Preis irgend fonftwie zu erlangen, fo würden 
wir wohl in Kurzem in diefen naffen und wenig abmwerfen- 
den Wiejen eine große Veränderung vor ſich gehen jehen. 

Doch wir wenden uns von diejen neugefchaffenen, ihrem 
urſprünglichen Zwecke entfremdeten Wiefen den eigentlichen 
Vorſaßen zu, deren Gebiet durch die genannte Ummwanbd- 
lung gar fehr gefchmälert if. Wo es thunlich ift, werden 
die zahmen und niedrigen Berge zu Vorſaßen ge 
macht, doch ift dadurch der Abgang noch keineswegs erſetzt, 
und es hält vielerorts gar viel ſchwerer, die nöthigen Vor— 
weiden zu erhalten als die ſogenannten Bergrechte, nament⸗ 
lich ſeitdem es ein Ehrenpunkt zu werden anfängt, möglichſt 
nur im Thale gewintertes Vieh auf den Bergen zu ſömmern. 
Die großen Heerden, die in frühern Zeiten jeden Frühling 
aus dem Tieflande den Bergen zuwanderten, finden in der 
Gegenwart faſt nur noch auf dem äußern Saume des 
Alpengebietes Aufnahme, im Herzen desſelben werden ſie 
ſelten geſehen. 

Es gilt daher, auf andere Weiſe des Schadens einzu— 
kommen. Dies wird vornehmlich durch ſorgfältigere Behand- 
lung der Vorſaßen ſelbſt erzielt, was um ſo leichter angeht, 
als dieſelben in der Regel klein ſind und nur mit wenig 
Vieh begangen werden. Ein weiterer günſtiger Umſtand 
noch liegt darin, daß die Vorſaßen meiſt Privateigen— 


110 


thum find und vom Befiter ſelbſt benubt werden, während 
auf den Alpen bald eine größere Zahl von Nukungsbered;- 
tigten fich vorfindet, bald die Berge einem Einzelnen hin- 
geliehen werden, der dann da3 Intereſſe nicht hat, alle 
mögliche Sorgfalt anzumenden, oder dem auf dem weit- 
gedehnten Areal die übrige Arbeit jo übermächtig wird, daß 
er der Pflege des Bodens nicht die wůnſchbare Zeit wibmen 
kann. 

Anders in den Vorſaßen. Da iſt Jeder ſür ſich al— 
lein Meiſter: er weiß, daß bei mangelhafter Pflege der 
Schaden allein auf ihn zurüdfällt, und jo handelt er nad) 
beftem Wiſſen. Der Wald wird gebührend geſchont, die 
„Trüen“, die etwa bei feuchten Wetter im vorigen Herbſt 
durch die Kühe beruntergetreten morden find oder durch 
Naturereigniſſe gelitten haben, werden wiederhergeſtellt, all- 
fällige Riffe im Boden, Erdſchlipfe u. dgl. ausgebeſſert, von 
Wildbächen überdeckte Stellen abgeräumt, die größern En— 
zianen, Germern, Eiſenhut, Difteln und andere fchähliche 
oder plaßraubende Pflanzen ausgegraben, der Dünger wird 
in weitem Umkreis ausgebreitet, doch erft in den Ießten Ta- 
gen vor der Bergfahrt, weil daß Vieh das in der Nähe 
von Düngerhaufen ftehende Gras nicht berührt, wenn es 
gleih no jo üppig und dunfelgrünm-ift. Dabei ift merk— 
würdig, daß die Kuh wohl in der Nähe von Pferde: 
dünger weidet, während fie den eigenen ſcheut, und ebenfo 
umgefehrt das Pferd, das nicht einmal, auch im Stall, 
ſolches Futter gerne frißt, das mit Roßmiſt gedüngt war. 

Doc treten wir ein in einen jener Vorſaßen, an welchen 
der Fortſchritt ver Neuzeit bereit3 bemerkbar geworden ift. — 
Wir ftehen in einem ſchönen Einſchlage, rings von Wald 
oder dauerhaften Zaun umgeben, der troß der hohen Holz- 
preife noch felten durch den von Kafthofer feiner Zeit jo eb: 
haft empfohlenen Xebhag erjeßt ift; hie und da ift ein Kleiner 
Theil zur Kartoffelpflanzung (wie z. B. in Lenf und Rau: 
enen bis zu A700 Fuß anfteigen) oder zum Heuen noch be- 
fonders eingeſchlagen; doch kömmt dies auf den Vorfahen 
ſelten vor. | 
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Hingegen wird faft allenthalben, nachdem im Mai und 
Juni der ganze Vorſaß abgemweidet worden, im Auguſt 

das fette Läger, mo unterbeß ein üppiges feine Gras nad): 
gewachſen ift, gemäht oder „gewasmet“; das jo gemonnene 
Sutter wird im Herbft bei rauher Witterung ober ſtarkem 
Reif auf Ort und Stelle veräzt, feltener zur Mäftung, 
mozu es vortrefflich geeignet ift, ing Thal geführt. 

Der Rafen ift feft und fieht ih an wie eine Miſchung 
von Thal- und Bergmieje. Die Mehrzahl der Kräu- 
ter der trockneren Thalwieſen findet ji) hier wieder, doch 
ft im Durchſchnitt da3 Gras ſchon etwas niedriger. Die 
jorgfältiger behandelten Vorſaßen bieten jchöne gleichmäßige 
Rafenflächen dar; wo dagegen die Triebfraft der Natur nicht 
durch die Menſchenhand in Schranken gehalten wird, da 
erheben ſich jofort niedrige Büſche von Himbeeren, Hafel- 
nuß, Heinen Weiden, Ejpen, Erlen, Eſchen; lebtere, von 
den Ziegen allzeit oben abgefrejien, dehnen jich um jo hart- 
näckiger in die Breite aus, je regelmäßiger ihnen der Wuchs 
in die Höhe vorenthalten wird; Liegt der Vorfaß am Fuß 
von Felswänden, jo gejellen ſich überdies zu den Gebüfchen 
noch zahlreiche Steinblöde, die im Sturz von den Höhen 
ih Hier feftgefegt haben und in nächſter Umgebung eine 
zwar wärmere, aber nicht nutzbare Pflanzendecke erzeugen. 
Sie jelbft find oft überwachen mit Thymian, Mauerpfeffer, 
Sonnenroͤsſchen, Meinen Yabfräutern, um fie herum wuchern 
Tarrenfräuter, größere Labkräuter, Biebernell, Heiderdschen, 
Leimfräuter, Doft, Hauhechel, Platterbſen, Schafgarbe, 
alles geringe trockene Kräuter; ftehen die Felsſtücke noch da- 
zu im Schatten von Bäumen, jo fommen mandherlei Mooſe, 
Scabiojen, Sanifel, Aftränzen, Biebernell, Kerbel Hinzu, 
legtere drei jonft gern gefrefien, aber num durch die Nähe der 
Steine zu jehr ausgetrocknet, ſchlank im Stengel, mager in 
Blättern. Bedenken wir überbieß, wie viel fruchtbarer 
Boden von den Blöcden überdeckt wird, jo ergiebt fich von 
jelbft, wie lohnend die meift ohne übergroße Arbeit zu be— 
werkſtelligende Wegichaffung derjelben wäre. 

Gleichzeitig mit diefer Arbeit follte im Intereſſe des 
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größeren Ertrag da3 oben genannte Buſchwerk allenthalben 
ausgereutet werden, jowie eine ganze Reihe von fraut- 
artigen Pflanzen, die fi) gerade die Vorſaßen zu ihrem 
MWohnplab auserforen haben. Dahin gehören 3. B. der 
breite Wegerich (Plantago major und media) und die 
Brunelle (Prunella vulgaris), die Beide von der Ebene 
ftammen und bier ihre äußerften Borpoften nach der Höhe 
zu außgeftellt Haben. Ihre breiten großen Blätter liegen jo 
flah auf dem Boden, daß fie der Junge des Viehs uner- 
reihbar find und darum ungeftört fortwuchern, wenn des 
Menſchen Hand bier nicht eingreift. Die jogenannten Ell⸗ 
ſtäbe (Genista sagittalis), die mit ihren ftarren eng an— 
einandergereibten Stengeln auf großen Streden alle und 
jede andere Pflanzen erftiden, find gleihfall3 zu entfernen; 
fie find namentlich auf den niederen Gräten des vorderen 
Jura zu Haufe, gereichen aber mander jonnigen Vorſaß 
der Kalfalpen zur Plage. Auch die Heuhechel oder Lyſten⸗ 
born (Ononis spinosa), die ebenfall3 meiſt in Gejellichaft 
lebt, verhindert mit ihren oft weithin kriechenden jtachligen 
Zweigen, da3 dazwischen und in ihrer Nähe wachjende Gras 
zu Nube zu ziehen. — In die gleiche Sippſchaft der auszu—⸗ 
rottenden Pflanzen gehören die zahlreihen Difteln, von 
denen da3 großftadhliche Cirsium lanceolatum, dag üppige 
und jchöne C. eriphorum, der ftengelloje Maadapfel, C. 
acaule, das angeblih aus Amerika ftammende C. arvense 
die großföpfige Silberdiftel, Carlina acanlis die trodenen, 
Cirsium rivulare und oleraceum mit ihren zablreiden 
Baftarden die feuchten Stellen auserforen haben. Ihre 
mädtigen, bis 1'/, Zuß langen, nad) allen Seiten auäge- 
breiteteu Blätter rauben nicht nur viel Platz, jondern nicht 
einmal in ihre Nähe wagt ſich das Vieh. 

Wo auf die Wegichaffung all diefer Hindernifje des Gras: 
wuchſes anhaltend Bedacht genommen wird, da bietet die 
Borfaß einen recht freundliden Anblid, ja der Aufenthalt 
dafelbft ift mit Necht der Glanzpunkt im Leben vieler Fa— 
milien, die, wenn fie auch nicht zu Berge geben, doc) die 
Borfaßzeit fich nicht nehmen laſſen. Nachdem jchon vom 
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erften Frühling an auf Bergen und Vorſaßen ein veges 
Leben fich eingeftellt, die Stafel unterfudt, und mas von 
der mwinterliden Schneelaft eingedrückt worden, wieder auf- 
gerichtet, was die heftigen Stürme rauher Winter bejchädigt 
haben, auögebejjert ift, die im Herbite jorgjam ausgezogenen 
und zu Boden gelegten Holzzäune neu bergeftellt find, die 
Thalarbeit in Wiejen und Pflanzungen nahezu ihr Ende 
erreicht hat, fängt man gegen Mitte Mai an, fleißig auf 
diefen oder jenen Punft hoch oben in den Alpmeiden zu 
achten. Sp mie dort der legte Schnee verſchwunden ift, 
werden die längjt hervorgeholten Sloden, Treicheln und 
Scellen ven Kühen umgelegt, in tollem Jubel jchütteln dieſe 
den mohlklingenden, während eines langen dunfeln Winters 
entbehrten Halsſchmuck, und der, ſowohl was die Stallungen 
(ſelbſt Jauchehälter fangen an ſich einzubürgern), als bie 
menſchliche Wohnung betrifft, forgfältig gebaute Stafel wird 
bezogen, voll Erwartung, was died Jahr die gütige Hand 
des Gebers aller Dinge beicheeren werde. Das Thal ent- 
völkert ſich allgemach und wird jtille, während von den nahen 
Hängen etlihe Wochen lang barmonifches Seläute erichallt. 

Es ift aber auch wirklich fehön im Vorſaß zur Früh— 
lingszeit. Warm ift die Luft, ſchon vom frühen Morgen 
an mild, ſelten tritt mehr ein verderblicher Reif ein, eine 
Menge der zarteften und nahrhafteften Kräuter und 
Gräfer machen fi den Platz ftreitig, dad Gras wächst, 
faft von einem Tag zum andern bemerkbar, jelbft unter den 
Füßen der in der üppigen Fülle umberjtreifenden Kühe, die 
achtlos manches jaftige Pflängchen ungenubt niedertreten. Der 
fremde Beſucher ift ungehalteu über dieſe Verſchwendung, und 
jähe wohl lieber da3 Weidegras gemäht und im Stall ver- 
füttert; doch weiß der Fundige Senn, daß auch dieſes Nieder- 
getretene nicht nußlos zu Grunde geht, jondern den Boden 
verbefjert und jo noch im Tode Fruchtbarkeit wirft. 

Das dichte junge Gras fällt unter den lang ausgeſtreck— 
- ten gierigen Zungen und rundet zujehends die in heuarmen 
Wintern eingefallenen Seiten der Rinder. Im gleichen 
Berhältnik nimmt der Mildreihthum zu und ge ſchon be- 

Schatzmann, alpw, Vollsſchr. I. 
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lohnt oder beftraft ſich die gute oder fchlechte Pflege während 
des Winters. Wo nicht gefargt worden ift mit guter und 
binreichender Fütterung, da fließen auch die Meilchquellen 
reihlih; wo man dagegen in falſch verftandeuer Sparjam: 





feit das tägliche Bedürfniß nur ſpärlich zugemeſſen hatte, da 

geht faft die ganze Vorjaßzeit, oft jogar ein Theil der Berg: 

zeit damit vorloren, daß die „Loben“, wie recht und billig, 

ſich zuerft erholen wollen, bevor fie ſich zu neuen Dienjt- 
Yeiftungen berbeilafien. — Die gehaltreihe fette Milch wird 
meift zur Ergänzung der gejchwundenen Buttervorräthe ver: 
wendet, Käfe von den wenigen Kühen in der Regel, nur 
magerer bereitet und für den Hausgebrauch beftimmt. 

So im Frühling. — Ein anderes Bild, erniter und 
ftiller, bietet die Vorfaß, wenn zu Ende September bie 
großen Heerden der Berge augeinandergeben, und die zu- 
fammengehörenden Heinen Truppen zur zweiten Abmei- 
dung in die Vorſaß ziehen; die fröhliche muntere Jugend⸗ 
zeit, wenn wir uns dieſes Ausbrucks bedienen dürfen, ift 
verraufcht, der Ernft des reifen Mannesalters berbeigefom- 
men, — da3 ift der Eindrud, den der herbſtliche Anblid 
dem Bejucher Hinterläßt. 

Blüthen find nur noch wenige und verjpätete vorhanden 
bie und da erhebt noch ein Teufelsabbiß, ein Wundkraut, 
ein Habichtskraut ein fröhliches Köpfchen, die meiften Pflan- 
zeu aber haben bereits Frucht getragen; die größern Kräuter, 
die fofort nad dem Abzug des Viehes im Frühling ihre 
Stengel getrieben haben, find nun verdorrt und ftreden | 
die entjaamten und blattlofen Häupter empor, fo bie | 
Gräfer, Riſpen-, Knäuel-, Zittergrag , Schwingel, Hafer, | 
Windhalm, Hundsſchwanz u. A., ferner die Wegeriche, ' 
Kerbel, Möhren, DBiebernell, Hahnenkamm, Echafgarben, 
Habichtskräuter, Flocdenblumen, Scabiofen und viele Fleinere. 

Dazwiſchen aber haben die zarten Gräfer und mande 
niedrige Blüthenpflanzen, die ſchon vor der erjten Früh— 
lings-Abweibung die erften Köpfchen getrieben hatten, neu 
geiproßt, und bieten nun willlommene Wahrung; der ge: 
meine und der Steinbiebernell, Thaumantel, Günjel, Bru- 
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nelle, der Klee und feine zahlreihen Verwandten, der Loͤwen⸗ 
zahn, jedes trägt das Seine bei, den beſcheidenen Forde⸗ 
rungen zu entſprechen; die Kühe wifjen denn auch recht ge⸗ 
hit die guten Kräuter zwifchen den dürren Stengeln und 
Halmen herauszubelommen, und ſchleicht fich einer dieſer 
legtern in den Mund ein, fo wird nicht geraftet, bis er 
wieder heraus ift. — Bor allen aber glänzt in feinem dun— 
keln Srün das Täger, das ſich unterdeilen wieder erholt 
bat und faft wie im Frühjahr ausſieht; jo hoch und dicht 
ſteht dort das Gras. 

Hin und her über die Vorſaß zerſtreut erheben ſich hoch 
über das niedrige Geſchlecht der Futterkräuter die bewegliche 
Espe, die ſtarre Erle, die ſchlanke zähe von den Wag- 
nern jo gejuchte Eiche, und der weitajtige Ahorn, das 
Kleinod der Voralpen, deſſen feines glänzend weißes Holz 
dem Schreiner und Ebeniften jo willlommen if. Weithin 
dehnt fi das Aſtwerk aus, lieblich ift das helle Laubdach 

“der breiten zadigen Blätter, die jpäter als Streue gejam- 
melt werben. An den warmen Tagen, die oft im Anfang 
des Herbſies eintreten, vertritt er die Stelle, die in hoͤhern 
Regionen die Schermtanne einnimmt; zahlreich lagert das 
bebaglich wiederfäuende Vieh in feinem Schatten. Doch fo 
wie die erften Reife kommen, fangen feine Blätter an gelb 
zu werden und abzufallen, ihn folgt in zehn bis zwölf Tagen 
die Eſche, noch ſpaͤter Espe und Erle, einen wunderjam 
ſchoͤnen Reiz ergießt die verfchieden fortgefchrittene und wech⸗ 
jelvolle Entfärbung über die Vorweiden, und wenn fie auch 
unabweislich an die Hinfälligkeit alles Irdiſchen erinnert, jo 
verfüht fie doch durch ihr malerijches Aeußere die Wehmuth 
des Scheidens. 

Im Intereſſe der Beſihzer iſt lebhaft zu bedauern, daß 
der Ahorn ſo ſtark mitgenommen wird, und daß 
man auf künſthiche Anpflanzung und Schutz des— 
ſelben vor den rauberiſchen Ziegen jo wenig Rückſicht 
nimmt. Bei dem lichten Schatten, den er wirft, ſchadet er 
der Weide wenig und trägt durch die ſtarken Wurzeln 
viel zur Bejeftigung des Bodens bei. Sein Holz dient vor- 
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trefflich zu jeglicher Arbeit, das Abholz erſetzt als Brenn- 
material die Buche, die mächtigen leicht faulenden Blätter 
geben eine vorzüglihe Streue; wäre der Baum reichlicher 
vorhanden, jo Fönnte mander jumpfige Streufang in 
tragbare Wieje verwandelt werben. 





B. Mittlere Alpen oder Küßberge, 


„Der Bewohner der Ebenen, jagt Tſchudi in feinem 
„Thierleben“, denkt fich oft die Bildung der Bergregion als 
bloßen janften Uebergang von der Bergregion zu den lebten 
Höhen, und ftellt ſich das Alpengebirge als eine Berfamm- 
lung von unten bewaldeten, oben mit grünen Wieſen be- 
fleideten Bergtegeln vor, von denen etwa die höchften mit 
Schnee bedeckt wären. Allein diefe janftefte Form der Ge- 
birgsbildung findet jich nur felten in den zahmern Alpgegen- | 
den vor, wie in Waadt, Freiburg und den weſtlichſten Ber: 
neralpen; gewöhnlich, namentlich bei den Kalfgebirgen, lie— 
gen Schon die Weiden der DBergregion auf fteilen Abjäken, | 
zwiſchen Flühen und Klüften. Weber diejen erheben ſich | 
neue Bergftufen und Felsbänke, bald milder, bald fteiler, 
meift mit weiten Waldanſätzen, oft mit kurzen Weideplätzen 
ober ſcharfgeneigten Schuttfeldern, und erft, wenn dieje er- 
jtiegen find, erreicht man die Alpmeiden, die ji nun in | 
größerer oder geringerer Breite bis zur Vegetationdgränge 
fortjegen. Die oberjten Gipfel laufen jelten, auch mo fie 
die Höhe von 8000 Fuß nit ganz erreihen, in grünen 
Spiken zu, jondern find fteile Feljenrippen oder Steinkup⸗ 
pen mit einzelnen langen Grasanfägen. Im Einzelnen 
herrſcht eine unendlihe Mannigfaltigkeit in der Vertheilung 
des Grünen und Grauen, der ZTriften und Grasgefimje, | 
der Felfen und Schluchten, der Wälder und Bäche, ebenfo | 
der Bildungen des Gebirgsaufbaues und der Böfchungen.“ 

Die Wälder diefer Region tragen einen andern Cha— 
rafter als diejenigen der zunächſt vorhergehenden. Nicht | 
allein find fie feltener, jondern jie breiten ſich weniger in | 
horizontaler Richtung aus, während fie oft in langen jchma- | 
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len Bändern aus den Vorweiden bis über 5000 Fuß empor⸗ 
ſteigen. An den Seiten werden jie befränzt durch Bachrun— 
jen, teile Felspartieen, Schuttfegel, mitten durch fie Hin 
zieht fi etwa ein unvorfidtig angelegte „Laas“, dag, 
urſprünglich zum Herunterlaffen der in den fteilen Höhen 
gefällten -Baumftämme beftimmt, fich allmählig zum verberb- 
lihen Lawinenzug gejtaltet und als folder durch Aufreiken 
des Bodens und Auswaſchen der fruchtbaren Erde - immer 
breitere Dimenfionen angenommen bat. 

Nicht durch den Holzſchlag allein, jondern ſchon von 
Natur find die Alpenmwälder viel Lichter, ala die der Ebene; 
die an fteileren Gehängen ftehenden Stämme, durch die 
Laft der Schneedecfe meift am Grunde gebogen, dazu von 
weit unten auf mit langen, derben Aeſten verjehen, nehmen 
viel mehr Raum weg und wachſen noch dazu viel langjamer 
al3 im Tiefland (haben dann freilich auch feineres und bej- 
jere8 Holz), jo daß der Ertrag des Waldes in den Alpen, 
auch abgejehen von der größern Schwierigkeit des Schlageng 
und des Transports, viel geringer anzufchlagen tft als in 
der Ebene, und deshalb viel behutjamer bei dem Schlagen 
und Verkaufen verfahren werden follte, als in der Regel 
gefchtebt. 

Die Höhe der einzelnen Stämme bleibt im Vergleich zu 
dem Unterland nicht jehr zurück; ausgewachſene meſſen leicht 
50 und 60 Fuß, oft weit mehr; der Stamm ift fnorriger, 
die Jahreszweige ftehen dichter an einander, ebenjo die Jahr⸗ 
ringe, oft ums Drei- und Vierfadhe; die Nefte find Did 
und mweitausgreifend, von der eigenen Schwere niedermärts 
gebogen, ihr Holz fein und ſchwer, häufig von größerem 
Gewicht als Buchenholz, deshalb auch vorzügliches Brenn 
material. 

Die Wälder dulden in ihrem Revier meift nur niedrige 
Blüthbenpflanzen und gröbere Gräfer, und daneben 
eine Unzahl von Moofen, Flechten und Pilzen. Bon höhern 
Gewächſen finden fih nur noch einige Rofenarten, Him— 
beeren; niedrige Sträucher von Vogelbeeren, Mehlbeeren 
u. dgl. — Das Laubholz ift imzeigentlihen Walde nur 
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noch in defjen untern Regionen an freien Stellen durch 
den Ahorn repräfentirt, entfaltet dagegen ala Buſchwerk an 
Bachufern, Runfen, Telsvorjprüngen und in Schluchten 
noch eine reihe Mannigfaltigkeit, namentlich in den viel- 
geftaltigen Weidengebüfchen, zu denen fich das „Droos“, bie 
Mispelbeere, Loniceren und manches Fleinere Gefträud ge- 
jellen. 

..... Einige Wochen hat die Vorſaßzeit ſchon gedauert, 
doch bat in ihr das Alpenleben feine Spite noch nicht er: 
reiht. In Meine Gruppen zerjtreut hausten die Heerden 
hin und ber, von einer frühen Weide zu einer oft ziemlich 
entfernten ſpätern ziehend; ein munteres Leben, dem ſich die 
ganze Kamilie bingab, hat da geherrſcht; dennoch ift es nur 
Borbereitung auf etwas Größeres. 

Schon feit einigen Tagen haben die ältern Kühe, denen 
das vorjährige Sommerleben noch in lebhafter Erinnerung 
fteht, jehnfüchtig nach oben geblickt, und bei dem ſich verntin- 
dernden Vorſaßgras ungeduldig mit den glocdenbehängten 
Hälfen um Aufbruch petitionirt, Endlich ift der feitgejebte Tag 
erſchienen, die Heerden jammeln fi von allen Seiten, in 
frodem Zuge geht's der Alp zu, der Raum ber Kleinen 
wohlumzäumten Vorſaß mit wenigen Küben verwandelt ſich 
in den weiten, freien, unbehinderten Schauplak der Alp; die 
zehn bis zwölf Vorſaßkühe haben ji) mit andern vereinigt 
zu Fünfzigen ober Hunderten, Freundſchaften werben ge: 
ſchloſſen, in friedliher Verhandlung wird die „Meiſterkuh“ 
anerkannt und fortan laſſen die ganze Alpzeit die übrigen 
ihr den Vortritt und unterziehen ſich ihr bei den gemein- 
ſchaftlichen Wanderungen durch die Weidegründe, nur ver: 
einzelte Kleine Abtheilungen, bier drei bis vier, dort ihrer 
fieben oder acht, unter ihnen vielleicht eint und andere 
abgedankte Alpentönigin, jondern fi) beharrli ab, troß 
aller Auftrengung der „Statterbuben” , fie den übrigen bei- 
zugefellen; in unabaͤnderlichem, troßigem Gleichmuthe gehen 
fie ihren Weg, meift an abgelegnern Stellen, während bie 
große Menge unter dem Scepter ber ſtillſchweigend gewähl- 
ten Anführerin die weite Ausdehnung beſchreitet und Strid 
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um Strich in befondern Tages- oder Wochenwerken ab: 
weidet. 

Es lohnt ſich aber auch der Mühe; denn allenthalben 
bat der gütige Schöpfer für die Befriedigung aller Bedürf⸗ 
niffe, ja ſogar mancher bejondern Liebhabereien, gejorgt. 
Denn aud) das liebe Vieh hat jeine Tiebhabereien, den Einen 
behagt diefe, ven Andern jene Leibſpeiſe vorzugsweiſe. Das 
Pferd frißt, jo lange Nahrung zu finden iſt, faft aus⸗ 
ſchließlich auf den Kanten der Fleinen, faft jeden Berg mehr 
oder minder durchziehenden Grätchen und Höder, und meldet 
die Vertiefungen und „Kehlen”, und wo ſonſt fi Feuchtig⸗ 
keit jammelt, — nicht allein aus angeborner Reinlichkeit, 
jondern aud, weil e3 aus Erfahrung weiß, daß das troden 
gewachjene Futter ſüßer und wohlſchmeckender ift, als das 
der feuchten Orte. Muß es fih im Stall gefallen laſſen 
was ihm vorgelegt wird, jo entſchädigt es fih um jo rüd- 
fichtslofer auf den Bergen, und gilt da allgemein für 
einen Shmaroker. 

Aber auch dag Rindvieh Hat feine Lieblinge und feine 
Aſchenbrödel; das jüngfte Gras wird ſtets zuerſt gefreflen, 
ohne zu bedenken, daß das ältere und trodenere |päter noch 
härter wird, und dann doc gefreilen werden muß. Zu 
leßterem gehört der jogen. Burft oder Ehni, Nardus stricta, 
dag zu den frühften Gräſern gehört, aber ſchon im jungen 
Zuftande etwas hart ift und deshalb den zarten Gattungen 
bintangejeßt wird. Später, wenn es faft verblübt hat, 
wird es eigentlich Hart und bildet auf trockenen torfigen 
Weideftellen, mo es häufig vorkommt, eine eigentliche Plage; 
durch die zahlreichen, langen und zähen Faſern wird die 
faft wagrechte Holzige Wurzel im Boden feitgehalten und 
bringt nad) oben große Büſchel (oft faſt handbreit) fteifen 
Graſes und blattlofer kurzer Halme hervor, die oft auf 
große Streden alle andere Vegetation erftiden. Von der 
Noth gedrängt, reißt endlich das Vieh die Büfchel ab, findet 
aber jo wenig Nahrungsftoff in dem jaftlofen Gewächs, 
daß es das Abgerifjene in der Regel wieder fofort fallen läßt, 
und damit dem Menjchen einen Wink gibt, was er mit 
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dem Pflanzenwürger machen ſollte; grau und vertrodnet 
liegen Ende Sommers nach dem Abzug von der Alp bie 
ausgerifienen Büſche und Motten umber, biß die herbit- 
lichen Stürme fie mwegfegen. — Auch die andern bittern 
Sräjer und Blumenpflanzen, jo Bergbohnen, Gentianen, 
MWohlverleih u. A. werden möglichft gemieden, ebenjo die 
Iharfen und ſauren Seggen und Riedgräſer, und die leb- 
tern erjt berührt, wenn die nahrhaftere Koft aufgezehrt ift, 
und fie felbit troden und hart geworben find, alſo noch 
den geringen Nahrungsftoff, den fie in der erften Entwid- 
fung bejaßen, eingebüßt haben, — ein Winf mehr, auf 
die Entfumpfung der Alpen bedacht zu fein — 
Selbft die Muttern, das mweitberühmte Alpenfutterfraut, 
wird nur in jungem Zuftande, nach eben entwidelter Blüthe, 
gern gefrejjen, und dann in großen Streden, wenn ſolche vor- 
fommen, abgemweidet, namentlih an falten Morgen oder 
wenn eben ein najfer erfältender MWeideftrich verlajjen wor— 
den ift, wo dann die Muttern durch ihre MWürzigfeit und 
große Wärmfraft dag Gleichgewicht herjtellen. Weberfteigt fie 
aber die Höhe von einem Fuß oder geht fie der Fruchtreife 
entgegen, jo wird fie bitter und nur zu gemwürzhaft, jo daß 
fie übergangen wird, ein Umftand, der nicht wenig dazu 
beiträgt, jte reichlich zu erhalten und ihre Ausbreitung dur 
Samen zu erleichtern. 


Doch wir machen einen Gang durd eine der größeren 
Alpen, um und mit den verſchiedenen Eigenthbümlid- 
feiten befannt zu maden, und nehmen zum Ausgangs— 
punft den Stafel. 


Wochenlang bietet die nähere Umgebung der Sennbütte, 
das fjogenannte Läger, eine fanft abfallende oder ebene, 
Ihön gegen die Sonne gelegene Fläche, dem fehnjüchtig aus 
dem Thale bergan ſchauenden Sennen einen freundlichen An— 
blick und lockt ihn zu vorläufigem Beſuch in die Höhe. Weithin 
iſt Hier ver Bau ausgethan und verleiht dem Gras ein dunf- 
leres, fettes und faftiges Grün; unter feinem Einfluß breitet 
fih auf anfehnlihe Stellen der gemeine Thaumantel aus, 
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in günftiger Lage einen dichten Teppich von faft einem halben 
Fuß Höhe bildend (jo auf dem Birrenberg bei Saanen) und 
reihen Meilchertrag verſprechend. Wo zufällig der Dünger 
in größerer Menge liegen blieb, entwachſen der überfluthen- 
den Ueppigkeit Pflanzenformen von zwei und drei Fuß 
Höhe, und verleihen diefen Stellen ein von der fonftigen 
Phyfiognomie der Alpen fehr verjchievenes Ausfehen. In 
einer Wühligfeit wie in den Vorweiden erheben ſich „Chile“ 
oder DBlafen, die Bergbohne, der Waſſerhanf, diefer die 
Sefelligfeit — Germern und einige hochftenglige Hahnenfüße 
das Alleinſtehen vorziehend; von dem Vieh mit Aus— 
. nahme der „Chile“ unberührt, von vielen Sennen unbe: 
bindert, wuchern fie auffallend, und märe der von ihnen 
eingenommene Boden von größerem Umfange, jo würden 
fie merfbaren Schaden zufügen; doch da fie ſich in die nächte 
Nähe der Hütte drängen, machen fie mehr den Eindrud, 
al3 ftünden fie blos zur Zierde da, als eine Art von natür- 
lichem Garten. — Selbft die Brennnefiel, die ftete Beglei- 
‚terin des Menfchen, die übrigens gedörrt vielerorts als ſehr 
milhhaltiges Ziegenfutter beliebt ift, findet fich Häufig bei 
zerfallenen Sennhütlen und an jonftigen Schuttitellen ein. — 
Zwifchen hinein ift von den Kühen, die ſich zweimal des 
Tages zum Melfen um die Stafel fammeln, der Boden 
zertreten und aufgewühlt von den Schweinen, die ein fchwel- 
gerifches Leben führen in dem Weberfluß, der aus den Ab- 
füllen ver Milchwirthſchaft ihnen zu Theil wird. 

An größerer Entfernung von den Stafeln herrſcht die 
bloße Natur; an lägen Stellen breitet ſich ein nicht hoher, 
aber fefter, gleihmäßiger Raſen aus mit Eräftiger Gras 
narbe; gelbe und goldene Habichtäfräuter und Löwenzahn— 
arten, hellblaue Glockenblumen mit den zahlreichen, bärtigen, 
bängende Glöcklein, wilde Esparfette, Alpen- und herauf— 
gewanderter Tiefland3flee und verwandte Arten aus der 
großen Familie der Schmetterlingsblüthigen miſchen ich 
darunter, als willfommener Beitrag, die Hauptipeife, das 
Gras, ſchmackhafter zu machen und die Milhproduftion zu 
erhöhen; zahlloſe andere Pflanzen, bie und da zerjtreut, ver- 
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leihen durch lebhafte Farben, mannigfaltige Formen und 
große Blüthen den Alpen den malerifchen Reiz, um de3- 
willen fie mit Recht jo hoch gepriefen werden. 

Einen großen Unterfchied macht der Nelpler zwiſchen den 
jonnigen und jhattigen Hängen. Während der in 
Alpen nicht Heimifche den letztern um der ſcheinbar viel 
üppigern Vegetation willen unbebenflih den Vorzug gibt, 
erflärt jich der gewiegte Senne mit gleichem Nachdruck zu 
Sunften der erftern. Ihn kümmert es nicht, dag an den 
Ihattigen Halden das Gras oft über einen Fuß hoch wird, 
ihn ziehen nicht die noch höhern blüthen- und blätterreichen 
alpinen Wicen und Linſen, die prachtvolle Alpenafeley, die 
ftolze Berglilie oder Türfenbund, die breiten weithin leuch— 
tenden Doldengewächſe; denn die Erfahrung lehrt ihn, daß daß, 
den Fremdling bejtechende, lange Gras und Kraut meijt troden 
und hart, wo nicht gar ſcharf und jchneidend ift (wie einige 
Seggen), und die übrigen Pflanzen troß ihrer Größe und 
ihres Blattreichthums unfräftig, milcharm, bitter oder gar 
Ihädlih find, und daß das Vieh unmuthig darin herum: 
watet, ohne viel davon zu genießen, die Käſeproduktion 
an Qualität wie an Quantität fühlbar abnimmt. Er 
zieht daher die fjonnigen Hänge weit vor, wenn fie ſchon 
kürzeres Gras liefern und durch Rüfen u. dgl. mehr leiden, 
ift doch das Grad dafür um jo nahrhafter und würziger, 
dag Vieh ruhiger und emjiger im Weiden. 

Hin und wieder, namentlich in den weltlichen Alpen, 
trifft der Fuß auf weiche, faft jumpfige Stellen. Ein 
Bächlein, von der Höhe den gejchmolzenen Schnee abfüh- 
rend, eine Duelle, am Grund einer ausgebehnten Lehm- 
Ihicht hervorbrechend, verlieren ſich in der nächjtliegenden 
Heinen Fläche oder in den zahlreichen Vertiefungen des 
Bodens; ſogleich macht das Träftige, furze, hellgrüne Gras 
dem blaugrünen längern Platz; dazwiſchen mijchen ſich Bin- 
jen und Seggen, Schnittlauch, oft in großer Zahl, wuchert 
in ihrer Mitte empor; Blumen von meiſt nnanfchaulicher 
Farbe gejellen fich bei; die ganze Strede trägt den Charakter 
des Dunkeln, Trüben, und ift Niemandes Liebling, weber 


— 
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des allgemeinen Naturfreunde, den der ſchmuckloſe Anblid 
abſtößt, noch des Pflanzenfammlers, der in den wenigen 
Pflanzenarten, aus denen fie in der Negel zujammengejeßt 
find, nur: magere Ausbeute findet, nod) des Sennen, dem 
jie den Ertrag der Alp mindern, noch endlid der Kühe, 
die die faure Nahrung unſchmackhaft finden. — Wenn fie 
dennoch ihr undankbares Daſein friften,, jo haben wir dies 
wohl theilweiſe ver Fahrläffigkeit oder andermeitigen Beſchäf⸗ 
tigung der Bergbefiker zuzufchreiben; doch nicht diefer allein, 
dad Deffnen von Gräben, daß Aufreißen des Bodens hat 
auch jeine Gefahren*) in diefen Höhen, wo die Thätigkeit 
der Vegetationskraft im Vergleich zu den untern Gegenden 
auf eine jo kurze Zeitdauer zufammengedrängt wird, daß 
das aufgebrocdene Land nur in günftigen Fällen und Lagen 
vor der in den Alprevieren mit Recht gefürchteten Verwilde— 
tung und Ausihwemmung der fruchtbaren Erde gejchüßl 
werden kann. | 

Ohne großes Leidweſen verlafjen wir dieſe Bezirke und 
wenden uns höher. Die Alp fängt an fteiler anzufteigen, 
bie Wettertannen werden allmählig ſeltner, erquiden 
aber um jo mehr das Auge, als fie -oft weit und breit 
der einzige Baum find, wo die Wälder ſchon lange zu— 
rücgeblieben ſind. Manche haben jie für eine bejondere 
Art von Tanne angefehen, fie gehört aber unftreitig zur 
gewöhnlichen Rotbtanne unfrer Wälder, vor welcher jie frei: 
li) der hohe, gedrungene Bau und die mweitichattenden Aefte 
augzeichnen. Je höher fie ſtehen, defto ausgeprägter ift ihr 
Charakter; einige Fuß über dem Boden fprofien aus dem 
vier bis fünf Fuß dicken Stamm die mächtigen Aeſte, in 
Diſtanzen von drei bis ſechs Zoll, von faft baumartigem . 
Umfang die unterften im gleichen Verhältniß lang gegen 


*) Diefe Gefahren fchwinden, wenn die Arbeit des Entfumpfens 
im Frühling und forgfältig ausgeführt wird. Im Frühling — denn als- 
dann fteht den ganzen Sommer über die entfumpfte Stelle unter den Au- 
gen der Gennen, die nadhhelfen Tonnen, wenn etwas fehlt. Sorgfältig— 
wenn nach einem geordneten Plane nur fo viele Gräben aufgebrodyen 
werden, ald Ausfüllungsmaterial zur Hand ift und ſogleich wieder zuge- 
dedt werden können. Anm. d. Ned. 
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den oft hundert Fuß hohen Gipfel regelmäßig pyramidal 
abnehmend , wie die Ceder des Libanon, von ſchwarzgrüner 
Farbe; dazu in den böhern Regionen die langen geldgrün- 
lichen, nur in folden Höhen fruchttragenden Bartfledgten, 
welche bei Flafterhohem Schnee den „Gratthieren” unter 
dem Gemſengeſchlecht die lehte Nahrung bieten. — Lang 
fam wächst die Wettertanne, hundertjährig Hat fie erjt 
anderhalb Fuß im Durchmefler. Häufig wird fie das Opfer 
des Blitzes, doch ift ihre Lebenskraft jo zäh, dak er thr 
jelten den Todesftoß bringt, fo häufig fie ihn auch durch 
ihre ifolirte Lage und ihren hohen ſpitzigen Gipfel anzieht. 
Und auch wenn er öfter hinter einander auf fie fällt, bevor 
fie. ich bat erholen Fönnen und der Stamm bis weit Bin- 
unter zerriſſen ift, jo richten ſich die untern Aeſte allmählig 
zu jelbftändigen Bäumen auf und pflanzen dankbar das 
Leben der Mutter fort. — Willig bietet fie Allem, was vor 
großer Hitze oder vor dem oft plößlich eintretenden ſchweren 
Alpenregen oder Schneegeftöber zu ihr flieht, Schirm und 
Schub, doch fand bei Gemittern ſchon manches Ichöne Stüd 
Vieh ftatt des gejuchten Zufluchtsortes die Todesſtätte vom 
niederftürzenden Blibftrahl. 

Es ift heller Sonnenschein, wir jeßen wohlgemuth un⸗ 
ſere Wanderung durch das Gebiet der Alp fort. Die Vor— 
jorge des Sennen hat an fteilern Abhängen ven Küben lange 
horizontale Weglein gebahnt, die jogenannten Trüen, in 
halber Kuhhöhe eins über dem andern, gerade breit genug, 
um einen Fuß vor den andern zu feßen, und fo mit Bebag- 
lichkeit das Föftliche Futter oberhalb derjelben abmeiden zu 
können. An fonnigen Halden der mittlern Berge mwerben 
die Trüen häufig durch niedrige Heidel- und Preißelbeer⸗ 
ſträuchlein geftügt, während am Fuß von vermitterten 
Baumftrünfen noch die Erdbeere ihre würzigen Früchte um 
die Mitte der Hundstage zur Neife bringt. 

‚Wird die Halde fteiler, jo ſiedelt fich vorherrichenn an 
trodenen Stellen, weithin die Alpenroje an, die tiefer 
unten auf Felsporjprünge und andere unbenubte Stellen fi) 
zurücgedrängt ſah; nimmt fie bier auch ziemlich viel Boden 
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weg, jo läßt jie der Hirte gern gewähren; dient fie ihm 
doc) zur Befeftigung des Bodens und reicht dem zu Thale 
Steigenden den willlommenen Schmud auf ven Hut, ja 
vertritt fie jogar in den höchiten Alpen einigermaßen das 
Brennmaterial, da fie, auch ganz grün ins Teuer geworfen, 
vermöge ihrer harzigen Beitandtbeile fo Tichterloh brennt wie 
das dürrfte Holz; zwiſchen hinein leuchten, lange nach ihrer 
Dlüthezeit, im Spätjommer bin und wieder bie giftigen 
hochrothen Beeren eines einſamen Seidelbaftftrauchg, der ſich 
unter dem Schuß der Königin der Alpen ein beſcheidenes 
Plaͤtzchen erjchlichen hat. 

Wo Hingegen von Bergfluß die Halde trieft und der 
Boden erweicht ift, namentlih an den Norbabhängen, brin- 
gen fich höhere Pflanzenformen zur Geltung. Die Wetter- 
tanne, die einen jonnigen trodenen Standort vorzieht, fehlt 
bier, dafür herrſcht über große Bezirke das niedrige Ge— 
ſtrüpp de8 Bergdroos, zum Feuern von geringem 
Werth, zur Erhaltung des Bodens dagegen durch jeine weit- 
verzweigten Wurzeln mie geichaffen. In feiner Gefellfchaft 
erfreuen fich der Yeuchtigfeit die blaue Gänfediftel, die groß- 
blättrige Alpenfchafgarbe, die beiljame Meifterwurz, und 
neben ihnen Tangblättrige rauhe Gräfer von manderlei Art. 
Iſt irgend andere Nahrung erhältlich, jo Hält fi das Groß- 
vieh von ſolchen Stellen fern, und auch die Menjchen trei- 
ben es nicht dahin; der Milchnutzen ift zu gering, der _ 
Schaden, ven des ſchweren Rindviehs breiter Fuß anrichtet, 
die Gefahr, der es durch Ausgleiten und Stürzen außgejett 
ift, zu groß. Liegen ſolche Streden tief unten im Berge, 
jo bleiben fie in der Regel völlig unbenußt, wenn nicht 
etwa den Armen geftattet wird, ihre „Heimgeißen“ (im Thal 
geföümmerte Ziegen) in die nähergelegenen zu treiben; liegen 
fie in der Nähe der Schafberge oder auf dem Wege zu den- 
jelben,, jo machen da oft Schafe und Ziegen eine Art von 
Vorſaßzeit durch, wenn nad) ſchneereichen Wintern ihre ge: 
wohnten Weidepläße noch zu wenig vorgerüdt jind. 

Bir fteigen noch höher und fteiler. Schon Helfen die 
Trüen nicht. mehr recht. Iſt der Kühberg freiltehend, d. h. 
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lehnt er ji an keinen Felskamm an oder ift diefer von 
ſchwer verwitternder Steinart oder in günftiger Schiehtung 
jo betreten wir bier die Region der „Määder” Auf 
dieſen oft Halbftunden-, ja ftundenlangen und eben fo hoben 
Streden wird Jahr um Jahr, in mildern und fteilern 
Bezirken je das zweite Jahr, gemäht, und im Winter das 
furze jehr nahrhafte Gras den Wintergütern und Thälern 
zugeführt, um dort zu erſetzen, was durch die Pflan⸗ 
zungen den Wieſen entzogen wird. In großen Triſten 
wird das ſchnell getrocknete Heu aufgethürmt, die Triften 
mit zahlreichen kleinen Spießen beſteckt, zum Schutz vor Gemſen 
und Alpenhaſen, und nach gefallenem Schnee mit fröhlichem 
Muth heruntergezogen und geſchlittet, eine oft ſehr gefährliche 
Arbeit, da es dabei oft über Abſtürze und an Abgründen 
vorbei geht, die dem Ungewohnten den ploͤtzlichen Tod drohen. 
Auf großen Umwegen und mit beſonderer Vorſicht, um 
durch ſeine Tritte nicht eine Lawine zu verurſachen, muß 
ſich der Mann den ſichern Weg durch die ſteilen Schnee⸗ 
halden bahnen bis zu ſeinem Heuvorrath; hat er ihn in 
der endloſen Schneewüſte mit Hülfe der hoch herausragenden 
Stange herausgefunden, ſo gilt es, ihn anszugraben und 
endlich die koſtbare Bürde mit eben ſo großer Sorgfalt an 
gefahrloſe Stellen zu ziehn, zu tragen, oder, wo es ohne 
Schaden angeht, dieſelbe in Netzen über die Flühe herunter⸗ 
- zumerfen, an deren Fuß fie dann auf Schlitten geladen 
und mit Windeseile der Tiefe zugeführt wird. 

Rauher und wilder gejtaltet fih der Anblick, mo über: 
bängende oder fteil anjteigende Felspartieen von lockerm 
Geftein die Alp nad oben begränzen. Schon weit unten 
im Berg ift uns zablreihes herabgeftürztes Geftein 
begegnet — vom Fleinen Geröll bis zum mächtigen Felsblock. 
Auf wohlgepflegten Alpen wird auf große Haufen zufammen- 
getragen, was nicht zu jehr ind Gewicht fällt, doch ſpottet 
mancher haushohe in den Boden halb hineingebrungene Bloc 
aller menſchlichen Anſtrengung und wird allmählig von 
Moos, Fleinen Gräfern und zwerghaften kriechenden Weiden 
überwadjen, eine eigenthümliche Vegetation aufweiſend und 
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von der raſtlos ſchaffenden und gebärenden Naturkraft Zeug- 
niß gebend, die jelbft den nackten unwirthbaren Felſen unter 
ihre Gewalt beugt, wo auch nur eine geringe Handhabe von 
ihr vorgefunden wird. 

Je höher wir fteigen, defto zahlreicher werben die Steine, 
bie und da große Streden einnehmend. Zwar giebt es 
viele geſchützte Stellen, welche im Spätfommer dem Vieh 
noch tagelang hinreichende reiche und faftige Weide dar: 
reichen, aber fie werden immer unzufammenhängender. 

Eine an die andere gereiht, oft viertelftundenlang, 
mehren fi die „Rieſen“, (Rieſeten, Steingänden) und 
das Wenige, mad noch zwiſchen den Rollfteinen und auf 
ihnen hervorſproßt, wird die Beute den genügjamen Aehren- 
lejern der Alpen, den Schafen und Ziegen, überlaffen. Mit 
wehmüthigem Blick fieht ver Bergbejiker oder Alpenfreund 
die Verheerung, zu welcher jever Sommer feinen Beitrag 
liefert. Wenn nicht der ungewöhnliche Einfturz einer über: 
hangenden Fluh oder ein plößlich ſich ablöjender Felskopf 
mit ihren Steinjplittern weithin die Halde deden, jo ift 
zwar auf dem weiten Raum der jährlihde Schaden unfchein- 
bar, aber nicht weniger jicher fchreitet das Verderben fort 
und giebt fi Fund durch Erniedrigung der „Seiungen”, 
die von Zeit zu Zeit vorgenommen werden muß, jo, um 
nur ein Beiſpiel anzuführen, ngftligen in Adelboden, 
um nahezu hundert Kühe. 

Diejer zunehmenden Berwitterung find nun freilich nicht 
alle Gebirgsarten in gleidem Maße ausgeſetzt; wäh— 
rend die Urgebirgsformen ihr zähen Wiederftand leiften, 
ift ihr dagegen alles, was gejhichtet ift, ftarf unter: 
worfen, in unſern Gebirgen aljo vornämlid die ver- 
ſchiedenen Kalle und Schiefer, die mweichern werden von 
Regen und Schnee ausgewaſchen, die härtern förmlich aus- 
einandergeiprengt. Wenn im erften Frühling an fonnig 
gelegenen kahlen Felſen der Schnee zu fehmelzen beginnt, jo 
fidert das Waffer in bie Kleinen, dem Auge kaum erfenn- 
baren Spaͤltchen; über Nacht friert alles zu, das ſich aus— 
dehnende Eis treibt das Spältchen auseinander, und bildet 
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jo mit fer Zeit den ſpätern Regen einen willlommenen 
Kanal, die Hite des Sommers lodert da8 Gefüge noch mehr, 
und bald find die äußerten Theile zum Sturze bereit; uns 
aufbaltfam nagt der unjichtbare Zahn der Elemente an den 
mächtigen Gerüften, was der Anftrengungen der Menſchen 
jpottet, da3 vollbringen in unbeachteter Arbeit Hitze und 
Kälte, Waffer und Sonnenglut. 

Und doch ift gerade hier die üppigfte Fülle der nah— 
rungsreichſten Kräuter. Zwar je höher wir fteigen, deſto 
flacher wird die Vegetation, defto gedrungener der Bau, die 
Sräjer werden niedriger, viele Blüthenpflanzen ſchützt vor 
dem häufigen Froſt eine warme Bedeckung von Haaren oder 
Filz, die ganze Pflanzenwelt hat fich aus der fältern Luft 
an den warmen Erdboden zurücdgezogen, da wuchert noch 
das Adelgras und ihm gejellen ji an geſchützten Stellen 
aus der Familie ver Schirmblüthigen die zahlreichen Ver— 
wandten der Muttern, jo mie dieſe felbjt, und rund um 
fie ber eine große Mannigfaltigfeit von Blumen, deren 
einige bei Hirten und Apothekern beliebt find, andere da= 
gegen faft ausſchließlich, ſoviel big jest über fie befannt ift, 
nur zur Augenweide dienen. 

Keine Region wäre geeigneter, eine jo würzige Milch zu 
erzeugen und die Käſe jo fein aromatiſch zu maden, als 
eben dieſe höchſten Läger. Dies zeigt fich namentlich 
in den hinterſten und höchſten Alpen der ſüdlichen Wallis— 
thäler,, die oft zwei biß drei, ja biß fünf Stunden von den 
legten Bäumen entfernt find, wo daher feine Mifhung mit 
den Pflanzen niedrigerer Gegenden ftattfinden fann. Das 
jind die Regionen, die von unjern hauptſächlichſten Gemwürz- 
pflanzen mit Vorliebe bewohnt werben, da blühen in zahl- 
(ofen Eremplaren die verjchiedenen Alpenwermuthe (Arte- 
misis mutellina, spicata, glacialis), Schafgarbeu (Achil- 
lea astrata, moschata, nana), Alpenfamille (Chrysanthe- 
mum alpinum und Halleri), Kreuzblume (Senecio incanus 
und uniflorus), jeltene Schirmblüthler und viele andere, 
melde dem Käje den Feingeſchmack verleihen, der, mit 
Ausnahme vielleicht der höchſten Alpen von Bünden, nir- 
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gends ſonſt in den Alpen erreicht wird. Wenn mit dem 
innern Gehalt die Sorgfalt in der Bereitung und Behand⸗ 
lung der Käje Schritt hielte, jo würde wohl unbeftritten 
unter allen jchweizerifchen Alpen dieſen Thälern die Krone 
gebühren, und die in neuern Zeiten vielfach aufgeftellte Be- 
bauptung,, die Produkte der Dorfläfereien feien bei gleicher 
Behandlung von denen der Alpenfennerein nur ſchwer zu 
unterfcheiden, würde raſch dahinfallen. Mögen aud jene 
von den Händlern um ihrer größern Gleichartigfeit willen 
bevorzugt werden, der Kenner und Feinſchmecker wirb un- 
zweifelhaft den Vorrang dieſen zuerkennen! 

So hoch diefe Vorzüge der höchften Alptriften anzufchlagen 
find für die Gebiete, wo leichtere Viehwaare gehalten 
wird, jo werden fie doch in denjenigen Gegenden, melde 
eine jchwere Race ziehen, aufgewogen durch die Nachtheile, 
die damit verbunden find. Die Entfernung von den Stafeln 
ift in der Regel fo groß, der Zugang für ſchwere Kühe jo 
jchwierig, daß der Milchertrag darunter leidet; da bilden 
denn dieje höchiten Stufen ben willfommenen Aufenthalt für 
die junge Waare; das Fräftige Futter, die reine Luft, 
die Strapazen geben ihren Sliedern eine Gelenkigkeit und 
gleichmäßige Ausbildung, die auch dem Nichtlenner jofort 
auffallen, verieihen jogar ihrer Phyſiognomie neben der 
gewohnten Gutmüthigkeit noch einen gewiljen Ausbrud von 
Geiſtigkeit — man lächle nicht über dad Wort —, und alles 
dieſes zuſammen ſichert ihnen nad) mehrjährigem Aufenthalt 
auf diefen höchften Alpen den Vorzug, deſſen fie ſich auf 
Märkten und von Seiten fremder Käufer zu erfreuen haben. 

Sp haben wir denn die Kühalp in ihrer ganzen Aus- 
dehnung, vom untern Stafel bis zu ihren oberiten Stufen, 
wo Holz und Buſch gänzlich verſchwunden find, durchichritten 
und ftehen ſchon mit einem Fuße im höchiten Gebiete der 
Alpmwirtbichaft, in den Schafbergen. 

Lieblich und freundlich ift die Kühalp, neben aller ihr 
einwohnenden Majeftät und Größe doc voller Anmuth 
und Behaglichkeit, bei verhältnigmäßig geringer An 
ftrengung den Fleiß des Beſuchers reichlid) ſohnend, ein⸗ 

Schatzmann, alpw. Vollſchr. 1. 
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ladend, einige Tage in mwohlgebauter heimeliger Sennhütte 
der eingehenden Beobachtung diefer wunderbaren Welt zu 
widmen: da3 ift der Eindrud, den das Betreten der Alp 
auf jedes Gemüth machen muß, das nicht ganz unempfäng- 
ih ift für Hohes und Erhabenes, für Schönes und Ans 
muthiges. Alles trägt den Charakter des Friedlichen und 
Trauliden, gaſtfreundlich, zuvorfommend und dienftfertig 
ift der Senne, die Leidenſchaften, welche jo oft den Men: 
ſchen entwürdigen, den Umgang mit ihm verbittern, find 
in biefen lichten Höhen verſchwunden, zum mindeften tief 
entjchlummert, — fein Wunder, daß im Herbit die abziehen- 
den Bergleute ſchon wieder auf den Fünftigen Sommer fi) 
freuen. 

Dennod ift ja nicht? volllommen auf Erden, fo bat denn 
auch das Welplerleben feine Widerwärtigfeiten und Wißge- 
ſchicke. Bald ift’3 eine Kuh, die felbftherrlich die hergebrachte 
Weidordnung bartnädig durchbricht, troß der Auflicht der 
„Statterbuben” den abzumeidenden Strich verläßt und andere 
verleitet, ihr boͤſes Beiſpiel nachzuahmen; eine zweite fällt 
nit aus, wie man es im Thal, ja noch in der Borjak 
geglanbt, fteht niedriger im Milchertrag oder ift unverträg- 
lich; einer dritten widerfährt ein Unfall, fie muß vom Berg 
transportirt werben, u. dgl. — Doc das find geringe Un- 
fälle, die nicht hoch angeichlagen werden; wenn aber ein herab⸗ 
fallender Stein eine Kuh erfchlägt, die andere in unbemad- 
tem Augenblide den Zaun durchbricht und über eine jähe 
Fluh Hinunterftürzt („emprinhi ghyt“), wenn plöklich in der 
bejten Zeit Faltes rauhes Wetter eintritt und einige Tage 
anhält, wenn infolge deſſen der Milchertrag raſch abnimmt 
und die Fleiner werdenden Käfe da3 ganze Mulchen verun- 
ftalten und im Preife berunterbrüden, oder wenn gar meb- 
vere Tage lang Schnee eintritt, das Vieh fein Futter hat und 
„wehlich“ um Erbarmen jchreit, oder endlich, wenn plößlich 
ein ſchweres Hochgemitter, wie e8 neben den Tropen nur die 
Hochalpen Fennen, die Herde überfällt und die Hirten mitten 
in Sturm, Regen und Scloßen die einzelnen Stüde zu- 
ſammenſuchen müfjen, vieleicht vor ihren Augen die unter 
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der weithin fchattenden Schermtanne Schuß ſuchenden jäb- 
lings vom Blib getroffen werben: jo find das Mißgeſchicke, 
bie ſchon ſchwerer ins Gewicht fallen. 

Aber wenn erjt, wie es feit Ende der dreikiger Sabre 
Ichreckhaften Andenfens häufig der Fall ift, Seuchen unter 
den Heerden ausbrechen, von Berg zu Berg ſich fortpflanzen: 
da empfindet e8 der Senne, wie auch er ohne den Segen und 
Schirm von oben ein gelchlagener Mann ift, zumal wenn 
ber Berg mit eigener Waare bejegt if. Mühſam jchleppen 
fih die armen Thiere um die Hütten herum, mancherorts 
find die Ställe nicht einmal geräumig genug, fie alle auf- 
zunehmen, die Pflege ift bei der großen Entfernung vom 
Thal doppelt ſchwer, die Heilmittel Ichlagen nicht an, viele 
Thiere geben am Berg jelbjt zu Grunde. Aber auch wenn nad) 
wocdenlangen Leiden die Plage vorübergebt, die Entkräftung 
allmählig weicht, jo ift dennoch nicht allein faft der ganze 
Sommerertrag dahin, jondern die Thiere ſelbſt erholen fich 
jelten vor Jahresfrift vollftändig, ja viele gelangen nie wie- 
der zu der vorigen Gefundbeit. 

So ift Freud und Kein gemijcht, ſelbſt bis in die hohen 
Berge Hinauf; wo nur der Menjch feinen Wohnfik auffchlägt, 
wird er allenthalben daran erinnert, daß feine Bürgerichaft 
nicht auf Erben ift, fondern dafelbft nur das Aderfeld ſich 
findet, auf weldem er ſich für die rechte Heimath zu be- 
‚reiten bat. 


C. Hochalpen und Schafberge. 

Wir erfleigen no eine Stufe, die legte, melde der 
Menſch ſich dienfibar gemacht hat. Grün und wohnlich ba- 
ben wir’ auf dem Kühberg angetroffen, jorgfame Pflege 
wird ihn zu Theil, alljeitiges regſames Leben entfaltet fich 
auf demjelben, und veichlich vergilt er die ihm zugemenbete 
Arbeit. 

Sebt wird ed anderd, Schwarz, weiß, grau, braun, je 
nad) der Gebirgsart, bildet die Regel, und grün bie 
Ausnahme Einſam und ftille ift es in biefen Re—⸗ 
gionen; zwar berricht auch da noch eine Art von Leben, aber 

9% 


132 | 
es ift im Ganzen ein unbeimliches: Gletſcherbrüche, Fels⸗ 
ftürze, die ſchrillen Töne des beutefuchend in den Lüften 
ſchwebenden Raubvogels unterbrechen die lautloſe Ruhe, die 
Schafe ſelbſt führen beim Anblick eines ſeltenen Wanderers 
ihren vielftimmigen momentanen Begrüßungschorus auf, läßt 
ein frohmüthiger Schafbube die helle Stimme in natur- 
wüchſiger Modulation an den Flühen widerhallen, — fo 
währt es einen Augenblid, dann kehrt Alles in Tautlojes 
Schweigen zurüd; die Luft jelbjt, zu jehr ausgedehnt und 
verbünnt, um noch recht elaftifch zu fein, macht den Eindrud, 
als wäre fie zu ermattet, um die ihr anvertrauten Töne 
weithin zu tragen. 

Wer jo einen Tag lang in biejen öben Steinrevieren 
umbergewäanbert ift, wird allmählig von einem übermältigen- 
den Gefühle unnennbarer Wehmuth und Sehnjucht ergriffen, 
das ihn mächtig nieberzieht zu den Wohnungen ber Men⸗ 
ſchen. Weber die reihlohnende umfajjende Ausſicht auf die 
kahlen ober beichneiten Gipfel oder über die weitgebehnten 
Gletſcher, noch der Reichthum an feltenen Pflanzenformen 
fann die Empfindung von VBereinfamung überwinden, und 
überdem läßt ſich ein gewiſſer Schauer nicht unterdrücken 
beim Anblide ver unaufhaltſam fortfhreitenden Ber: 
weſung, die an den entblößten Gebeinen der Erde zu Tage 
tritt. Kein Leichengeruch zwar ift wahrzunehmen, noch mit 
dem Tode ringend ſchmückt jih Mutter Natur mit den zier- 
lichſten Blumengeftalten, mit den Yebhafteften Farben; mo 
nur eine Handvoll fruchtbarer Erbe fi findet, entlockt fie 
derjelben die goldene Bergbenedicten, den an blendender Weiße 
mit dem Schnee wmetteifernden Alpenhahnenfuß, das große 
blaue Veilchen, die zierlich gefranzte Soldanelle, die königs⸗ 
blauen Enziane, die mildhweißen Mannsſchilde, die Klein- 
früdtigen anfpruchglofen Hungerblümchen, die großblumigen 
bleichgelben oder violetten Verwandten des Klees; ſelbſt das 
unfruchtbarſte Geröll bringt feinen Beitrag an eigenthüm- 
lihen kriechenden Pflanzen mit ihren oft viele Schuh unter 
den Rollfteinen begrabenen Wurzelftämmcdhen. Alle find von 
dem Beſtreben getragen, bie geliebte Mutter Erde mit einem 
vor der Verwitterung ſchützenden Gewande zu verjehen. 
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Doch es ift alles umſonſt. Jahr um Jahr Ihlägt 
berabfallendes Geftein neue Wunden; ehe die alten geheilt 
find, fommen neue dazu; Schneejchmelze und Regengüfje ent: 
führen die entblößte Dammerde, Sonne und Winde doͤrren den 
Boden aus; ja die zeitweilige Bemohnerin des Gebiet, das 
Schaf felber trägt nicht wenig dazu bei, die Vermil- 
derung mächtig zu befördern. Die gleiche Zahl, die vor 
fünfzig und hundert Sahren den Berg bejeßte, wird noch 
jest bingetrieben; wo damals reichlicde Weide war, ift jebt 
mehr als zur Hälfte todtes Geftein; da wird denn jebe ver: 
einzelte Grasmotte aufgefucht, mit dem jcharfen Gebik das 
innerfte Herzblatt ansgezupft, oft überdies ver Boden felbft 
gelodert; das Pflänzchen vermag bis zum Herbite*) fich nicht 
zu erholen, ftirbt ab und wird nicht erjekt, feine Stelle bleibt 
verwaist und unbewohnt. Zudem werden bie Pflanzen meijt 
während der Blüthezeit abgeweidet, es bildet ſich daher nur 
jelten Samen, die Fortpflanzung und Vermehrung durch die 
Wurzel geht aber langſam vor ſich und beichränft fi) auf 
die nächfte Umgebung, — was einmal verberbt ift, erjeßt ſich 
jomit in dieſen Höhen felten. 

Unaufhörlich wird ferner das Gerölle durd) die in Ger 
ſellſchaſt weidenden Thiere in Bewegung geſetzt, fällt auf die 
untern Weidengründe, und überdeckt fie allmählig oder zer: 
reißt fie. Ober die Schafe fammeln ſich an beißen Tagen 
um die Schneeflede, rund herum ift der Boden durch das 
Schmelzen feucht und weich, die ſcharfen Zehen zerftampfen 
das Erpreich, die ihm entkeimenden Pflänzchen, zart und ge: 
brechlich, werben tief hineingetreten und erhohlen fi) in dem 
unterdeß wieder hart und feit gemorbeneu Boden nicht wie- 
der, oder der Boben wird aufgeriffen und damit untauglich 
zur eigentlichen Nafenbildung. Was im Tiefland fich ſchnell 
ausgeglichen hätte, wird hier oben zum unerſetzlichen 
Schaden. 


*) Die Vegetationsperiode, d. h. diejenige Zeit im Jahr, mührend 
welcher das Pflanzenleben in Zhätigkeit ift, wird nad) fürgfältigen Ve⸗ 
obachtungen berechnet bei 2500" ũ. M. auf 230, bei 4000° auf 200, bei 
6000° auf 182, bei 8000‘ auf 92, bei 10000 auf 35 Tage. 
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„Wer im untern Lande wohnt," ſagt Tſchudi, „ahnt 
in der Regel die unanfhörlich arbeitende Zerftörung des 
Alpengebäudes gar nidht. Wir fehen zwar die Alpenbäche 
durch trümmerreiche Betten ſich drängen, fehen die Runſen 
endloje Schuttmafjen in’3 Land jchleubern, die Srundlauinen 
Erde und Gefteine niederführen; wir hören alle Jahre von 
Heinern Schlipfen und Fällen fturzreifer Feljen, dann und 
wann von großen verwüftenden Bergbrüchen; wir jehen den 
ganzen Frühling und Sommer über von den ſchroffen Mauern 
der Hochgebirgswände einzelne Steine abjpringen; wir bö- 
ren alljährlich über immer größere Verſchüttung ber obern 
Weiden Hagen; wir wandern flaunend über die ungeheuern 
Karrenfelder, wo die VBermitterung des „ewigen Geſteins“ 
mit gewaltiger Schrift in den Berglörper gezeichnet iſt, — 
aber wir find gewohnt, zu glauben, daß alle diefe Erjchei- 
nungen als Beitand des großen Gebirgsgürtel3 ohne alle 
Bedeutung feien. Und in der That vergeht das Leben man- 
her Generation, ehe die Zertrümmerungen der Hochalpen 
auch nur im Ganzen merkbar erſcheinen.“ 

Sp find denn in der Hocdhalpenregion bereits ausgedehnte, 
ftundenlange Streden völlig unmwirthbar geworden, der 
Menſch gibt fich auch nicht die, in vielen Fällen freilich un- 
danfbare Mühe, der Gewalt der übermäctigen Elemente 
feine Thatkraft entgegen zu ftellen, die Pflege des Ber- 
ges ift auf den Nullpunkt gejunfen,; was die Natur von 
felber bietet, wird dankbar hingenommen, aber fie zu Meh— 
rerem zu nöthigen, daran wird nicht gedacht, obſchon unter 
günftigen Umſtänden den rauhen Mächten fi manches ab- 
gewinnen ließe, wenn vereinigte Energie ji) aufraffte. *) 

Sehr oft ift der Schafhirte nur ein vereinzelter 
Knabe, und wäre e8 auch ein Mann, jo gibt ihm die Be- 
forgung der zahlreichen Herde genug zu thun. Denn abge: 
jehen von den grimmigen Feinden der Fluͤhe, wie ber Lüfte 

x) Danfbar und von nnberechenbarem Nutzen wäre die Borfidtsmap: 
regel, daß die Schafberge wenigften® nur nad) ihrer wirflichen Ertrags- 
fühigfeit bemeidet würden, indem man den Befak im Berhältniß der 
zunehmenden Unfrudtbarkeit vermindert. Anm. d, Ned. 
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bietet das Gebirge jelbft der Gefahren viele dar, denen vors 
zubeugen die volle Aufmerkfamkeit in Anſpruch nimmt. 
Manches Thier wird von ftürzenden Steinen erjchlagen, 
manches rollt über die uneingezäunte — weil hoch ob der 
Holzgränze gelegene — Fluh herunter, namentlid des Mor: 
gend, wo in diefen Höhen von mehr ala SOLO Fuß der 
Boden Nachts oft zufriert, der Thau als gefrorener Reif 
niederfällt, dem taftenden Fuße daher fein feiter Standpunkt 
gegeben ift. Wieder andere verlaufen fich in die Höhen, in 
Klüfte, auf ſchmale Fluhbänder und kommen da elend um, 
weil fie den Rückweg nicht finden, oder vom Sturmmind 
ergriffen auf tief liegende Gletſcher oder Geröllhalben ge: 
ſtürzt werben. 

Bon diejer gefährlichen Art find zum größern Theil die 
dem Schafe, dem Stiefkind der Alpwirthſchaft, zuge- 
wiejenen Weidepläte. Wo um der Steilheit willen die Kuh 
nicht mehr hingehen kann, oder wegen der allzudürftigen 
Nahrung zurüdbleibt, wo dichtaneinandergereihte Geröllhal- 
den jelbjt der genügjamen Senje oder Sichel des kühnen 
Wildheuers eine nur halbwegs ergiebige Ernte verfagen, mo 
endlich zu einer freundlichen Oaſe der Zutritt nur durch 
gefährliche Fels- oder Gletſcherpaſſagen möglich ift, — da 
ift die Sommerbeimath des Schafs. 

Zum Theil durch die Hirten, zum Theil durch den feiner 
eigenen Natur eingebornen Inſtinkt getrieben, meidet das 
Schaf namentlih im Anfang des Sommers immer nad 
oben zu, und geräth dabei unbejchädigt an Orte, die felbit 
von der leichtfühigen Ziege gemieden werden. Seine Nah— 
rung bolt e8 auf den jchmalen Fluhbändern des Kalkgebirgs, 
ben zerjtreuten, in Geröllhalden halbverlorenen Felsköpfchen 
und VBorjprüngen, in den jpärlichen, aber um fo nahrhaftern 
Blumengärtchen, die zwiſchen Gufer- und Lauinenzügen fi) 
vorfinden, oder auf den Geröllhalden felber, wo ich etwa 
Gemswurzel, Hornfraut und andere Alfineen, oder Lungen: 
wurzel (Meum athamanticum), ZTäfchelfraut (Thlaspi 
rotundifolium), Bergbenedicten (Geum reptans) und an— 
dere angejiedelt haben. Größere Weidepläße finden jich auf 
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den die Schneelinie nicht erreichenden Gebirgshäuptern, in 
Keinen jchwer zugänglichen Hochthälcden ober. durch Fels— 
rüden geſchützten Stellen. 

Und doch, troß diefer ftiefmütterlicden Behandlung, und 
troß bes auf vielen Alpen gänzliden Mangeld an irgend 
welder Pflege gedeihen die ſcheinbar — aber auch nur ſchein⸗ 
bar — fo plumpen und unbehülflichen Thiere auf diefen 
unwirthlichen Höhen ganz vortrefflih. Bor der Kälte jchükt 
fie ihr dichtes Vließ und die Gewohnheit, bei plößlich ein- 
tretendem ftarfem Froſt oder Schneewetter ſich eng an ein: 
ander zu drängen. Und was die Nahrung betrifft, jo tft 
das Wenige, mas ihnen zugemefien ift, dafür denn auch 
von dem allervortrefflichften Gehalt. Die auch in den untern 
Bergen vorkommenden Gräjer und Blüthenpflanzen jind 
bier, wo dag Wachsthum auf Fürzere Zeit beſchränkt ift und 
darum fchneller vor ſich gehen muß, noch ungleih zarter, die 
gröbern bleiben ganz zurüd, alle8 Saure und Bittere ift 
verſchwunden, felbjt die Seggen und Simſen find fat 
nur in den genießbarften feinften Arten vertreten, und eine 
Menge von ganz neuen, meift würzigen Blüthenpflanzen 
gejellt jich ihnen bei, um die Genügſamkeit und Ausdauer 
im Aufjuchen deſto dankbarer zu belohnen. 

Feilich Hat die Zahl der einzelnen Arten um ein jehr 
Beträchtliches abgenommen im Vergleich zu dem Kühberge, 
und mag im Allgemeinen faum 150 überfteigen; doch fällt 
die Verminderung der Arten dem Auge auf den erften Blick 
nicht bejonders auf, indem die Mehrzahl verjelben rvafen- 
bildend auftritt, und nur ausnahmsweiſe einfam wohnende 
ih darunter miſchen. — Diefe Eigenthümlichkeit ift nicht 
zufällig, fondern wir erfennen darin einen Beweis von 
der Liebenden Fürjorge des Schöpfers. Manche Art bildet 
bier ein dichtes enggefchlofjenes Polfter, während fie in bie 
Tiefe verpflanzt, ſchon im zweiten Jahr außeinander fällt 
und einzeln zu leben anfängt, dabei aber nach und nad) die 
Lebensfraft einbüßt; wir haben dies namentlich) an mehreren 
Heinen Steinbrechern, Mannjchilden, Leimkräutern u. A. beob- 
achtet. Kämen die Pflanzen bei 8000, und höher einzeln 
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vor, jo würden fie mohl bald ber Kälte und der ben Boden 
wegſchwemmenden Schneejchmelze erliegen, jo aber dienen 
die Polſter einerjeit3 dazu, den Boden mit einer feiten 
Pflanzendede zu überziehen, und dies ift um jo wichtiger, 
al3 bei dem felten zur Reife gelangenden Samen die Er: 
haltung der Pflanze vorzugsweiſe auf der Erzeugung immer 
neuer Wurzelſchoſſe beruht, wie denn faft ohne Ausnahme 
die Pflanzen der Hochalpen mehrjährige find; anderſeits be- 
günſtigt das Polſter die allmählige Verweſung je der unter: 
jten Blätter, jo daß zum Erſatz der wegegeſchwemmten 
Dammerde jährlih eine Kleine Schicht neuen Humusbodens 
auf Ort und Stelle erzeugt wird. 

Langſam zwar geht diefe Bildung vor fih, wenn mir 
bedenken, daß die größten Blätter eine, höchſtens zwei, Linien 
lang, die hoöchſten Stengel einen, jehr jelten zwei Zoll hoch 
find. — Nicht leicht aber läͤßt jich etwas Niedlichered und 
Lieblicheres jehen, al3 diefe Hellgrünen dichten reich mit den 
zierlichiten Blüthen befäeten Kifien, Bier ein brennendrothes 
des ftengellofen Leimkrauts, da ein blendendweißes des al- 
pinen Hühnerdarms, dort ein hellblaues des ungeftielten 
Bergipmeinnichts, das die höchſten Guferlinien zur Heimath 
erforen hat, dort ein fanftrojenfarbenes der Geleticheraretie; 
ja fogar die baumartigen Gewächſe ſchrumpfen hier auf zoll: 
hohe Friehende Formen zufammen, fo einige Weiden, Die 
mit den hohen Geſträuchen und Bäumen ihrer Berwandten 
tieferer Gegenden nicht? gemein zu haben ſchienen, als die 
Kätzchen, die freilich ebenfalld winzig Klein gemorben find. 

So jieht die Vegetation an den oberften Gränzen unferes 
Revier? aus. Kaum aber fteigen wir einige hundert Fuß 
tiefer, jo erhebt jich die Pflanzendecke einen halben Schuh 
über dem Erdboden, ja der blaue Eijenhut, der freilich auf 
fetten Stellen des Kühberges fünf und ſechs Fuß body wird 
fteigt bier bi8 auf Fußhöhe und wird dadurd der König 
des Gebietes. Hier ift denn auch das Eldorado der Schafe; 
Muttern und feine Verwandten, Wermuth in mehrern Arten, 
Alpenwucherblume, Schafgarben, Adelgräfer, Kreuzblume, 
Kleearten, Kreſſe, kleine Gemsmwurzeln, zarte Gräjer und 
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Seggen und viele andere madhen die Wahl ſchwer. Großen 
Bortheil haben dabei die ältern Schafe, die ſchon mehr 
als einmal auf dem Berge gefömmert worden find; mit jel- 
tenem Srinnerungsvermögen wijjen fie die beten. Plägchen 
herauszufinden, die nahrhafteſten und würzigſten Kräuter 
zu unterfcheiden und den Neulingen das Beſte vorweg ab- 
zumeiden. 

So bedürfen fie denn, da lie fich jelber vortreiflih zu 
helfen wiflen,, viel weniger der menſchlichen Pflege und Nach⸗ 
hülfe als die größern Thiere, und der Hirte macht fi) auch 
um jo weniger daraus, allen Alles zu werden, als die gro- 
Ben Heerden von mehrern hundert Stück ſich auf den weiten 
Gebieten, die fie zur Verfügung haben, meift gruppenmeife 
auf den verjchievenen Gräten und Gipfeln zerftreuen; da 
begnnügt er ſich denn damit, den einzelnen Abtheilungen von 
Zeit zu Zeit feinen Beſuch zu machen, der jedes Mal mit 
großen Freudenbezeugungen aufgenommen wird, da mit ihm 
der Salzgenuß, wonach jie jehr lüftern find, verbunden ift. 
Dog jind fie dabei jo zudringlich und rückſichtslos, dag in 
ber Regel nur die ftärfern und gierigen zu ihrem Rechte 
fommen, während die Vebrigen mit dem bloßen Zuſehen 
jih begnügen müflen. Um dieſem Webeljtande abzuhelfen, 
pflegt man manderort3 Salz auf den Boden zu jtrenent, 
damit jedem fein Theil werde; indeß bat dieſe Sitte den 
Kachtheil, daß die Schafe von ſolchen Stellen nur mit Außer: 
fter Schwierigkeit wegzubringen find und dabei eine ſolche 
Hartnädigfeit an den Tag legen, daß fie jelbjt den Lang: 
mütbigften oft zur Verzweiflung bringen. Auf vielen 
Bergen friegen die Schafe den ganzen Sommer fein Körn⸗ 
hen Salz zu Gefichte! 

Roh eine Eigenthümlichkeit der Bergihafe 
haben wir bier im Vorbeigehen anzuführen, eine &igen- 
thümlichfeit, die fie zu einem fihern Wetterzeichen für die 
Hirten madt. Bei ſchönem Wetter pflegen fie nämlich) 
ftet3 aufwärts, bei ſchlechtem und ſtürmiſchem ſtets 
abwärts zu weiden, und zwar nicht erjt, wenn der Witte: 
rungswechſel eingetreten ift, ſondern zumeift | don einige 
Tage zuvor. 
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Obſchon das Thierreih auch in diefen Höhen noch feine 
zahlreichen Bertreter bat, jo gehören dieje doch meift ven 
untern Claſſen an, den Käfern und Schmetterlingen haupt: 
ſächlich, dann auch den auf diefe beiden Jagd machenben 
lleinern Vögeln; unter den größern XThieren find bie näd): 
jten Nachbarn des Schaf die Gemfe und dag Murmelthier, 
beide um der zahlreichen Nachftellungen willen flüchtige und 
menfchenjcheue Gefellen; jene auf den Pfiff ihrer Wachen 
jo plößlih über Gräte nnd Schneefelder hiufliehend, wie 
diefe - in ihren zahlreichen Schlupflöchern verſchwindend. 
Namentlich die letztern find bei ihrer übergroßen Wachſam⸗ 
feit ſehr felten zu erblicken, bejonber® wo fie, wie meift 
geſchieht, in Geſellſchaſt leben; find fie dagegen einzeln, jo 
legen jie ihre Furchtſamkeit in etwas ab, wiſſen aber, aud) 
wenn jie von ihren Wohnungen meiter als gewöhnlich fi) 
entfernt haben, in der Regel mit Leichtigkeit dem verfolgen: 
den Jäger zu entgehen. 

Sind diefe Beiden harmlofe Mitbewohner und mäßige 
Theilnehmer an den mwürzigen Mahlzeiten (doch find die 
Murmelthiere dabei ausgebildete TTeinfchmeder, denen na- 
mentlih die Muttern, Adelgras, Alpenajter und Alpen: 
nelfen jowie Schneefauerampfer zujagen), jo bat das 
Schaf dagegen einen um jo zudringlicheren, dreiftern und 
gefährlicdern Feind an dem beutegierigen und unerjättlichen 
Lämmergeyer, dem König der Lüfte. Bon feier Gefräkig- 
feit gibt Tſchudi ein Beiſpiel, wenn er erzählt, daß der 
Magen eines erlegten Geyers enthielt: den großen Hüftkno— 
hen einer Kub, ein ſechs Zoll langes Gemſenſchienbein, ein 
balbverdautes Gemfenrippftüd, viele Kleinere Knochen und 
Haare und die Klauen eines Birkhahns, — welche Thiere 
alle aljo nacheinander gejagt und verfchlungen worden waren. 
- Der Bogel ift denn aber auch über vier Fuß lang und mit 
von einer lügelipige zur andern bis zwölf Fuß. 

Obgleich er in der Regel auf Kleinere Thiere zur Nahrung 
angewieſen ift, jo wird er ſehr oft den auf Fluhbändern 
weidenden Schafen gefährlih, indem er plößlid und un: 
geahnt von Hinten auf fie Herabftürzt, fich zwiſchen ben Fels 
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und das Thier einfeilt und dasfelbe mit ben ftarfen Flügeln 
über den Rand der Fluh binausdrängt, mo es dann feine 
unmieberruflide Beute wird. Ja jelbft an ausgewachſene 
Ochſen und ſogar an Fühne Gemsjäger wagt ſich etwa ein 
ausgehungerter Geyer, doch jelten mit Erfolg. 

Doch nicht eine Geſchichte, ja nicht einmal eine Weber- 
jiht der Bergbemohner diejer Höhen liegt uns ob, jondern 
eine Schilderung des Pflanzenteppichs, der jenen zum 
Aufenthalt zu dienen bat, vom erjten Frühling bis zum 
Entweichen der Sonnenwärme. Wie wir ftufenweife empor: 
geftiegen von einer Region zur andern, jo gilt eg mit An: 
bruch des Herbſtes wieder eine um die andere zu verlaffen, 
bi3 der allmäblig aber ftetig nachrüctende Schnee der ganzen 
Gebirgswelt das gleichmäßige Winterfleid angezogen bat; 
trauernd und wiederwillig ziehen die fröhlichen und freien Alp- 
bemohner, ſowohl die dem Menjchengefchlechte ala die den ver: 
Ihiedenen Xhierfamilien angebörigen, zu Thale, die Ei- 
nen, um im tranlid warmen Zimmer von den Erlebnifjen 
des Sommers den ZJurücfgebliebenen zu erzählen, die andern 
um in eben jo warmen, bunftigen Ställen eng an einanber 
gedrängt die langen und langweiligen Wintermonate meift 
im Dunfel zuzubringen, — Alle aber fich freuend, im näch— 
ften Lenz die Bande der Winterfnehtichaft wieder abzumer- 
fen, die balfamische Luft der Höhen einzuathmen, den Segen 
bes befruchtenden Schneeg, der belebenden Sonne einzuſammeln. 

Uns aber liegt nur noch ob, in der Kürze biejenigen 
Pflanzen nambaft zu machen, welche in ver Alpwirth— 
haft von hervorragenderem Einfluſſe find, insbejonbere 
auf diejenigen Hinzumeijen, deren Einwirkung vortheil- 
haft ober hindernd fich herausſtellt. Die nachftehende 
Aufzählung ift natürlich weit entfernt, auf Vollftändigkeit 
Anſpruch zu maden, da biezu vieljähriger Aufenthalt und 
fortgeſetzte Beobachtung auf den Bergen jelbit erforderlich 
wäre, ein Vorzug, dejien der Schreiber diefer Zeilen nicht 
in dem Maaße genöffig geworben ift, wie es ihm felber 
erwünjcht gewejen wäre. 
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IE Zuſammenſftellung der für die Alpwirthſchaft 
bemerkenswertheſten Pllanzen. 


Eine ſolche Zufammenftellung bietet ihre befondern 
Schwierigkeiten: alle nennenswerthen Arten aufzuzählen, 
. brächte wenig Nuben, denn einerfeit3 würde die große Zahl 
die Meberfichtlichfeit beeinträchtigen, anderſeits ift weit mehr 
als die Hälfte der Mpenpflanzen nur dein Botaniker ober 
Pflanzenfenner mit Namen befannt; der Alpbewohner er: 
freut fich wohl im Vorübergehen an den ſchönen Farben- 
ſchmelz, an der auffallenden Geftalt, an dem angenehmen 
Duft einzelner, aber fie haben doch für ihn nicht Wichtig- 
feit genug, daß er fie alle mit Namen kennen zu lernen 
tradhtete. 

Es reicht alfo für unfern Zweck vollfommen Hin, nur 
eine gewiffe Zahl, die bervorragendften und bie 
Repräfentanten ganzer Familien, anzuführen; aber wo 
da die richtige Gränze ziehen zwiſchen dem Vebermaak und 
den Auslafjungen, zumal in den einen Gegenden einzelne 
Pflanzen eine hervorragende Rolle fpielen, während fie in 
andern zu den Seltenheiten gehören und durch andere ver- 
treten werden? Wiederum find die meiften Pflanzen den 
Bergbewohnern nur nad) ihrem Dialect= oder Ortsnamen 
befannt ; dieſe aber find fehr verſchieden nicht nur in ben 
verſchiedenen Eantonen, jondern oft jogar in aneinander- 
ftoßenden Thalfchaften. Sodann endlich find viele Kräuter 
in ihren Wirkungen und Kräften noch zu wenig erforjcht, 
jo daß es ſchwer ift, allen billigen Anforderungen gerecht 
zu werben. 

In diefer leßtern Beziehung wäre jehr wichtig und nutzen⸗ 
Dringend und würde viel Licht geben, wenn in's Werk ge: 
jet würde, was vor mehr als vierzig Jahren ſchon Kaft- 
bofer verjucht Hat und neuerdings wieder von mehr als . 
einer Seite angeregt wird, wenn nämlich durch ftrebjame 
und verftändige Alpwirthe einzelne jich eignende Stüde Alp- 
bodens urbar gemacht und mit beftimmten einzelnen Pflan- 
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zen befäet würden. Ein zu maßgebendem Urtheil hinreichend 
großes Stüd aufgebrochenes und eingezänntes Landſtück wäre 
mit dem Samen einer beftimmten Pflanze zu bejäen, und 
dann ein paar Jahre hindurch in Betreff der Futterergiebig⸗ 
feit, der Qualität und. Quantität der daraus erzeugten 
Mil, der Nahrhaftigkeit und insbefondere der allfälligen 
Veredlungsfähigkeit der Pflanze genaue Beobachtungen auf- 
zunehmen fein. Dies wäre eine für die.projectirten Stationen 
auf Mufteralpen wünfchenswerthe Bethätigung, und würde 
der gegenwärtig noch berrfchenden mannigfachen Unflarheit 
gründlih abhelfen. Manchem bisher hochgehaltenen Tut: 
terfraut wird zwar vielleicht dadurch etwas von. feinem 
Ruhme abgeftreift, mancher bisher unbeachteten, überfebenen 
oder geringgeichäbten Pflanze hinwider das ihr gebührende 
Recht zu Theil werden. Es würde ſich alsdann ausweiſen, 
was von der gegenwärtig noch gültigen. Schätung der Pflan— 
zen auf alten Erfahrungen, und was Dagegen auf 
alten Borurtheilen berubt. 

Was übrigens die legtern, die Borurtbeile, anjieht, jo 
ift es übel gethan, fie nur obenhin ala Aberglauben zu ver: 
werfen, verftändiger erfcheint es, fie jorgjam und nad): 
denklich zu unterfuhhen. Denn nur zu oft begnügte fich die 
alte Weisheit, die fich nicht dur) Drud, fondern von Mund 
zu Mund von Vater auf Sohn fortpflanzte, damit, ftatt 
einer langen Auseinanderjegung eine kurze Regel dem Ge 
dachnig einzuprägen. So ift e8 z. B. allerdings ein Vor: 
urtheil, daß das unſchuldige Agelfraut der Ebene, Cyperus 
fuscus und flavescens, den Schafen die Egelfranfheit ver- . 
urſache, aber er jtammt unzweifelhaft aus der richtigen _ 
Beobachtung, daß die Schafe auf den durch die. Augufthige 
ausgetrockneten Sumpfwieſen jo mageres und jchlechtes Futter 
finden, daß fie durch die daraus ſich erzeugende Schwäche 
der Egelkrankheit mehr ausgejett find als befler genährte; 
eben zu diejer Seit, im Auguft, fteht aber das Agelkraut 
in vollem Wuchſe; — Vorurtheil ift, daß das Rhodel⸗ 
oder Läufekraut, Pedicularis palustris (ebenfalls der Ebene 
angehörig) dem weidenden Vieh Läufe zuziehe, richtig aber 
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ift, daß das ſumpſtge faure Futter, das an den Standor⸗ 
ten des Rhodels wachſt, und die daherige Abmagerung der 
Thiere diefelben für die Beherbergung von Läufen empfäng- 
licher madt. — Die Untauglichkeit des Bodens wird aber 
eben durch da3 Vorkommen dieſer beiven Pflanzen, die ſich 
überall an fumpfigen Stellen einfinden, angezeigt; und eben 
das wollten vermuthlich die Alten andeuten, indem fie dieſe 
beiden Pflanzen ala giftig außgaben. Umgekehrt ift es viel- 
leicht theilmeife wenigſtens Vorurtheil, das kurze Kleine 
Adelgras ver Alpen, Plantago alpima, als ein jo überaus ebles 
Futterkraut anzupreifen; da e8 aber vorzugsweije fette, ſaf⸗ 
tige Stellen aufſucht und überdies nur in foldhen Höhen 
wähst, wo alles trodene, ſaftloſe Futter durch würzige, 
milchreiche Kräuter erjeßt wird, jo bedeutet der alte Spruch 
„Adelgras ift fürnefm’3 Gras“ wohl nur: eine Alp, wo 
deſſen viel wächst, ift eine vorzügliche Alp. 

Man wolle uns die Heine Fehde gegen die in unjern 
gelehrten Zeiten auftauchende Unatt, über den Unverftand 
der Alten mitleidig zu lächeln, zu Gute halten. Wir find 
im Uebrigen nicht gejinnt, allem Alten Lobrebner zu fein, 
anertennen vielmehr dankbar die Wichtigfeit der modernen 
Beitrebungen, nehmen jogar durch gegenwärtige Zeilen an 
denjelben aufrichtig Theil. 

Bis aber befriedigende Rejultate folder Forſchungen in 
größerer Menge geliefert werben können, werben jedenfall3 
längere Jahre vergehen; für den Augenblick jehen wir ung 
darauf bejchränkt hervorzuheben, was bisherige unzuſam⸗ 
menbängende Beobachtungen und Erfahrungen, wohl aud 
ber Zufall ald erprobt oder beadhtenäwerth nade 
gewieſen haben. 

Leider wird dabei die zahlloſe Menge der fchönften Pflan- 
zen, die der alpinen Vegetation den wunderbaren Schön- 
heitszauber verleihen, außer Betracht fallen, und durch be- 
ſcheidene unjcheinbare Kräuter ſich den Rang ablaufen lafjen 
müfjen, — wie e3 ja auch in der Menfchenmwelt häufig ge- 
ſchieht, daß ver beſcheidene, unfcheinbare, aber treue Arbeiter 
dem glänzend auftretenden, aber wenig Leiftenden vorge- 
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zogen wird. Bevor wir aber der Poefie der Alpen Balet 
jagen, und dem realen Leben und den Bebürfniffen des 
Alpmwirthes und zumenden, fei ung noch geftattet, in raſchem 
Fluge die reizenden Kinder der Alpenflora an uns vorüber- 
eilen zu lafjen, und der verehrte Meifter der Alpenfchilde- 
rungen, Fr. v. Tſchudi, wolle uns zu Gute halten, wenn 
wir unſern profaifchen Griffel mit feinem Fünftlerifchen Pinfel 
vertaufchen, und ihn felber das Bild entwerfen lafien. 
„Die reizende Königin der Alpenblumen, jagt er ©. 268, 
ift von einem glänzenden Hofſtaate umgeben, von dem aber 
niemand ed wagt, mit ihr um die Gunft der Menfchen zu 
werben, jo bunt, fo reich die ſchönen Kinder auch geſchmückt 
find. Unter ihnen treten bejonders die Gentianen hervor, 
die in den verjchiedenften Formen und Karben den Alpen- 
raſen ſchmücken und viele bloß alpine Arten aufweilen. Die 
hohe Purpurgentiane, die puuktirte und die gelbe erheben 
ftolz ihre leuchtenden Blumenmwirtel aus den niedrigen Kräu- 
tern der Nachbarſchaft, während die großblüthige, die bai- 
riſche und die Frühlingsgentiane millionenfältig ihre purpur- 
blauen Glocden über die keimenden Raſenſtücke binftreuen. 
Sowie der Schnee fein ſchmutziggewordenes Kleid von den 
hohen Triften zurüdzieht, fprießt ungeduldig, oft Dicht neben 
ewigem Gletſcher, das überaus zierlihe Alpenglöclein (Sol- 
danella alpina und Clusii) mit feinen lilafarbenen, fein 
audgezahnten Blumen aus dem feuchten Grunde, oder bohrt 
wohl gar feine Blüthenftiele durd die Schneedede, und neben 
ihm die thaufeucht glänzenden weißen, blauen und gelben 
Fettblümchen und die leuchtenden Kelche des buntvarirenden 
Crocus. Die bochgelben : weitduftenden Aurikeln befleiden 
mit den niedlichſten Steinbrecharten ganze Felspartien; vie 
rofenrothen, weißen und dunkelrothen Silenen und die 
glänzendweißen Möbhringien bilden große weithinleuchtende 
Raſenplätze; die prächtigen vielartigen Anemonearten, die 
blauen und weißen Kugelblumen, die fräftigen Ranunfeln, 
die weißen Alfineen, die blauen und röthlichen Ehrenpreiſe, 
die bifamduftigen Schafgarben, die Senecien, Tingerfräu- 
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ter, der duftige Thymian, die herrliche rothblühende Berg⸗ 
hauswurz und der blaue Alpenajter, die zierlihe Dryas, 
bie feinlaubigen Läufefräuter, die fcharfriechenden Lauche, 
die oft ganze Geröllhalden durchwachſen, die zarten Veilchen⸗ 
arten, die bunten Orchideen, unter ihnen das ſtark vanillen- 
duftige Kuhbrändli, die eben fo ftarf riechenden, ſchmucken 


Seidelbaſte, die aromatischen Artemifien, die Glockenblumen 


und fchwerblüthigen Habichtäfräuter, die blaue Alpenafelei, 
die bunten SHuflattihe, die vielfarbigen Schmetterlings- 
blumen, die Alpenjonnenröschen und himmelblauen jilber- 
blättrigen Alpenvergigmeinnicht, die überaus zierfichen und 
mannigfaltigen Primelarten, die blauen Phyteumen und 
Zinarien, der orangengelbe niedrige Alpenmohn, die höchſt 
zierlichen Aretien, die wunderlichen Gnaphalien, bie dunkel— 
grünen, mit rothen Sternchen bejäeteu Polſter und Schnüre 
der Wzaleen (bi3 S500 ü. M.), alle im bunten Wechſel 
gehören zu den lieblichſten Kindern der Alpenflora. Jedes 
von ihnen hat fein eigenes Geſchäft, feinen Ort, feine Zeit. 
Die einen deforiren kahle Felſen, die andern die Ninnjale 
der Gletſcherwaſſer, die Ufer der Bäche und Hochalpfeen, 
die Schuttreviere, die Wälder und Buſchplätze; andere be- 
wachen die Gletſcher- und Schneethälchen, umgeben die fetten 
Pläte der Alphütten, kleiden die Weiden ein oder fiedeln 
fi) auf der dünnen Dammerde der Flühe an. Jedes findet 
fein Reich und feine Stelle, wo es die Anmuth feiner Tieb- 
lichen Natur entfaltet. “ 

Kehren wir, nachdem der Poejie der Alpenvegetation. 


dieſes lebte Huldigungsopfer dargebradt ift, zu unſrer 


eigentliden Aufgabe zurüd, zur Zufammenftellung 
der Pflanzen nad ihrem befonden Nutzen und 
Schaden für die Alpwirthſchaft. Wir haben es hier 
vorzugsweiſe mit dem mittlern unter den drei Gebieten zu 
thun, die wir in der erften Abtheilung unferer Betrachtung 
unterzogen haben, mit der Kühalp. — Denn in den Vor: 
faßen, die unter verftändiger Leitung ftehen, wird ſchon jebt 
das Erforderliche getan, werden die Steine aufgelejen, die 
unnöthigen Gebüjche und die groben hotzigen Futterlruuter 
Schatzmann, alpw. Volleſchr. I. 
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audgerifien, der Dünger gehörig ausgethan; hie und da in 
trockenen Weiden Tönnte vielleicht, wo weiches Waſſer fich 
findet, ein Mehreres für die Bewäſſerung geleiftet, mie es 
zum Beifpiel mancherorts im Wallis, bis hoch hinauf, ge= 
ſchieht. — An den Schafbergen ſodann bleiben die groben 
faftlofen Pflanzen von jelbft zurück, faft Alles ift da brauch⸗ 
bar, Nachtheiliges wächst jo zu jagen nicht? mehr; ander- 
jeit3 ift die Entfernung zu groß, die Probuftiongzeit zu kurz, 
als daß zu eigentlidher Eultur mit Recht aufgemuntert wer- 
ben Fönnte. Die einzige Sorge ift da, zu behalten, was 
man bat, den Boden gegen die Verheeruugen der Natur 
und der Thiere zu jchirmen. Wir werben daher nur bei- 
läufig über diefe Region beibringen, was etwa bejondrer 
Erwähnung und Beachtung werth ift. — Ein Andres ift e8 
mit den Kühalpen; da ift Arbeit genug, und das Nejultat 
lohnend genug, um ſich in mehrerem als dem bisher ge- 
wohnten Maaße anzuftrengen. 

Unſre daberige Aufgabe wird in drei Abſchnitte zerfallen, 
in die Betradhtung der allgemeinen Nuspflanzen, 
ber eigentlihen Kutterpflanzen, der ſchädlichen 
Pflanzen. 


A. Allgemeine Nutzpflauzen. 

Es find vorzugsmeife Bäume und höhere Gefträuche, 
melde wir an diefer Stelle anzuführen haben. Doch ift es 
nit der Ort, über die eigentliche Alpwirtbichaft ung 
mweitläufiger auszulafjen; der Gegenftand bildet für fich ein 
jo ſehr abgefondertes Gebiet, und es wird von anderer 
Seite die allgemeine Aufmerffamteit auf die Wichtig- 
feit einer rationellen Behandlung und Pflege der Alpen: 
waͤlder bingelentt, fo daß wir uns füglich des weiter Ein- 
tretend entihlagen können. Wir fafjen daher die Bäume 
nur von dem Geſichtspunkt aus in's Auge, wo fie frei 
ftehend eine Rolle zu jpielen berufen find. Diefe Rolle ift 
eine boppelte, einerjeit3 infofern fie Futter und Streue 
produciren, anderſeits infofern fie zu Lebhägen, Scheibe 
zäunen u. f. w. ji) verwenden laſſen. 
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Je mehr eine rationelle und auf. Erzielung möglichft 
großen Nubend bedachte Alpwirthſchaft jih Bahn brechen 
wird, deito mehr Fleiß und Sorgfalt wird auch auf die 
Erftellung von Lebhägen und Scheibzäunen verwendet wer- 
der. Faſſen wir, bevor zur Aufzählung der dazu paſſenden 
Holzarten gefchritten wird, ihre verſchiedenen Vortheile über- 
ſichtlich zuſammen. 

1. Streuvermehrung. — Auch dem oberflächlichen 
Beobachter der Alpenregion fallen die vielen ſumpfigen und 
unabträglichen Striche in die Augen, die durch offene oder 
gedeckte Abzugsgräben in fruchtbare und grasreiche Weide 
umgewandelt werden könnten. Was ihnen bis jetzt noch 
das Daſein gefriſtet hat, iſt die Streue, die ſich darauf 
gewinnen läßt (freilich oft genug nur ein Vorwand der 
Trägheit, die die Mühe des Ausackerns ſcheut). Der un- 
bedeutende „Strenewachs“ aus denfelben aber ließe ſich er: 
jeßen durch die Anpflanzung von zweckmäßigen Laubholz- 
bäumen, ba8 Land wäre jomit gewonnen für Wieje und 
Weide, die Streue fäme fo zu jagen vom Himmel herab, 
d. 5. von ben in langen Reihen gepflanzten Scheidezäun- 
baͤumen berunter. 

2. Bodenbefeftigung. — An fteilern oder dem Berg- 
fluß ausgeſetzen Stellen würden ſolche Zäune zur Befeftigung 
des Bodens nicht wenig beitragen; freilich müßte bei der 
Anlegung ſowohl auf tiefmurzelnde Bäume ala darauf ge- 
jehen werden, daß die Zäune nicht an ſolchen Orten errichtet - 
werben, die den Lauwinenzügen ausgeſetzt find, weil durch 
Ausreißen derjelben der Schaden doppelt groß wäre An 
jolden Stellen wären niedrige, biegjame, zähe Sträucher 
beſſer am Platz. 

3. Klimaverbeſſerung. — Das Klima, das durch 
die Abnahme der Wälder namentlich in den höhern Regionen 
ſich ſichtbar verjchlechtert, würde den frühern günjtigern 
Berhältnifjen wieder in etwas genähert. Denn es iſt offen- 
bar und die allgemeine Stimme beftätigt eg, daß die Ver- 
wüftung der Wälder an der Verjchlimmerung des Klima’s 
eine wejentliche Schuld trägt; in. manchen Alpen bat ſchon 
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nur das Schlagen oder Fällen von ſechs bis acht Bäumen, 
die in. befonders ſchützender Lage jtanden, eine große Ver: 
änderung zum Schlimmen zur Folge gehabt. Auf den 
Saanenmöjern bat dad vor fünfundzwanzig Jahren jtatt- 
gefundene Nieberhbauen eines Schutzwäldchens und bie 
gleichzeitige Durchbrehung eines Hügel in der Richtung 
von Oft nah Weit Behufs Erftellung einer neuen Straße 
die jährlihe Temperatur eines Bezirks von mehr als einer 
Stunde Umfang um mehrere Grade heruntergedrüdt. 

4. Bortheilbaftere Abmweidung. — Durh Ans 
bringung von zablveihen Weibeeinjchlägen auf den Küh— 
bergen würde zwar einiger Boben den Weiden entzogen; 
diefer Nachtheil wird aber aufgewogen durch den vermehrten 
Schuß gegen den Einfluß der rauhen Winde, durch den in 
Folge defjen eintretenden größern Futterertrag und durch 
Verhinderung des unndthigen Herumlaufens der Waare, 
die forgfältiger abweidet, wenn fie einen Kleinen Einjchlag 
vor ſich ſieht, als wenn ihr die ganze ausgedehnte Fläche 
ber Alp offen jtebt. 

5. Zäuneholzerſparniß. — Durd die Scheibzäune 
wird viel todtes Zäuneholz erjpart werben; denn gejebt 
auch, die Bäume ftehen nicht jo dicht aneinander, daß ie 
eine undurchdringliche Hede bildeu, jo braucht es nur ein- 
zelner wagrecht laufenden Latten, um die Einfriftung ber: 
zuftellen. 

6. Nutzholzertrag. — Endlich könnte das ausge— 
wachſene Holz von mehreren Baumarten zu Wagnerarbeiten 
verwendet werden; bei der immer ſteigenden Nachfrage nach 
Wagnerholz würde es nicht nur leicht Abnehmer finden, 
fondern hätte um fo ficherern Abſatz, als e8 an der vollen 
Sonne gewachſen uud hiemit eines höhern Preifes werth 
wäre. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Einrichtung folcher 
Zäune jeine Schwierigfeiten, hat. Schon die Neuheit 
wird manden Bergbefißer abhalten, wiewohl vielerort3 die- 
jelben ſporadiſch und gleihjam zufällig feit Langem beftehen. 
Alles Neue, auch das Beſte, Hat aber am lieben Schlendrian 
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einen zähen Widerſacher, und ber wird fi auch Bier fo 
lange Halten, bis der unzmeifelhafte Vortheil und der 
Vorgang Berftändiger endlich allerfeit3 die Augen öffnen 
werben. — Mehr in’ Gewicht fallen die Schwierigkeiten 
der Anpflanzung, der anfangs vielleicht oft nothmendigen 
Ergänzung, der mehrjährigen fortwährenden Aufſicht und 
Beihirmung der jungen Pflanzen gegen zahme und wilde 
Thiere u. |. w. Der große und vielfahe Nubken wird aber 
mit der Zeit diefe Schwierigfeiten überwinden, und man 
wird ſich in der Folge wundern, daß die dannzumal fo na- 
türlich fcheinenden Vorkehren jo lange Jahre nad) Anerken- 
nung ihrer Nothmwendigfeit haben hinausgeſchoben werden 
fönnen. 

Doch diefer Gegenftand wäre einer bejondern Abhand- 
fung werth; wir begnügen ung, ihn angedeutet zu haben, 
und gehen dazu über, auf die Pflanzen aufmerffam zu 
machen, die zu folden Zäunungen vorzugsmeije dienlich 
fein möchten. 

Sm den unterften Negionen wird naturgemäß die 
Zahl der verwendbaren Arten am größten fein. Sn ber 
Höhe zwifchen Vorſaß und unterer Alp, bier vorzugsweiſe 
zur Streuegewinnung, fönnten an Bäumen gepflanzt wer: 
den die Bude, Eiche, Ulme (Sm), ver Ahorn und bie 
Linde. Zwar reicht der natürliche Standort der letztern nur 
an befonders geſchützten Stellen fo hoch hinauf, indeß kann fie, 
wie die Erfahrung lehrt, mittelft einiger Sorgfalt und Aus— 
dauer wohl acclimatifirt werden. — Die vier erften find ala 
Wagnerholz jehr werthvoll; von der Efche, Ulme und Linde 
wird dag Laub nit nur zu Streue, fonbern fogar zu 
Schaffutter auf den Winter gefammelt, und zu diefem Zweck 
je ein Jahr abgeftreift, daS andere Jahr fammt den jungen 
Zweigen abgejchnitten und in Bündel gebunden, jo nament- 
lich bei der Linde. Doch hat man dabei diejenigen Blätter jorg- 
fältig wegzulaſſen, an denen fi) Blattläufe und anderes 
Ungeziefer (was jehr häufig der Tall iſt) angeheftet Haben, 
da ſolche dem Vieh ſchädlich find. — Ueberdieß hüten fich 
gewifjenhafte Wagner, ſolches Holz zu gebrauden, da es 


jehr ſpröde ift und leicht zerjplittert, ein Umſtand, ber 
wohl in's Auge zu faffen ift, da von der Haltbarkeit eines 
Heuſchlittens 3. B. oft ein Menſchenleben abhängt. 

. An diefe Bäume jchließen ſich einige Staudengewächle 
an, jo die Berberite oder Erbjelen, deren Wurzeln in 
manchen Gegenden als Farbholz ausgeführt werden, der 
Hafelnupftraud, deſſen Wurzelitöde auf den Jura— 
meiden einen herrlichen, dem Ahorn ähnlichen, nur in 
der Farbe baltbarern Maſer liefern, und deſſen Blätter 
ebenfallß zu Streue oder zu Winterfutter am Sihatten ge- 
dörrt werden, ferner einige Weiden, bie baumartige Ahl⸗ 
kirſche oder Faulbaum u. A. 

Sn den untern Weiden kämen als Scheidzaunpflan- 
zen gut fort: Eſche, Eſpe und Bergahorn, ftellenweije 
auch noch die Buche, jowie die Weißerle (Alnus in- 
cana), deren Blätter fchnell vermejen und jehr düngend 
find. Zwiſchen diefelben hinein könnten, namentlih an 
feuchten Orten, die Latten erfegt werden durch eine Menge 
von Weidenarten, Balix riparia, purpurea, 
daphnoides, pentandra, grandifolia u. A.; bie 
geöhrte Weide, Balix aurita, kömmt aud an trode- 
nen Orten recht gut fort. Einige diefer Weiden, mie bie 
Ufermweide und die großblättrige (8. riparia und 
grandifolia) entwicdeln zudem jo ftarfe Schoſſe, daß 
Ihon fie allein das übrige Holz zur Cinzäunung dieſer 
Striche zwischen ven Baumreihen liefern könnten. 

Sn der Höhe der meiften untern Stafel würben 
noch ganz gut gebeihen ver Bergaborn (Acer pseudo- 
platanus), die Birfe (Betula alba), die Mehl— 
beere (Sorbus aria), Bogelbeere oder Gürmſch 
(Sorbus aucuparia), und der herrliche Zierbaum bes 
Goldregens ober Eifenholzes, Deutſchebenholzes 
(Cytisus alpinus), dejjen bis 12 Fuß lange Zweige 
Anfang Juli mit großen gelben Blüthen bedecdt find; er 
liebt einen von friſchem Waſſer durchfeuchteten kieſigen Bo— 
den und erhebt fi bis gegen 5000 Fuß, ſteht aber nidt . 
gern am feharfen Nordwind. Sein Holz ift von den Wag- 
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nern als eines der beften, biegjamften und zäbelten jehr ge: 
ſucht, aber bei der geringen Sorafalt, die man ſchon von 
frühern Zeiten her auf feine Erhaltung, und bejonders auf 
die Schirmung der jüngern Stämmden vor den Ziegen, 
verwendet, tft er in manchen Theilen der Alpenregion aus⸗ 
geftorben, während er 3. B. in den waadtländiſchen Alpen 
noch jehr Häufig vorlöümmt. Die Blätter werden, wo er 
häufiger ift, zu Futter für die Ziegen verwendet, die dar- 
nach jehr lecker find, fowie nad) den jungen Knoßpen und 
Trieben, eben damit aber den jungen, nicht fehr ſchnell 
wachſenden Pflanzen jehr nachtheilig werben. 

Noch weiter hinauf würde vom Laubholz faum ein 
anderes Stand Halten als die Birke und dad „Droos“ 
(Alnus viridis). Hingegen wäre bier der Platz für bie 
Rabelholzreihen, vor Allem für diegemöhnlide Rothtanne, 
die wir Hin und wieder ſchon in dieſer Abjicht gepflanzt 
vorfinden; an bejonder warmen Orten käme fogar die 
Föhre oder Fichte (Pinus sylvestris), fort, die auf 
dem Pillonpaß im Kanten Waadt noch dünne Wäldchen 
zu Hunderten von Stämmen bildet, freilih auf einem 
günftig gelegenen Gypshügel. Ob der ehrwürdige Alpen- 
fönig, die Arve oder Zirbelnuß (Pinus cembra) 
ih unter das Joch menſchlicher Eultur beugen ließe, wäre 
noch näher zu unterſuchen. Hingegen ift mit Sicherheit zu 
nennen bie Lerche (Pinus larix), die bis 8600 Fuß 
fteigt, und durch ihren jährlichen Blattfall gleichzeitig zur 
Düngung beiträgt und vor dem Zerreißen durch die Schnee: 
laften geſchirmt ift; der Vorſchlag jedoch, die Lerche in lich: 
tem Beſtande in den Weiden zu pflanzen, möchte bei den 
Alpleuten auf Widerftand ftoßen, da fie zwar allerdings 
den Graswuchs begünftigt, aber auch die Urſache ift, daß 
in ihrem Bereiche in wenigen Jahren die fräftigften Kräuter 
durch nahrungsärmere, wenn auch größere, wie einige 
Schwingel und langblättrige Seggen, erfett werden — ein 
Nachteil, der aber von der Reihenpflanzung nicht in hohem 
Maaße zu beſorgen fteht. 

Auch zwiſchen den Bäumen hinein wäre niedriges 
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Geſträuch an feinem Plate; freilich ift da Feine große 
Auswahl mehr, Weiden (Salix hastate und helve- 
tioa) und Droos; Letzteres nebft der Alpenrofe würde dem 
Samen und jungen Sehlingen in den erften Jahren Schuß 
gewähren; denn um dieſen Anpflauzungen geveihliches Yort- 
fommen zu verichaffen, dürfen nicht Sebklinge aus tiefern 
Gegenden beraufverjeßt werden, die wenigften würden ge= 
beiben. 

An manden Orten, wo man jest mit nicht geringen 
Koften oberhalb der gegenwärtigen Holzgränze, tobte Zäune 
unterhält, an Abgründen n. dgl. würde noch bie Legföhre 
(Pinus Pumilio) gute Dienfte leiften; eine einzige Föhre 
mit ihrem langen Eriechenden Stamm und den aufftrebenden 
Zweigen könnte eine ordentliche Strecke ficher ftellen. Da 
aber mit dieſem ſchon öfter empfohlenem Baume in Betreff 
feiner Eulturfähigkeit noch zu wenig Verſuche gemacht wor- 
den find, jo könnte erſt die Erfahrung über die Zweckmäßig— 
feit des Vorſchlags ein gültiges Urtheil feftitellen. 


B. Eigentliche Stutterpflanzgen. 


Es Tann ſich bier natürlid) nicht darum handeln, alle 
brauchbaren, unbrauchbaren und Ihädlichen Pflanzen gejon- 
dert mit Angabe ihrer Kräfte aufzuführen. So jehr dieß 
erwünjcht und zweckdienlich wäre, fo wenig ift einftweilen 
noch Jemand dazu befähigt. Zwar find einzelne Arten 
befannt genug, aber im Allgemeinen wird erjt möglich wer 
den, zu einem zuverläffigen Rejultate zu fommen, wenn durch 
mehrjährige Eultur in früher angegebener Weife in befon- 
dern Einſchlägen eine folide Kenntniß der Cultivirbarfeit, 
der Veredlungsfähigkeit und des Milchertrages der einzelnen 
Arten, über die man jet noch im Unklaren ift, gewonnen 
jein wird. | 

Soweit die bis jet nicht fpeciell genug geführten Unter: 
juhungen ung die Mittel an die Hand geben, wollen wir 
nun die befannten Alpenfutterfräuter, d. 5. diejenigen, die 
auf den Alpen durchſchnittlich am häufigsten vorkommen, 
aufführen, und zwar unter den beiden Rubriken 1) ber 
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gerne und gierig gefrefjenen und mildreiden, 
und 2) der ungern und nur zur Noth, bei Hunger 
oder in Ermanglung befierer Arten, zu Ehren gezoge- 
nen. Eine dritte Ahtheilung der mehr oder weniger fchäb- 
lich wirkenden wird ſich zwedimäßiger in dem dritten Ab- 
ſchnitte, der von den ſchädlichen und auszurottenden han— 
delt, unterbringen laſſen. 


41. Borzüglide Kutterfräuter. 


Auf den erften Blick fällt in die Augen die große innere 
und äußere Berwandtichaft, die unter den zahlreichen For: 
men einzelner Gruppen (oder Familien, wie fie in ber 
Pflanzenfunde geheißen werden,) ſich fund gibt. Wie feharf 
abgegränzt nach außen zeichnen fich die ungefähr zweihun- 
dert Sräjer, die wir in der Schweiz befiken, und wie 
vielgeftaltig find fie doch wieder unter fih? Wie deutlich 
aruppiren fih um das gemeinfame Merfmal der Samen: 
fapfeln die Shotenfrüdtigen Pflanzen, hoch und niedrig, 
einjährig und ausdauernd, Bewohner der Ebene und der höch— 
ften Regionen, wie Reps, Senf, Krefie u. |. w.? Wie kennbar 
an ihren wunderlichen Blumenfronen find die ſchmetter— 
lingsblüthigen, Widen, Bohnen, Erbjen, Klee, Ginfter 
u. A.? Wohl find die Blumen roth, blau, weiß, gelb, zoll⸗ 
groß und linienklein, dennoch vermwechjelt jie niemand; 
ebenfowenig die mehr als dreihundert zuſammengeſetz— 
ten, die Difteln, Habichtäfräuter, Löwenzahne, Schafgarben, 
Wermuthe, von denen eine ganze Menge Blümchen, oft bis 
Hundert, in ber gleihen Blume vereinigt jind; ober die 
freundlich lächelnden meift vöthlichen ober blauen Tippen: 
blüthigen; ober die Doldenpflanzgen (Schirmblü- 
thigen); ober der Bibernell, Kümmel, Schierling, Bären- 
Hau, Kerbel, mit den zahlreichen Kleinen weißen, felten 
roͤthlichen, Blümchen, die alle auf langen Stielchen ſitzend, 
von einem gemeinſamen Punkte aus ſich ſtrahlenförmig 
ausbreiten. 

Wie die Glieder jeder einzelnen dieſer Familien durch 
ihre äußerliche Geſtaltung zufammengehören, jo find ſie, 
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theilmeije wenigſtens, auch innerlich, d. h. den ihnen inne- 
mwohnenden Kräften nah, untereinander verwandt, 
und jcheiden ſich dadurch auch deutlich von den zahlreichern 
Pflanzen Kleinerer und vielgeftaltigerer Familien aus. 

Wohl find in mehreren jener Familien aud noch ein- 
zelne Gruppen mit ganz verjchiedenen Kräften zu un- 
terſcheiden, e8 gibt Nährpflanzen, Arzneipflanzen, Gift- 
pflanzen, doch find fie meiftentheils gruppirt, und Diele 
Gruppen haben unter fi) mwieber ein gemeinjames eigen- 
thümliches Ausſehen, jo daß fie von den näherftehenden 
andermweitigen Gruppen berjelben Familie leicht zu unter: 
ſcheiden fin. 

Indeſſen eine Anleitung zur Pflanzenfunde und zur 
Unterſcheidnng der einzelnen Arten zu geben, ift hierorts 
weder Raum, noch Nothwendigkeit, da die meiften in dieſem 
Auffage zu berührenden Pflanzen jedem vetftändigen und 
nit nur in den Tag hinein lebenden Alpwirthe mehr oder 
minder von gend auf dem Namen nad befannt 
jind. Wir werden daher nur die Namen anführen und 
dabei und beftreben, die befannteften beſonders bervorzu- 
heben, mo nicht etwa für das eine oder andere unbelanntere 
Kraut um feiner Kräfte willen eine Ausnahme gemacht 
werden muß. 

Das gejunde Fräftige Futter unjrer Kühalpen 
findet fi meift in den drei Familien der Gräſer, 
Schmetterlingsblüthigenund Zufammengejeßten, 
zu denen dann noch die wärmenden Doldenpflanzen 
fommen und einzelne Kräuter aus andern Familien. 

Die Grundlage, das Fundament aller Fütterung bilbet 
ohne Widerrede das eigentlihe Gras in feinen vielen 
Arten; dies ift jo jehr anerfannt, daß in manchen Wiejen 
Englands feine Farbe als grün geduldet, alles andere aus⸗ 
gerottet wird; freilich werden wir uns, namentlich auf den 
Alpen, zur Nachahmung dieſes Beiſpiels nicht verloden la]: 
jen, denn die Natur jelbjt belehrt und, daß Abwechslung 
in der Nahrung nicht blos angenehm, jondern zum gefun: 
den Leben eigentlich nothwendig iſt. 
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Unter den Gräfern heben wir vor allen hervor die ver- 
Schiedenen Arten der Poa oder Rispengräjer, Fätſch. 
Mande nnter ihnen haben die Berge mit dem Xieflande 
gemein, andere find ihnen eigenthümlich; ihre zahlreichen, 
nicht jehr langen, aber meiſt ziemlich breiten und ſaftreichen 
Blätterbüfchel, die reichen großen Blüthenrispen, die ftarlen 
faftigen, 1 — 1'/ Fuß hohen Halme maden die Gräfer 
zu einer der ergiebigften und beliebtejten Futterart der 
jonnigen trodeneren Orte von 4—7000 Fuß; durch die dichte 
büjchlige Wurzel wird die Pflanze mehr ald mande andere 
vor den Gefahren geſchirmt, die der unvorjichtige Fuß des 
Viehes oder dag zu nahe Abweiden etwa hervorrufen mag. — 
Merkwürdig ift eine Eigenthümlichkeit, welche die Poa al- 
pina (das Alpenrispengras, Fätſch, NRomeien) 
mit nnr wenigen andern Pflanzen gemein hat: an ent- 
blößten, feuchten Stellen wird die Pflanze nicht jelten lebendig: 
gebährend, d. 5. aus der Blume entwideln ſich jtatt des 
Samens Heine Pflänzchen, die unter günftigen Feuchtigfeit3- 
und Wärmeverhältnifjen, im Auguft abfallend,, fofort bie 
Meinen Würzelchen einfchlagen, und bis zum nächſten Jahre 
um die Mutterpflanze einen Ring neuen Raſens bilden- 
Freilich mögen ihrer viele unter dem lange liegenden Win- 
terfchnee wieder verfaulen, aber manches jchlägt ſich durch 
und trägt dazu bei, den durch irgend ein Ereigniß entblöß- 
ten Boden wieder zu bevöltern. 

Reich vertreten ift auch das Schwin gelgeſchlecht, Fe- 
stuca; die Blattbüfchel find noch reicher an Blättern, und 
dieje find in der Regel länger als bei Poa, aber jehr dünn 
und meift jchmal, oft faden-, jogar haarförmig, jo daß fie 
ein etwas trockeneres Futter liefern ala die vorige Gattung, 
jo die Festuca violacea, heterophylla, rubra, nigrescens, 
Scheuchzeri; *) in den höhern Lägern werben diefe theil- 
weiſe durch F. alpina, Halleri. pumila, varia erjett, die 
durch breiten, dichten Naſen, fürzere Blätter und größern 





x) Bei den Arten werden wir meilt nur den lateinischen Namen neben, 
da der deutfche in der Megel nur eine wenigfagende, undentliche und ver- 
wirrende Weberfegung ift. 
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Saftreihthum ſich auszeichnen. Dieje Iebtern fteigen bis in 
die Schafberge hinauf nnd find dort, in Feläriken und auf 
den Heinen Weivepläben wachſend, unter die milchreichiten 
Tutterfräuter zu rechnen. — Auch mehrere Schwingel ber 
Ebene jteigen bis in die Alpen, werden dort niedriger und 
blätterreicher und verlieren dag Borftenartige, das fie im 
Tieflande, wo fie die trockenen Stellen vorziehen, leicht ſchon 
- vor der Blüthezeit annehmen. 

Aud) die Briza media, dad Zittergras, bie und 
da Hajengras oder Hafenbrod geheißen, welcher Name 
aber auch einer andern Pflanze beigelegt wird, fteigt bis 
in die mittlern Alpen empor; raſenbildend, kurze flache zarte 
Blätter tragend, gehört es zu den Lieblingägräfern ber 
Kühe; da fie die etwas weit auägebreitete, beim Crgrei- 
fen mit der Zunge zurückweichende Rispe verjchmähen, 
reift au) der Same diejer etwas frühzeitigen Pflanze bäu- 
figer als bei beiden vorigen Gattungen, und die Yortpflan- 
zung dieſes zierlichen Graſes leidet um fo weniger Hinder- 
niffe. Wem an der beffern Bepflanzung und Ummandlung 
ausgetrockneter Sumpfitellen gelegen ift, findet an dieſer 
Pflanze einen leicht zu gewinnenden Samen, da er Anfangs 
Anguft an fonnigen trocknen Stellen der einzige nicht ab- 
gemweidete Grashalm ift. 

Ein ſehr vorzügliches Gras wäre ferner das wohl— 
riehende Raygras, Riechgras, Goldgras, Ho: 
niggraß, Anthoxanthum odoratum, ba3 von 
der Ebene her in die untern Kühberge hinaufreidt. Ein 
Ihönes breites Blatt und eine zufammengebrängte jaftige 
Rispe hervorbringend, wird es jehr gern gefreflen, blüht 
aber meift zu früh, fo daß es beim Beweiden der Alp ſchon 
halb in Fruchtzuftand ift, und zieht zudem den Rand von 
Gebüfchen, geneigte Wegränder u. dgl. vor. Könnte es zahl: 
reih in Vorſaßen gezogen werben, jo würde ed, nach dem 
frübzeitigen Abweiden wieder außfchlagend, noch einen will: 
kommenen Beitrag zu dem zu bildenden Heuſtocke liefern. 

Phleum alpinum und Michelii, Lieſchgras, 
Thimotheusgrasg, ein jtämmiges, etwas hartes, — und 
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Aira caospitosa und flexuosa, Winphalm, 
Ruchgras, Straußgras, ein zwar zartes, aber ſchmäch— 
tige3 Grad, deren Samen leicht zu ſammeln ift, würden, 
auf mwohlgevüngter Weide ausgeſäet, jehr gute nahrhafte 
Sutterfräuter abgeben, da alle vier fich leicht beſtocken und 
vielftenglig find. 

Dactylis glomerata, Knäuel-, Hunds-, Ka: 
Benz, Zötteligrag, Schlegelhalm, unter dem Namen 
Alpenfromental in neuerer Zeit auch in der Ebene 
häufig Fünftlih angepflanzt, fteigt nicht über die untern 
Läger der Alpen hinauf; es ift zwar fein zartes, aber ein 
ſich ſtart beſtockendes und ſehr Schnell wieder nachwachſendes, 
ergiebiges Gras, das deßhalb für die Vorſaßen ſehr zu em— 
pfehlen iſt, namentlich für diejenigen, welche zwiſchen Früh— 
lings⸗ und Herbſtweide noch geheuet werden. Läßt man es 
ftehen-, jo wird es leicht hart und bolzig, doch natürlich in 
den höhern Gegenden weniger al3 in den tiefern. 

Ein nit gering zu achtendes Futter find ferner die 
verfchiedenen Haferarten, fomohl die aus den Thälern 
herauffteigenden Avena elatior, pratensis und pu- 
bescens, al3 infonderheit die eigentlihen Alpenarten, 
A. versicolor, alpestris u. A.; alle find vielhalmig, 
breitblättrig mit etwas zufammengebrängter faftiger Aehre 
und ziehen feuchte Stellen vor. — Noch höher, von 7000 Fuß 
an, bietet die auf manden Alpen rveichlih vorkommende 
A. suspicata, der geährte Hafer, den Schafen, Zie- 
gen und Gemſen eine willlommene Beute. 


Noch wäre unter den Gräfern der Alpen eine ziemliche 
Anzahl jehr brauchbarer und zum Theil werthvoller Arten 
aufzuführen, da fie aber mehr nur einzeln vorfommen, und 
dafer für die Alpwirthſchaft weniger in Betracht fommen, 
auch den meiſten Alpwirthen minder -befannt find, jo würde 
ihre Nambaftmahung von nicht erheblichem Vortheil fein. 
Doch mögen bier noch die Alpenfimjen, Hajenbrod, 
und namentlich diegelbe, braune und ſchwarze, Luzula 
lutea, spadicea und sudetica ihr Plätzchen finden; 
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in Geſellſchaft ver Haferarten feuchte, frifche, doch nie fun- 
pfige, Standpunkte liebend, entwideln jie kurze, fünf Zoll 
hohe, reich beſtockte Büſche, viele und faftige Blätter und 
knäuelige ſchmackhafte Blumenbüſchel und werden daher vom 
Bieh mit Behagen abgemeidet. 

Wir wenden ung zu der zweiten Familie, die eine 
große Rolle fpielt, zu den Schmetterlingsblüthigen, 
Papilionaceen, und führen die bauptjächlichften der- 
jelben mit Namen an, bei der Aufzählung mehr dem Nuten, 
als der botanischen Verwandtſchaft folgend. 

Hier haben wir vor allem den Klee in feinen vielen 
Arten, unter denjelben auch den Tieflandsklee, der aber al? 
Trifolium pratense nivale (Koch) feine Blätter 
meift an den aufftrebenden Stengel wandern ſieht; dieſer 
Umftand, ſowie die großen häufig gedoppelten Köpfe machen 
ihn in der Region von 5— 7000 Fuß zu einer jehr gern 
gejehenen Futterpflanze. In Einjchlägen mit demjelben vor- 
genommene Veredlungsverfuche würden ſich hier ſicher jo 
gut lohnen, wie in der Ebene. — Ebenſo gehört der von 
der Ebene bis hoch ‚hinauf fteigende Friehende Klee, 
Trifolium repens, zu dem fih von 4— 7000 Fuß 
der Najenflee, T. oaespitosum, gefellt, zu den. zarte- 
iten beften Alpenfräutern. Die Stengel des Raſenklees biegen 
fi rings um die Wurzel an ihrem untern Theile zu Boden 
und fehlagen da von Neuem Wurzeln; diefe Art wäre jomit 
jehr geeignet, kahle Stellen, 3. B. jolhe, die man von Seggen 
gefäubert hat, wieder zu befleiven, der Raum würde bald 
ausgefüllt fein; zubem befömmt die Pflanze auf den Bergen 
höhere Blattjtiele. Mit Hülfe von etwas flüffiger Düngung 
würden dieje beiden Fräftigen und mildhhaltigen Pflanzen 
ſich leicht verebeln laſſen und wären der auf fte verwendeten 
Mühe um fo mehr werth, als fie nicht jo blähend wirken 
ala der gewöhnliche rothe Klee. 

An den untern Bergen bi gegen 5000 Fuß erhebt ver 
Bergflee, Trif. montanum, feinen fußhohen weiß- 
blumigen Stengel an jchattigen oder etwas feuchten Orten; 
zwar find dieſe Stengel etwas. zäh, und im Alter hart, fie 
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würde ſich aber vielleicht, angepflanzt und früh gefchnitten, 
für bie höhern Vorſaßen fehr gut eignen und durd die 
Eultur fih noch verbejlern; das Blatt ift ohnehin ſchon 
ziemlich groß, und die Pflanze fommt in der angegebenen 
Höhe allenthalben vor. 

Eine Zierde der mittlern Alpen von 4 bis gegen 7000’ 
ift der braune Klee oder Goldflee, Trif. badium; 
er entwidelt mehrere bis ſechs Zoll hohe blätterreiche Sten- 
gel, die in ein balbzollgroßes gelbes Köpfchen enbigen, und 
wird jehr gern gefreſſen, bevor die Blüthe in Fruchtzuftand 
übergegangen ift, welchem Umftande man es wohl zuzu- 
ſchreiben bat, daß die Pflanze weniger häufig ift, als man 
erwarten follte. 

Weiter oben, von 5—7000 Fuß, gejellt ſich der zierliche 
Alpenflee, Trif. alpinum, hinzu, doch nur in tief- 
gründigen, fonnigen, guten Weiden. Die Blätter, auf dem 
langen Blattftiel ftehend und alle von der Wurzel ausgehend, 
find zwar Klein, ftehen aber meift in (Sefellichaft anderer 
guter Pflanzen und nehmen daher wenig Raum weg; 
die jehr großen. und marligen Köpfchen werben jo gern 
gefrefien, daß wer um die Mitte der Weidezeit eine höhere 
Alp betritt, glauben jollte, diefer Klee ſei eine jehr jeltene 
Pflanze, da fie überall forgfältig abgeweidet iſt. Ihr Same, 
deilen Verbreitung fehr zu mwünfchen wäre, ift daher nicht 
ganz leicht erhältlich, e8 jei denn, daß man die Pflanze vor 
dem Abweiden mit Dünger umgebe, in welchem Falle fie 
nicht berührt wird. Da fie aber ein. werthvolles Futterfraut 
ift und ſich nicht durch die Wurzel, jondern lediglich durch 
Samen fortpflanzt, jo jollte man ihr im wohlverftandenen 
eigenen Intereſſe zu Hülfe kommen. 

In Anſehung der Qualität wird dem Klee der Rang 
ſtreitig gemant durch zwei andere ausgezeichnete Pflanzen, 
Hedysarum obscurum, Süßflee, Hahnenfamm, 
und die verwandte Berg: Ejparjette, Onobrychis 
montana, von Trachſel in feinem Jehmweizeriichen Pan 
„unſchätzbare Alpenfutterkräuter“ genannt; fie finden ſich 
von 5 — 1000 Fuß und find beide unjrer mohlbefannten 
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Efparjette verwandt, welche nah Einigen fogar die in’3 
Tiefland verſetzte und cultivirte Onobrychis montana felber 
fein jol. Das Hedysarum entwidelt auf guten, etwas 
bemwäfjerten Stellen mehrere über fünf Zoll hohe, fette, 
fräftige Stengel, große, faftige Blätter und viele anjehnlide 
dunfelrothe Blumen, und gedeiht noch über 7000 Fuß hoch 
mit zweizölligem Stengel. Das eifrige Abweiden diejer 
Pflanze mag wohl die größere Verbreitung durch Samen 
hindern, wenigſtens wird jie in den Weiden jelten in großer 
Anzahl getroffen. Sie würde fi in jeder Beziehung ſehr 
gut zu einer Verfuchspflanze eignen und ihre Cultur ift 
um fo mehr zu empfehlen, als fie troß des maftigen Aus- 
ſehens nicht blähend wirft. — Die Onobrychis zieht in 
denfelben Höhen die trodenen Weiden der Kalfgebirge vor, 
wird dafelbjt bis auf einen Fuß lang, mit halbliegenden 
Stengeln und ziemlich großen Blättern. In Einjchlägen 
auf gebüngtem Boden cultivirt, würde fie nad) in früherer 
Zeit von Kafthofer angeftellten Verfuchen Leicht zu verebeln, 
namentlich zum völligen Anfrichten des Stengel3 zu bringen 
fein, und fo die auf fie verwendete Arbeit reichlich vergel- 
ten. Vielleicht würde fie ſich in cultivirtem Zuftande befjer 
“ zum Heuen ald zum Weiden eignen, welches weuigſtens bie 
Ejparjette der Ebene nicht gut verträgt. Auch diefe Pflanze 
bläht das weidende Vieh nicht. 

Ebenfalls zu den vorzüglichſten Futterkräutern find zu 
rechnen die verſchiedenen Berglinjen. In Betreff des 
Milchertrags find zwei große Arten derjelben noch zu wenig 
befannt, und e3 wäre verdienftlih, fie auf Verſuchsſtatio— 
nen einer eingehenden Prüfung zu unterwerfen; es find 
Phaca alpina mit mehrern, Phaca frigida mit nur 
einem Stengel, aber dafür um fo größern Blättern; ihr 
Standort, am Fuße von Felsköpfchen (5 bis 7000 Fuß) 
oder in fteilen mit langem Grad und Seggen bewaihjenen 
Halvden, hindert das Vieh fie zu. erreihen; der fußhohe 
Stengel ijt did und Jaftig, die Trauben groß und viel: 
blüthig; läßt fie ſich auf die allgemeinen Weideſtriche ver: 
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pflanzen, *) jo würbe der Werth der Alpen dadurch un 
zweifelhaft bedeutend erhöht werden. Da das Vieh mit 
Ausnahme von Schafen und Ziegen felten dazu gelangt, jo 
reift der Same leicht und ungeftört, und da die großen 
reichblättrigen Büſche weithin fichtbar find, fo würde das 
Sameneinjfammeln keinerlei Schwierigkeit bieten. 

Auf der allgemeinen Weide der höhern Alpen findet ſich 
nicht ſelten noch eine andere Berglinje, die Traganth— 
linfe, Phaca astragalina, mit vielen nieverliegenden, 
blattreihen und vielblüthigen Stengeln. Mit ihr zugleich 
werden zwei andere Verwandte begierig abgemeidet, die beide 
an fiejigen Stellen von 5 — 8000 Fuß Häufig vorkommen: 
ber Bergipikfiel, Oxytropis montana, ftengelig, 
blattreich mit vielen ziemlich Kleinen blauen Blümchen, und 
der in allen Theilen größere gelbe Spikfiel, O. cam- 
pestris, deſſen Aehre oft bis vierzehn Blüthen zählt. 

Bon den übrigen Schmetterlingsblüthigen find als ge- 
ſunde und beliebte Futterkräuter noch einige Ebenenpflanzen 
anzuführen, die allmählig von felbjt in die Höhe geftiegen 
jind und da mehr oder weniger ihre Natur, meift zu ihrem 
Bortheil, verändert haben. Genannt zu werben verbienen: 
Anthyllus vulneraria, Wundklee, Trauenträn, 
MWundfraut, Fallklee, an fonnigen trodenen Stellen 
häufig, mit großen bellgelben etwas mwolligen Köpfchen, be- 
ſonders von Ziegen und Schafen aufgejucht; ferner in den 
untern Bergen der Eleine Schnedenflee, Medicago 
lupulina, ber früher im Tiefland zur Eultur, mohl über 
Gebühr, empfohlen wurde; Hippocrepis camosa; 
Hufeifenflee, mit tiefgehender Wurzel und bis 5 Zoll 
hoben zahlreihen Stengeln und reihen Blüthenköpfchen, 
Lotus corniculatus, Honigflee, Hornflee, Roß— 


*) Es leidet feinen Bweifel, daß die meiften an fteilen Halden ihren 
Sig auffhlagenden Zutterflanzen ſich Leicht auf der eigentlihen Alp ein- 
heimiſch machen laffen; fie haben fi) offenbar im Lauf der Iahrhunderte 
vor der gierigen Bunge des Viehes an ſchwerer erreichbare Stellen und 
Aborte geflüchtet; doch wären immerhin für diefelben faftige, etwas gegen 
Korden fid) abfentende Flächen vorzuziehen. 

Schatzmann, alpw. Vollſchr. I. 11 
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füeßllee, Herrgottsſchühli, dem vorigen ähnlich, Doc) 
in allen Theilen etwas größer, beide die trodenen Fiefigen 
Weiden vorziehend, Lotus siliquosus, Guldenklee, 
Sparzflee, mit wenigen großen, bleichgelben Blumen, in 
allen Theilen größer, aber, als an feuchte Orte gebunden, 
vermuthlich weniger nahrhaft. 

Dies mögen die beachtenswertheiten Nepräfentanten der 
wichtigen Familie der Schmetterlingsblüthigen fein; wohl 
ließen ſich noch andere anführen, die das Vieh gern mit 
nimmt, aber fie find entweder jehr Klein von Geſtalt oder 
verhältnigmäßig zu jelten, als daß ich befondere Beachtung 
derjelden an diefer Stelle rechtfertigen würde. 


Die dritte große Gruppe ift die der Compo- 
siten, Jufammengefestblüthigen, die durch großen 
Reichthum an Arten und durch Vielgeftaltigfeit der Formen 
in der Pflanzendede der Alpen wie in der Ebene eine her— 
vorragende Stelle, und vermöge dev Menge ihrer Angehö- 
rigen einen großen Raum einnehmen. 

Bor allen ift bier zu erwähnen die Sippe der Löwen— 
zabnartigen, die mit ihren großen gelben Köpfen in der 
Ebene ſchon da Anzeichen einer guten und wohlgedüngten 
Wieje ift, in den Alpen aber durch die ganze Region in 
einer anjehnlichen Menge von Arten und Eremplaren auf- 
tritt; freilich wird jie bier bedeutend Fleiner und ſchmäch— 
tiger, die größern Arten mit gegen Ende Sommers hart 
werdenden und verſchmähten Stengeln (ma3 aber die Ver— 
jamung und %ortpflanzung weſentlich erleichtert); die An- 
wendung von flüſſigem Dünger würde aber jedenfalls für 
dieſe Gattung vom allergünftigjten Erfolge begleitet fein; 
die einzelnen Stöde, die jchon jet jehr mildig und nahr- 
baft find, würden größer, ſtärker, umfangreicher, und zu- 
dem vermuthlich viel von ihrer Bitterkeit verlieren. Mean 
wage zwei Jahre den Verfudh, und man wird jehen, daß 
manches unjcheinbare Sremplar die zugewendete Pflege reich: 
lih und über Erwarten lohnt; und wie viel ſich durch eine 
orbentlihe und regelmäßige Düngung auch in den Alpen 
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erringen läßt, wird gerade da3 Geſchlecht der Köwenzahne, 
Säublumen, Bfaffenröhrli ing Licht jtellen. 

Dem Einfluß der Cultur möchten die jehr zahlreichen, 
die Zahl 70 überjchreitenden Arten der Habichtsfräuter, 
Crepis und Hieracium, mehr wiberjtehen, liefern aber 
Thon im naturgemäßen Zuftande einen ganz erfreulichen 
Beitrag zu den Milchkräutern. Breit und jchmalblättrig, 
hoch und niedrig, dichtbehaart und ganz Fahl, äftig und 
einfach, großblumig und Kleinblüthig verbreiten jie fich über 
alle Gebiete des Alpenbodens, und werden alle gerne vom 
Vieh gefrejlen; die einen ſiedeln fih an nackten Felſen, die 
andern in Geröll, die meiften aber auf gutem Boden an; 
die federartig gefrönte Frucht trägt den Samen leicht überall 
bin, wo ein Grund liegt, daß dieſes Gefchlecht troß des regel: 
mäßigen Abweidens überall in reicher Fülle fich findet, wenn 
gleich die meiften feiner Glieder das einfame Leben der 
größern Geſellſchaft vorzieht. Um ihre Erhaltung und Ber: 
mehrung braucht fi) aljo der Bergbeſitzer nicht die Wehe 
zu geben, die ihm der jchwerere und deßhalb felten vom 
Winde mweitergetragene Saame der Schmetterlingsblüthigen 
verurjadht. 

Zu den ausgezeichnetiten Pflanzen diefer Familie gehören 
ferner die Alpenmwermuthe, Artemisia spicata, 
mutellina, glacialis, Gäbüfe, Genepi, und bie 
Schafgarben, Achillaa atrata, moschata, nana, 
Ihwarze Garbe, Reifern, Wildmännlidrut, irr— 
thümlich auch Gäbüſe und Genepi geheißen. Sie find 
alle, namentlich die Wermuthe, ſehr aromatiſch, wärmend 
und verleihen, wo fie etwas häufiger vorkommen, dem Kaäſe 
einen beſonders feinen Geſchmack; fie fteigen aber jelten unter 
6000 Fuß herab, find aljo Bewohner der höhern und höch— 
ften Läger, und fallen fehr oft nur Schafen, Ziegen, Gem: 
jen und Murmelthieren anheim. Zudem lieben die meijten, 
und gerade die vorzäglichiten unter ihnen, die Fühlern 
Granitalpen; während das ſüdliche Walli3 in ben meijten 
Kühbergen mit denjelben verhältnigmäßig reich gejegnet ift, 
finden fich in den nördlichen Alpen nur einige Arten, und 
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ſelbſt dieſe fehr zerftreut. Und endlich macht für beide 
Gattungen den weidenden Kühen der Menjch eine lebhafte 
und verberbliche Concurrenz, da ev nicht nur mit dem, was 
über den Boden emporragt, fich begnügt, jondern die ganze 
Pflanze mit der Wurzel ausgräbt. Achillea atrata 
und moschata maden einen Hauptbeftandtheil des be- 
fannten Schmweizerthees aus, die moschata wird über: 
dies im Wallis zu einem fehr feinſchmeckenden und zugleich 
ſehr magenftärfenden, gebrannten Waſſer gejammelt, die 
verjchiedenen Arten von Wermuth find von den Berg: 
leuten eifrig aufgeſucht, um in verfchiedenen Krankheiten, 
namentlich bei Tzieberzufällen, angewendet zu merden. — 
Bei jo Hartnädigen und unabläffigen Nachftellungen ift e3 
leicht zu begreifen, daß wenigſtens in unfern Alpen alle 
diefe Pflanzen troß ihres unbeftreitbar hohen innern Wer: 
the3 wenig Einfluß auf die Milchproduktion ausüben, und, 
ftreefenmweife ſogar faſt ausgerottet, fih in Felsritzen und 
ſchwer zugängliche Orte zurückgezogen haben. 

Ebenfalls den höhern Regionen gehören an und verdie- 
nen als gute Nahrungspflanzen hervorgehoben zu werden 
die NR uhrfräuter, die Katzen pfötchen, Müsöhrli, 
Straublümli, Hafenöhrli, Gnaphalium nor- 
vegicum, supinum, dioicum, alpinum, car- 
pathicum und Leontopodium, letteres ift das hoch— 
gepriefene Edelweiß, da Ziegen und Schafe fehr zu lie— 
ben fcheinen. Im Bereich des Kühbergs finden wir meiter- 
bin ziemlich verbreitet und fleißig abgemeibet die Wucher⸗ 
blumen, Johannisblumen oder Margriten der 
Alpen, Chrysanthemum Halleri und alpinum, 
die große, Gemswurz, Benecio doronicum, melde 
troß ihrer ledern ſcheinenden Blätter und filzigflodigen 
Stengel felten unverftümmelt und meift der großen orange- 
gelben Köpfe beraubt gefunden wird, fo wie ihr Nachbar, 
Aster alpinus, die blaue Gemsmwurz, fofern fie 
jih nit an felſige Stellen flüdten, und die Berufs— 
oder Klöhfräuter, Erigeron Villarsii und alpi- 
num. 








Br air 
U} L 


165 


Eine fehr gern gefehene Pflanze iſt ferner die eigentliche 
Gemswurzel, Graßägle, Arnica scorpioides, 
ein etwa fußhohes, breit: und reichhlättriges ſaftiges Kraut 
mit großen, goldgelben Blumen, da3 aber an bemäjjerte, 
freie, von Felsſtücken befchattete Orte gebunden ift, und 
deshalb nicht gar Häufig fich findet, oft viele Stunden weit 
nicht in einem einzigen Exemplare; wo aber die zu feinen 
Gedeihen erforderlihen Bedingungen erfüllt find, nimmt es 
gewöhnlich große Streden ein, und die im Berge befannten 
Kühe eilen gerne den in treuem Gedächniß bewahrten 
Stellen zu. 

Nicht weniger befannt ift die verwandte Arnica mon- 
tana, Wohlverleih, Gemsblume, Jallfraut, En: 
geltranf, in der weſtlichen Schweiz auf naſſen und trof- 
fenen Weiden der mittlern Berge häufig vorfommend. Zwar 
wird dieſes Kraut von dem Vieh nur in jungem Zuſtand, 
vor dem Aufblühen der Knospen, gerne gefreflen, während 
in der vorgerüdteren Jahreszeit jeinen wenigen lederigen 
Blättern und bittern Blumen wenig Geſchmack abgemonnen 
wird. Dagegen ift es eine wichtige Arzneipflanze, die von 
Apothefern und zu Hausmitteln fleißig aufgejucht wird. 
Den Namen Fallfraut verdankt es der vielerort3 ge- 
bräuchlichen innerlichen Anwendung nad einem Sturze, es 
ſei eines Menſchen oder eines Thieres oder auch bei 
Schwindelanfällen u. dgl. 

Ziemlich beliebt find aud die faftigen und großblättrigen 
Beftmurzeln oder Schiekfräuter, Cacalia albi- 
frons uud alpina, Bemohner feljiger Stellen, der drei 
und mehr Fuß hohe blaublühende Sonchus alpinus, 
Sänfediftel, Berghaſenkohl, der nur an feuchten, 
fühlen Orten in niedrigem Gebüſch vorfömmt, und über- 
haupt noch eine große Zahl vereinzelter mehr oder minder 
feltner Glieder diejer Familie, die aber im Ganzen dod) 
in der Bildung der Pflanzendede einen zu bejcheidenen 
Raum einnehmen, um bier mit Namen genannt zu werben. 

Eine vierte wichtige Jamilie ift die der Umbelli- 
feren, Doldenpflanzen oder Shirmblütbigen; bie 
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vielen ſchädlichen, ja giftigen Arten derfelben, die die Ebene 
bervorbringt, bleiben mit geringen Ausnahmen der alpinen 
Region fern; was aus diefer Kamilie hinaufdringt, ift meift 
würzig, wärmend und magenftärfend. Da die meiften Arten 
an fonnigen Felfen oder auf kieſigem, trodenem Boden wach⸗ 
fen, jo vermehrt dieß nicht wenig ihre Gemwürzfräfte, und 
da die von ihnen bevorzugten Striche zugleih von Natur 
wärmer find als die allgemeine Alptrift, jo trifft man an 
bedeckten Fühlen ober nafjen Tagen leicht die unbeauffichtigte 
Waare in ihrer Nähe an, wie fie wärmender Nahrung und 
warmen Standorten nachgeht. 

Wir können nicht umhin, bier in erfter Linie das viel 
berühmte Meum mutellina, Muttern, Müetten- 
wurz zu nennen, von alter Zeit ber dad Schibboleth 
Aller, die über Alpwirthichaft reden, wiewohl der unbe- 
fangene und jelbjtändige Beobachter Dr. Trachjel ihren 
Ruhm für übertrieben hält. Es unterliegt feinem Zweifel, 
daß die großen, weichen und in großer Gejellihaft wach— 
jenden Blätterbüfchel ſehr Fräftigend, viel Milch erzeu- 
gend (nad Hegetjchweiler mehr fräftigend ala nährend), und 
bei ihrer etwas hitzigen Natur auch nach reichlihem und 
gierigem Genufje nicht ſchädlich wirkenn find. Doc möchte 
dev Ruf ihrer Beliebtheit ſich hauptjächli auf den jungen 
Zuftand gründen, bevor der Stengel fi entwicdelt bat; 
nachher wird die Pflanze jo ſtark im Geſchmack und das 
Blatt trocden, der Stengel bolzig, jo daß fie erfahrungs- 
gemäß von Ende Juli an verfhmäht wird. Da fie jo- 
mit leicht verfaamen kann, und der Same ohne Schwierig- 
feit in den lodern, jteinichten Boden einbringt, jo erflärt 
ih daraus theilweife das häufige Vorkommen der Muttern 
in den meiften Weiden der höhern Alpen. 

Auch bei diefer Pflanze könnte leicht die Ertragsfähigfeit 
höher gefteigert werden durch Anpflanzung derfelben in 
Einſchlägen; wenigſtens erzählt Kafthofer, daß er auf ber 
Itrammenalp auf zufällig gelodertem fettem Boden fie über 
zwei Fuß hoch gejehen Habe, während fie jonft jelten einen 
Fuß überfteigt. Daherige Verſuche würden überdieß darüber 
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Aufſchluß geben, ob vermehrte Düngung und Vertauſchung 
des marmen Standort3 mit einem kühlen ihr nicht die 
Stärke des Geſchmacks benehmen oder wenigſtens abſchwächen 
könnten. — Der im vorigen Jahrhundert in Aigle ge— 
machte Verſuch, die Muttern in der, Ebene zu acclimati- 
firen, feheint nicht da8 gewünſchte Refultat geliefert zu ba- 
ben, wiemwohl in den eriten Jahren die ausgegrabenen und 
in den Garten verjegten Pflanzen üppig gebiehen und durd- 
ſchnittlich zwei Fuß Höhe erreichten. 

su der Geſellſchaft der Muttern, von 5 — 7000 Fuß, 
fömmt in der Regel der Alpenliebftödel, Ligusti- 
cum oder Gaya simplex, vor, eine bei dem Vieh jehr 
beliebte Pflanze, etwas niedriger und in allen Organen 
fleiner, auch weniger ftark im Geſchmack, deshalb als Futter: 
fraut wohl eben jo hoch zu ftellen. Bon der Muttern, der 
jie zum Verwechſeln ähnlich jieht und mit ber fie ohne 
Zweifel meift zufammengeworfen wird, wie dad Nichtvor- 
Handenfein bejonderer Provinzialnamen bemeist, ift fie leicht 
zu unterfcheiden durch den Ring von jieben bis zehn langen 
linienbreiten Blättchen am Urſprung der Blüthenftiele, mel: 
her Ring bei den Muttern fehlt. 

Ebenfalls jehr beliebt ift die aromatifche Bärmwurzel, 
Mutterwurz, Lungenwurz, Meum athmanti- 
cum, mit ihren ziemlich zahlreichen, faſt handgroßen, in 
zahlloſe, haarförmige Zipfelchen zerichlifienen, weichen Blät- 
tern. Da fie fi etwas ſpät entwickelt und daher mit 
Stumpf und Stiel gefrejfen wird, fo mag dieß mit ein 
Grund fein, warum fie feltner wird und nur in den höhern 
Alpen vorkömmt. Sie zu verbreiten wäre ficherlich verbienft- 
lich und nußbringend. 

Aud) der mohlbefannte Kümmel Carum carvi, der 
bis in die mittleren Alpen hinaufdringt, dort aber ganz 
niedrig wird, gehört mit zu den mit Vorliebe aufgejuchten 
Pflanzen, bringt aber der Milch einen etwas ftarfen Ge- 
ſchmack bei, der dagegen der mohlriehenden Süßdolde, 
Myrrhis odorata, abgeht; fie fteigt aber mit ihren üp- 
pigen Blätterbüfcheln jelten weit über die Vorſaßen empor. 
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Endli verdienen noch hervorgehoben zu werben die 
Biebernelle mit ihrer jchleimzertheilenden, magenjtärken- 
den Wurzel, die in den Höhen oft rothblühende Pimpi- 
nella magna, und die fleinere, rundblättrige P. saxi- 
fraga, die beide aus den Vorbergen bis gegen 6000 Fuß 
ſich in die Höhe wagen, und ein auf Mildertrag vor- 
theilhaft einwirkendens Futter abgeben. Die erftere wächst 
an trockenen und feuchten Orten der eigentlichen Weide, die 
letztere, Kleinere, vereinzelt mwachjend, wenn auch im Ganzen 
jehr Häufig, zieht trockene ſonnige Standorte vor. 

Diefe vier Familien bilden jo den Grundftod der nuß- 
baren alpinen Futterfräuter; aus den übrigen Geſchlechtern 
find es nur einzelne Arten, die für unſere Aufgabe in Be: 
tracht fommen, und von denen wir die hauptjächlichiten be- 
fonders aufführen, die übrigen nur andeuten wollen, um 
den geneigten Leſer nicht allzufehr zu ermüden. 

Sn den erjten Rang fömmt hier der Sinau, Thaus 
mantel, Frauenmantel, Sounenblätter, Than: 
jhüjfeli, Alchemilla vulgaris, von 5000 Fuß an 
begleitet, von 6000 an erfeßt durch A. fissa und alpina, 
Silberflee oder Hafenflee, legerer an trockenen, erjterer 
an fchneefeuchten Stellen häufig, während der gemeine, A. 
vulgaris, eine urjprüngliche Ehenpflanze, bis in bie mitt- 
lern Alpen an feuchten und faftigen Stellen ſich heimiſch 
fühlt, wie er denn auch in Grönland. bis zum 70. Grad 
üppig gedeiht. Unter allen dreien ift diefer lebtere, der 
gemeine Thaumantel, der wichtigſte und wir haben 
an ihm einen ſchlagenden Beweis, wie wirkfam die Düngung 
auf den Alpen ift; wo die Pflanze auf ungebüngtem mage- 
rem Boden vorfömmt, ift fie niedrig, ſchmächtig, etwas 
troden und entwicelt nicht viele Blätter, an fetten Stellen 
dagegen erhebt fie ſich auf das Doppelte, wird ſehr faftig 
und die Blätter find dicht ineinander gedrängt, To daß fie 
auf ganze Streden faft alle andern Pflanzen, mit Ausnahme 
der ebenfalls Föftlichen Poa alpina, des Alpenrifpengrafeg, 
verdrängt. Die Dichtheit des Raſens nöthigt die Blätter, 
ſich aufrecht zu ftellen und halbfächerig in die Höhe zu ftei- 
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gen, fo daß der Nachtthau fih am Grunde des Blattes wie 
in einem Schüſſelchen ſammelt (daher der Name Thau- 
ſchüſſeli) und oft Tage lang in hellen glänzenden Tropfen 
darin hängen bleibt und die Pflanze neben ihrer Nahr: 
haftigkeit zugleich ein ſehr erfrifchendes und kühlendes Futter: 
fraut if. Der Weberfluß rinnt dem Stengel nad) in den 
Boden und dient zur Befeuchtung desſelben. — Das ift der 
Erfolg der natürlichen oder künftlihen Düngung, und die 
Anwendung derfelben, namentlih der flüffigen, um fo 
wärmer zu. empfehlen, als der Thaumantel ſich ſchon von 
ſelbſt reichlich einftellen wird, wenn er zuvor auch nur ſpär⸗ 
lich vorhanden war. 

Wenn auch nicht diefer Pflanze an die Seite -geftellt, jo 
doch gleih nad ihr genannt zu werben verdient der eben: 
falls weitberühmte Alpenwegerich, Nadelgras, Adel: 
gras, Plantago alpina, deſſen zwar Fleine aber dicke 
Blätter und faftige Stengel mit ziemlich ſpät reifenden 
Samen dem Vieh fehr mwillfommen find. Er lebt aber in 
der Regel, im Gegenfab zum Thaumantel, nicht gern in 
großer Gejelliehaft von Seineögleichen, findet fih mit Bor- 
liebe zerftreut bufchweile unter andern Pflanzen, am liebften 
aber ſucht er zerrifiene hoͤckerige Stellen, Alpmeglein und 
dergleichen auf. 

In feiner Nähe an fonnigen Hängen von 6—8000 Fuß 
jiedelt fi gerne die dem Thaumantel auf den erſten Blick 
ähnelnde Sibbaldia procumbens, Alpenodermen: 
nig, an; fie ift zwar niedrig, bejcheiben und Klein von 
Geftalt mit kaum zmei Zoll hohem Stengel, aber ein fehr 
beliebtes Futter, befonder8 der Schafe, lebt gern in Gefell- 
Ihaft und bebedt mit den rings um den Wurzelſtock 
ausgehenden niederliegenden Stengeldden den Boden, wäh— 
vend die Dicke holzige tiefgehende Wurzel zu einer Befefti- 
gung an den fteilen Halden beiträgt. 

Ein jehr gutes milchreiches Kraut der untern Alpen und 
Vorſaßen ift der gemundene Knöterich, Schlude, 
Polygonum Bistorta; es zieht jaftigen fetten Thon— 
boden vor und ift in allen mohlbeforgten Thal- und Berg: 
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wiejen Häufig zu treffen. Es möchte fich aber eher zum 
Weiden ald zum Heuen eignen, weil feine Blätter ge- 
trocnet unter dem andern Heu fich leicht zu Pulver zer- 
reiben, und auch die in grünem Zuftand faftigen rofen- 
rothen Aehren beim Dörren zerfallen. — In den böhern 
Alpen, wohin die Schluche nicht reicht, wird fie von 4 big 
7500 Fuß vertreten, wenn aud) nicht, erjeßt durch das Kleine 
weiße Polygonum viviparum, mit drei- bis vierzöl- 
ligen, etwas fteifen, jchmalblättrigen , aber gern gefrejlenen 
Stengeln. Die meite Verbreitung und die Häufigkeit dieſer 
Pflanze in unfern Alpen erklärt fih durch die dreierlei 
Arten von Fortpflanzung, die ihr eigen find, durch die 
Wurzel, den Samen und bie in der untern Hälfte ber 
Aehre befindlihden Knöllchen; letztere Tortpflanzungsmeije 
gedeiht beſſer bei etwas mehr Feuchtigkeit, erſtere bei etwas 
mehr Trockenheit. Die Pflanze kann ſich daher in naſſen 
und trockenen Jahren gleich gut fortpflanzen. — Könnte 
noch ein anderer Knöterich, das Polygonum alpinum, 
der ſich namentlich in den Alpweiden um den Gotthard 
herum findet und große, 2 bis 3 Fuß hohe Büſche bildet, 
in unfern Alpen einheimifch gemacht werben, jo würde er 
zuverläjfig einen werthuollen Beitrag zu den Tutterfräutern 
unfjerer Kühberge abgeben; denn in feiner Heimath findet 
man ihn bald nah Beginn der Weibezeit abgefrejjen. 


Was von den übrigen Familien noch Anſpruch auf 
Hervorhebung machen kann, jpielt doch verhältnigmäßig nur 
eine untergeordnete Rolle, jo die, an feuchten Stellen häu- 
figen, und nicht ungern im Vorbeigehen mitgenommenen 
MWeideröshen, Epilobium, von denen nur die zar- 
tern Arten in den Alpen einheimijch find; dann die Berg- 
benediften, Geum montanum, und reptans in den 
höhern und höchften fonnigen Weiden, deren große Fräftige 
Blätter ein gutes Tutter, deren Stengel und Blumen eine 
von den Bergleuten bei geringern Tieberzufällen hochgehal- 
tene Arznei darbieten; weiterhin die Alpenveilden oder 
Bergviolen, Viola sudetioa und calcarata, die 
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zartern Glocdenblumen, fo die Campanula rhom- 
boidalis der Vorſaßen und untern Alpen, die häufig 
vorkommende bärtige (C. barbata) der mittlern und höhern 
Alpen und endlich die bis in die mittlern Berge, vorzugs— 
weife an befchatteten Stellen, hinauffteigenden Scabiofen 
oder Abbißmwürze, Scabiosa longifolia und suc- 
cisa, die nicht ungern gefreflen werden, jo lange fie jung 
und ſaftreich find. 

Wir haben nun die Flora des eigentliden Küh— 
berges durchgangen und im Ganzen wohl ziemlich aufge- 
führt, was nutzbar ift oder nutzbar gemacht werden kann. 
Es ift aber noch eine ganz andere Flora unberührt geblie- 
ben, die Flora der Felſen und bes Gerölls, ſowie 
der höhern Negionen; ſie gejondert zu betrachten, find 
wir um jo beredtigter, als fie zugleich einem andern Ge— 
ſchlechte als dem bevorrechteten Rindvieh dient, nämlich den 
Ziegen und Schafen, den Verſtoßenen der Alpenhausthiere. — 


x 


Die Eultur kann auf diefem Gebiete wenig thun, die Kennt-⸗ 


niß feiner Hauptpflanzen ift alfo weniger um anzubrin- 
gender Beränderungen willen wichtig, als um aus ihrem 
häufigen Vorkommen oder ihrer völligen Abwejenheit auf 
den wirthſchaftlichen Werth der betreffenden Alp zu fchlieken ; 
wir können ung daher begnügen, fie nur im VBorübereilen 
näher anzufehen ; und da viele derfelben feine gebräuchlichen 
deutihen Namen haben, fo wird man e3 nicht verübeln, 
wenn wir die lateinifchen anführen, da wo mit den un- 
befannten deutſchen doch wenig ausgerichtet wäre. 

Die Gräfer, die in Wiefen und Weiden fonft den 
erjten Nang einzunehmen gewohnt find, müſſen ihn in dieſen 
Gebieten der Menge der Blüthenpflanzen einräumen; mas 
von Gräſern in Felsritzen und Geröllbalden vorkömmt, ift 
in der Regel hart und troden, und wenn fie auch die 
langen Blätter lockend ausftreden, jo werden fie doch als 
wenig milchreich und unſchmackhaft verſchmäht; die Bewoh—⸗ 
ner der Felsköpfe und anderer kleinen Weideplätzchen da— 
gegen, einige Riſpengräſer, Schwingel und Hafer, 
Poa, Pestuoa und Avena, (auch einige Seggen 
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werden bier genießbar) fallen raſch unter dem fcharfen Zahn 
bes Schafes, und es ift für ihre Forteriftenz ſehr erfreulich, 
daß die meift ftarfen niedrigen Büfche mit zahlreichen faferigen 
Wurzeln ſich feft an die Mutter Erde anflammern Fönnen, 
jonft wären fie wohl binnen nicht langer Zeit ausgerottet. 

Auch die Schmetterlingsblüthigen treten in dieſer 
Region etwas zurüd, da fie zum Theil nicht jehr hoch ftei- 
gen, zum Theil den guten tiefen Wetbeboden den Felſen 
vorziehen. Doc find no Phaca alpina, frigida, 
astragalina, Oxytropis montana, campestris, 
Hedysarum obscurum (fämmtlich weiter oben ſchon 
mit den landesũblichen Namen genannt) und mehrere Klee: 
arten ziemlich verbreitet, und bilden natürlih, da fie durch 
die größere Höhe im Vergleich zum Kühberg an Zartheit 
noch gewonnen haben, ein Iedfered Futter. 

- Mehr in den Vordergrund ftellen ſich die Comp osi- 
ten, namentlih die Habihtsfräuter, von denen viele 
‚ihre reihen Blätterbüfchel und großen Blüthen aus den 
kahlſten Felſen hervorſenden. In manchen Hochthälchen bietet 
reiche Weide die oben genannte Gemswurzel, Arnica 
scorpioides, dar, die auch von den Gemfen, wenn fie 
ih einmal gütlih thun mollen, fleißig abgeäßt wird, und 
einem alten Glauben zufolge den Schwindel vertreibt, 
. wofür indeß wohl andermeitig gejorgt if. Sodann bilden 
eine gute Ernte die Wermuthe, Alpenwucderblumen, 
Kreuzblumen, After, Schafgarben in mannigfaltigen 
Farben, Geftalten und Größen; ſelbſt einige Difteln, wie 
Carduus defloratus, der bier oben ziemlich ſtachellos 
geworden ift, entgehen dem ſchonungsloſen Gebiſſe nicht. 

Noch mehr ala in den Kühbergen ſpielen in diefen dem 
Kleinvieh überlaffenen Gebieten die Doldenpflanzen eine 
hervorragende Rolle. Die meisten der dort genannten finden 
fi auch Hier und werden noch durch manche neue Art ver: 
mehrt. So find ein fehr beliebtes und ergiebiges Siegen: 
futter: die aus Felsritzen hervorſproſſenden Hirſchwur— 
zeln, Athamanta oretensis, mit baarjpaltig zerrij- 
jenen, großen, bufchigen Blättern, und Ath. Libanotis, 
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mit größern, aber minder zahlreichen Blättern, ſodann die 
Xajerfräuter, Laserpitium siler und latifo- 
lium; auf alle vier wird, namentlih an Fühlen Morgen 
und nach Regenmetter, eifrig Jagd gemacht, bevor fie die 
Früchte zu entwickeln beginnen und dann hart würden. Auch 
die Fleine Aftrenze, Astrantia minor, von deren 
purgirenden Kräften wenig Notiz genommen wird, und das 
faftige Safenohr, Bupleurum ranunculoides auf 
Felsköpfchen und Grasplägen müſſen Blumen und Blätter 
opfern. 

Neben diejen zieren noch eine Menge der nienlichiten 
Pflanzen die nadten Felſen, und was wächst, ift auch gut, 
und was gut ift, wird alles verzehrt, jo die Sonnen- 
röshen (Helianthemum), einige winzige Gentia- 
nen, Rugelblumen (Globularia), Hornfräuter 
(Alsine und Cerastium), Steinbreder und Kreuz: 
blütbige, wie Draba, Kernera, Arabis, Carda- 
mine u. I. 

Wieder andere Geftalten meifen die zahllofen Geröll- 
balden, die denn auch allmöchentlich bejchritten werben, um 
die in dem warmen Geſtein immer neu jprofjenden Zweige 
abzumeiden, jo der Bergtdymian oder Bergmünze, 
die Bernelle, Thymus acinos, Prunella grandi- 
flora und mande andere XTippenblüthige, die Hornfräu- 
ter und ihre Verwandten (Cerastium, Alsine, Are- 
naria), die Labkräuter (Galium), Baldriane, 
Alpentäjfhel (Thlaspi rotundifolium), Brillen- 
fhoten, Biscutella, Lepidium, Hutchinsiea, 
Cardamine, Arabis, Erysimum u. %., ferner die 
Alpenampfer, Rumex arifolius, nivalis und 
Rheum digynum, ber fleine Erinus alpinus und 
viele andere, Jämmtlich Klein, aber durch ihre Fülle und ihre 
Nahrhaftigkeit die Größe erjeßend. Ein reicher und nie ver: 
jiegender, überdies in allen Farben prangender Tiſch ift da 
allezeit gededt. 

Bevor wir von der langen Neihe der nutzbaren Yutter- 
fräuter ſcheiden, mag e8 am Orte fein, im Allgemeinen auf 
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die vielen Arzneikräfte hinzuweiſen, die in ihnen Liegen 
und zum Theil no zu wenig erforjcht find. Auf mehrere 
berjelben Haben wir im Verlaufe der Aufzählung aufmerf- 
ſam gemacht, und e3 finde Hier nur noch die Bemerkung 
Platz, daß e3 nicht allein die an der Sonne ftehenben Theile 
der Pflanzen find, die Beachtung verdienen, jondern, na= 
mentlich bei den Dolvenpflanzen, auch die Wurzeln; fo wird 
aus den Wurzeln der Athamanta Libanotis, cretensis, 
Laserpitium siler und latifolium das jogenannte Wind- 
pulver bereitet, da3 die Thierärzte namentlich bei catar- 
thalifhen Zufällen der Pferde im Herbfte verwenden. — 
Aus den Wurzeln von zwölf andern Pflanzen, Gentiana 
Pimpinella, Imperatoria, Meum mutellina, Carlina 
acaulis, Arnicas scorpiodes u. A. ift die „Müettne” zu= 
jammengefeßt, die im Sommer vielfady an jorgjame Sennen 
zu 50 Rp. das Pfund verkauft wird, um dem Nindvieh 
bei kaltem, najjem Wetter zur Erwärmung unter dem Salze 
gegeben zu werden. 


2. Mittelmäßige und [hlehte Yutterfräuter. 


Sahlreih und mannigfaltig von Geftalt und Natur, 
leiht verfamend und unabtreibli find die Unfräuter des 
Tieflands, in Miefen und Nedern den Ertrag mindernd 
und verjchlehternd. — Anders in den Alpen. Während 
mande Nubpflanze bis hoch in die Berge fteigt, bleibt das 
meifte Unbrauchbare ſchon vor den Vorſaßen zurüd, und 
die Alpen jelbft erzeugen im Verhältniß zu den Nubpflanzen 
nur wenige ihnen eigenthümliche Unfräuter. — Doch, mie 
auf Erden nichts vollkommen tft, fo findet ſelbſt in den 
hoben Bergen der auf möglichen Ertrag abziehlende Befiker 
noch Hindernifje und Arbeit genug in der Bekämpfung ber 
ihm den Ertrag vermindernden Alpenunfräuter. | 

Sehen wir und nad) denfelden um, jo richtet ſich das 
Auge vor allem auf die vieln Sumpfftellen und frägt, 
warum fo große Bezirke noch Mitte Auguft von einer un: 
berührteu Pflanzendede ftroßen, während ringsum in Keh— 
len und auf Gräten Alles längſt abgemeibet if. — Dem 
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Sumpf erklären wir vor Allem den Krieg, er birgt feine 
einzige gejunde Pflanze, feine Hauptbejtandtheile find jauer 
und nahrungserm, fein wenig abträglicher Boden dient 
mandem verbäcdtigen oder ſchädlichen Kraute zum Bor: 
mwande, ſich einzudrängen. 

Wohl führen die Sumpfpflanzen zur Rechtfertigung ihres 
Daſeins an: wenn fie auch nicht ſonderlichen Milchreichthums 
ſich rühmen können, fo feten fie dennoch dem Alpwirthe al3 
Streufänge jehr millflommen, erfreuen ſich ala ſolche 
jogar feines bejondern Wohlgefallens, und tragen überdieß 
mit ihrem dichten Wurzelwerk mächtig zur Befeftigung 
des lodern und ſchwammigen Boden? bei. 

Was aber den lebtern von ihnen beanſpruchten Vorzug 
betrifft, jo würde eine genauere Unterfuhung wohl nad: 
mweifen, daß gerade fie an manden Erdichlipfen bie 
Schuld tragen, — und jehen wir auf die Größe ihres 
Streueertrages., jo zeigt fi) bald, daß bei der niedrigen 
Statur der meiften Alpenfumpfpflanzen ihr Selbjtruhm 
großentheil3 aus der Luft gegriffen if. Würde der Eigen- 
thümer folge Streden in den Alpen in tragbare Wiejen 
oder Weiden ummandeln, und dafür in der Thalfole jum- 
pfige, wegen der Schwierigkeit des Waſſerablaufs wicht leicht 
zu trocknende Bezirfe mit dem vier Fuß hohen und dicht 
wachſenden Schilfrohr, Spühlirohr, Röhrli, Arurdo 
Phragmites, einer vortreffliden Streupflanze, die jogar 
über Getreideſtroh geftellt wird, bejeßen, jo würde er 
nicht wider jeinen Vortheil handeln; denn ein jolches Nohr- 
vied, wenn e3 günjtigen, wo möglich Tiefigen, häufig be- 
wäfjerten oder unter Waſſer gejebten Boden findet, ſoll jo 
viel abtragen , als eine gute Thalwieſe und das Rohrſtroh, 
namentlich wenn es vor der Verwendung ein Jahr lang auf 
einem Hanfen gelegen bat, verwejet als Dünger viel fchnel- 
ler als Kornjtroh und bildet weniger zähe Klumpen, läßt 
ſich aljo in Fleinere Theilchen „verzetten”, und dringt fomit 
auch leichter in den Boden ein. 

Wenn wir nun zur Erforfchung der einzelnen Beſtand— 
theile der Apenjumpfftellen fortjchreiten, jo befchrän- 
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fen wir uns dabei auf die Kühalp, wo fie zum Schein 


MWeideland fein follen, und übergehen daher die Sümpfe der 
Borfaßenregion, wo ohnehin meift nur die höhern Thal- 
pflanzen den Raum einnehmen. 

Da ift denn vor Allen zu nennen die große Gattung 
der Carices, Seggen, Burft, Wolf, Mefjerligra?, 
Speltgra3, [hwarze Streu, Liſche und wie all’ihre 
Namen lauten; unter allen Gattungen aller Schmweizerpflan- 
zen ift fie Die reichfte, fie zählt über achtzig Arten, und von 
diefen finden fi) in die dreißig mehr oder minder häufig 
in den fumpfigen oder naffen Alpweiden. alt ohne Aus— 
nahme bilden fie ein hartes, ſaures und fchlechtes Futter, 
und leben überdies meiſt jehr gejellig, d. h. nehmen oft viele 
Jucharten an einem Stüd in Beſchlag; fie bilden in der 
Negel kurze düftergrüne Blätter und kürzere oder längere 
Halme von trocdener Subſtanz. Da ihre vielen Arten bei 
mehr oberflächlichem Anſehen jich alle ziemlich ähnlich jehen, 
und dazu die wenigften unter ihnen fpezielle landesübliche 
Namen tragen, jondern die meiften unter den oben ange- 
führten Bezeichnungen zufammengeworfen werden, jo lafjen 
wir aud die Aufzählung der bejonders häufigen Arten als 
wenig nüßlich bei Seite. 

Bis in die mittlern Alpen hinauf wächst in ihrer Ge: 
ſellſchaft das buſchige Beſen-, Pfyffen- oder Wüſchi— 
gras, Molinia coerulea, und überragt fie um 1 bis 
2 Fuß, ebenfalls ein hartes und Fraftlojes Tutter, da3 gegen 
die Thäler zu, wo es bis drei und mehr Fuß hoch wird, 
zu Streue oder Bejen verwendet wird. 

Eine jehr nachtheilige Pflanze ift ferner das grasaͤhnliche 
Wollgras, Geißbärtli, Büßeli, Eriophorum 
vaginatum (und ſeine Verwandten), deren Köpfchen 
große Büſchel von ſeidenweicher, ſchneeweißer Samenwolle 
tragen; ſie iſt dem Vieh ſehr verhaßt, nicht nur weil ſie 
völlig nahrungslos iſt, ſondern weil durch die abfallende 
und umherfliegende Samenwolle auch das übrige Heu ver— 
derbt wird; ihr einziger Nutzen iſt, daß ſie ein wenig Torf 
bildet, und mit ihrem dichten, feſten, kurzen Raſen zur 
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Haltbarmahung des Bodens beiträgt; vertilgt kann fie nicht 
ander3 werden als durch völliges Austrocknen des Sumpf3, 
auf welchem Wege fie allmählig verſchwindet. 

Auch eine ziemliche Anzahl von furzhalmigen Binfen, 
Rutihen, Reuſch, Hafenbrod, Juncus, gejelit ſich 
den Vorigen bei; zu Fraftlos zum Futter, zu furz und zu 
Hein zur Streue nehmen fie unnützerweiſe einen ziemlich 
großen Raum weg, und ihre Entfernung läge im mohl- 
verjtandenen Intereſſe der Alp. 

Heben diejen im Ganzen mehr oder weniger grasähnli- 
hen Pflanzen finden wir in manchen Gegenden in den untern 
Sumpfwieſen oder halben Streufängen ziemlicd) Häufig einen 
etwa fußhohen Enzian, Swertia perennis, mit ma— 
gerem, düfterviolett blühendem Stengel, der auf’3 wenigſte 
verdächtig ift, jedenfall3 ungefrefjen abdorrt und auch als 
Streue wenig ergibig if. An höhern Gegenden wird er 
erjeßt durch eine vier Zoll hohe Lippenblume mit ähnlich- 
farbiger unter Deckblättchen halbverftedter Blüthe, Bartsia 
alpina, und durch den mancherort3 jehr häufigen Schnitt- 
lauch, Allium sehoenoprasum, der zwar als der 
jaftigfte unter feinen Genoſſen vom Vieh nicht ungern ge= 
frefien wird, aber doch wegen des jcharfen Geſchmacks der 
Milh bei den Sennen verhaßt if. Wo er Häufig vor- 
fömmt, duftet Abends, nachdem in feinen Bezirken gemeidet 
worden tft, der ganze „Milchgaden“ ſtark von Lauch. 

Es ift kaum nöthig zu erwähnen, daß in diejer jchönen 
Gejellfehaft die Kratzdiſteln, Cirsium oleraceum, 
palustre, Erisithales, rivulare, erucagineum 
u. 4, die einen an offenen, die andern an bejchatteten 
Stellen nit fehlen und nicht eben dazu beitragen, dieſelbe 
zu veredeln. 

Dieß die hauptſächlichſten Bewohner der Alpen— 
ſümpfe, einige andere werden mir weiter unten bei den 
Ihädlihen Pflanzen aufzuführen haben. Wir fehen, e3 ift 
nit viel Gute darunter, daher ift die Austrocknung 
und Ummandlung in tragbares Land dringend ans Herz 
zu legen, um jo mehr als dieß in der Negel leicht zu be- 
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werfftelligen ift, und oft ſonnige „läge” Stellen dur Sumpf 
in Beichlag genommen find. 

Doch der Sumpf ift es nicht allein, der unmwilllommene 
Säfte beherbergt, auch die trodene Weide hat ihre Un: 
Fräuter, denen ber Krieg zu erklären tft, den einen größern, 
mehr einzeln wachſenden durch Ausftehen und Ausgraben 
ben kleinern, in großer Geſellſchaft lebenden durch wieder⸗ 
holtes Weberführen mit flüſſigem Dünger. 

Auch bier, wie bei dem vorigen Gebiete, haben wir in 
die erfte Reihe die Carices oder Seggen zu ftellen, deren 
etwa zehn an den fonnigen magern trodenen Hängen vor: 
fommen, bis weit in die Schafberge hinauf, hier befonders 
in den vertifalen Grasbändern und VBegetationsrinnen zwi- 
ſchen Steinriefen und auf den Gräten, mo fie den nahr- 
baftelten und beiten Kräutern den Raum vorwegnehmen, 
oder fie — vielleicht infolge zunehmender Magerfeit de Bo- 
dena — nad und nad) verbrängen und erftidien; eine unter 
ihnen namentlich, die immergrüne Carex semperviren? 
bedeckt mit ihren oft fußlangen hängenden Blättern ganze 
Halden, und verleiht, von weiten oder obenhin angejeben, 
dem Berge ein jehr gutes Anjehen. Der einzige Nuten 
ihrer langen Blätter und weitverzweigten Wurzeln ift, den 
Boden gegen herabftürzende Felsblöcke einigermaßen zu 
hüten, und im Frühling die Schneefchichten unſchädlich 
berabgleiten zu lafjeu, zu welchem Ende fie bejlere Dienfte 
leiftet ala Gefträuche, Weiden, Droo3 und Alpenrojen. An 
jteilen Abbängen wäre daher diefe Segge eher zu dulden, 
zumal fie oft hübſche Ziegenfutterpflanzen beherbergt, fo 
einige LTaferfräuter und Berglinjen; an lägen Stellen, na= 
mentlih im KRühberge, follte man ihr aber mit Dünger zu 
Leibe gehen, wie allen Seggen; denn das Sprichwort hat 
feinen guten Grund, wenn es jagt, daß fie den Pferden 
langes, den Schafen furzes Haar machen. 

Ihr würdiger Gejellichafter ift vie Nardus stricota, 
Nardengras, Borftengrag, Eiſengras, Hunds— 
baar, Aeni, Burft, Wolf, Nätſch, in Bündten 
Boppa geheißen, das einzige jchlechte Gras, das die höhern 
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Alpen hervorbringen, — ein eigentliher Pflanzenwuͤrger; 
ſchon bie vielen und nicht fehr fchmeichelhaften Namen zei- 
gen, wie weit verbreitet und mie befannt es ift und zu- 
gleich, in welch’ üblem Geruche es fteht. Tiefer unten eine 
Sumpflanze, ftedelt e8 in den Höhen auf die trodenen 
fonnigen Stellen über; fein Zahn, feine Senſe ſchneidet den 
Burft, fobald er nit mehr völlig jung tft; deßhalb ift er 
mit Grund jehr verhaßt. Sein einziger Nuten mag darin 
beftehen, daß er an fteilen Orten durd die feiten und 
büſcheligen Wurzeln und die dicht aneinanbergedrängten 
furzen Blätter den Boden einigermaßen ſchirmt, wie denn 
Trachſel in feinem „ſchweizeriſchen Pan” ihm nadhrühmt, 
„er möge ihn wohl leiden, weil er, auf den Berglanten, 
„den Lieblingsdrtern der Stürme, wachſend, dieſe mit ber 
„ihm eigenen Tapferkeit hinbere, die Erde wegzuführen und 
„uns den kahlen Fels zu weijen, deſſen wir in unjerer 
„Schweiz noch genug haben.” — Es ift aber Thatjache, daß 
er immer weiter um fich greift, von den fteilen Höhen auf 
gutgelegene Weiden berüber- und berabfteigt und diejelben 
unfrudhtbar macht; e3 Liegt nahe, den Grund feiner mad) 
jenden Verbreitung in der immer zunehmenden Ermagerung 
der Berge ſuchen, ein Grund mehr, ihm durch fleikige 
Düngung Schranken zu ſetzen und ihn zurüczudrängen. 

Auf trockenen Kalkweiden big gegen 5000 Fuß, vornäm- 
lih auf dem Sura, aber auch auf den Alpen, ift ein mei- 
terer arger Feind der pfeilförmige Ginfter, Schaf- 
traut, Ellftäbe, Genista ;sagitalis zu Haufe; feine 
zahlreichen großen, gelben Blumen find zwar ein Schmuck der 
Weide, aber die blattlojen, fußhohen, häufig einen Fuß im 
Durchmeſſer Haltenden und jederzeit einen Höcfer bildenden 
Büſche thun der nußbaren Pflanzendecke großen Eintrag; 
diefe Pflanze ift völlig ungenießbar, verſamt ſich daher leicht, 
und follte überall, wo fie ſich findet, ohne Schonung aus- 
gegraben werden; deun einmal auf einer Wieje eingeniftet, 
überwudhert ſie in verhältnikmäßig Furzer Seit große 
Streden und iſt dann faft nicht mehr zu bemeiftern. 
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In die gleiche Gejellihaft find zu rechnen die Kratz— 
difteln, vor allen dad Cirsium spinosissimum und 
C.Eriophorum; leßteres ift troß feiner prachtvollen ſpinn⸗ 
mebig mwolligen, rojenfarbenen Köpfe, von der Größe einer 
Kinderfauft, auszuroiten; beide find ſehr ftachlicht und neh— 
men, obſchon ſtets einzeln ftehend, in der Regel gerade auf 
dem beften Lande einen großen Raum ein; der Stich der 
Stacheln bleibt lange entzündlich, deßhalb nimmt dad Vieh 
nicht einmal das Gras in ihrer Nähe, es jei denn, ber 
Hunger nöthige e8. Beide jollten daher aus einer wohlge— 
pflegten Alp verjchwinden, jenes ausgegraben, dieſes vor 
der Blüthe abgejchnitten werden, da e3 nicht ausdauernd, 
jondern nur zweijährig ift. 

Auch die Kleine dunkelroth blühende, ftengelloje Kratz⸗ 
diftel, Cirsium acaule, follte außgegraben werden, da 
fie die langen ftachligen Blätter weithin im Kreife über den 
Boden erſtreckt und ihre Umgebung von den Kühen gemie- 
den wird. Ebenfo die Silberdiftel oder Maadapfel, 
Carlina acaulis; fehr ftachlig und ſtengellos nimmt fie 
am Boden viel Platz weg, ſowohl durch die zwei bis drei 
ZoU breiteii Blumen ala durh im Verhältniß große Blät— 
ter, die ringd um über einen Fuß weit das Vieh abhalten; 
zwar joll ihre Wurzel in das „Müettenpulver“ kommen, 


fönnte aber wohl durch eine andere erjeßt werben; diejes 


Unfraut ift daher wegzufchaffen. 

Auf Tanftgeneigten Stellen ift noch auf mancher Alp der 
große gelbe Enzian, Senzene, Gentiana lutea, 
häufig, wird aber weder jung noch alt von irgend einem 
Vieh berührt. Die Ausrottung oder große Beſchränkung 
ift auch von lange her als zweckmäßig anerkannt, ja in frühe: 
rer Zeit wurden fogar da und dort eigentliche Enzianaus—⸗ 
ftecher bezahlt. Als aber das Enzianwaſſertrinken mehr und 
mehr auffam, überließ man da3 Ausrotten den auf eigene 
Rechnung arbeitenden Wurzelgräbern. Und dieje haben es 
dahin gebracht, daß die Pflanze jebt verhältnigmäßig jelten 
geworden ift, und zwar in dem Maaße, daß früher, als 
der Centner Wurzeln mit zwölf Daten a. W. bezahlt wurde, 
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bie Leute beffere Gelchäfte machten ala jebt, wo er mehr ala 
das Doppelte werth ift. An günftigen Orten können jett noch 
zwei Dann einen Gentner im Tag graben; alte Wurzeln, 
die viel Fräftiger find, find ſchon feltner geworden, die 
Nachfrage iſt aber jo groß, daß die Brenner au mit 
jungen vorlieb nehmen, und daß, während vor Hundert 
Jahren für das Graben von den Bergbefigern bezahlt wurde, 
nun von einzelnen angefangen wird, ji) das Recht des 
Graben3 bezahlen zu laſſen. 
Weniger Platz nimmt der den höhern Regionen eigen- 
thümliche, Fleinere rothe Enzian, Gentiana pur- 
purea, ein, wird aber ebenfall®, troß der Fleinern Wur— 
zeln, ftarf andgegraben, weil er den feinern Brantwein 
Tiefert. — Die zahlreichen übrigen Enziane an diejer Stelle 
anzuführen, können mir um fo eher unterlafien, als fie um 
ihrer Kleinheit willen nicht unter die Unfräuter, um. ihrer 
Ihönen königsblauen Blumen willen dagegen unter die 
Zierpflanzen gerechnet zu werden verdienen. 

Unter den Unfräutern der trodenen Alpmeiden find 
neben den Wicken, von denen aber nur die Wald: und 
Hedenwide, Vicia sylvatica, und sepium, in dieje 
Höhe emporfteigen und nicht einmal eine große Rolle }pie- 
len, noch die vielen Kleinen Pflanzen zu nennen, die an und 
auf den bereit3 einige Jahre in den Weiden liegenden Fels— 
blöden wachſen, Flechten, Moofe, Heine trodene 
Sräjer, Heidelbeeren, Himbeeren, Bärentrau: 
ben, Thymian, Fleine Weidenarten, eine eigenthümliche 
Zwergvegetation, welche aber troß ihrer feheinbaren Gering: 
fügigfeit im Stande ift, im Verlaufe der Zeit den Felſen 
vollftändig zu vergraben, jo daß ſeine Stelle nur dur 
einen etwas anfchwellenden Raſenhöcker bezeichnet wird, zu 
welcher Zeit dann diefe Pflanzen anſpruchslos nußbarern 
Kräutern den Pla räumen. 

Mande allzueifrige Alpverbejjerer machen aud) der 
Bergroſe, Alpenrofe oder eigentih Alprauſch, wie 
fie vor alter3 hieß, den bejcheidenen Platz ftreitig, den jie 
fich. etwa von ihrem natürlichem Bollwerk, ven Fluhabſätzen 


182 


aus, in den höhern Alpen erftritten hat; wir bringen es nicht 
über ung, ihren Feinden ung beizugejellen, nit nur um ihrer 
mwunberherrliden Berzierung der von ihr bewohnten Stellen 
willen, ſondern meil fie doch unftreitig ihren Nutzen aud 
bat. An jteilen Orten ftüßt fie nachhaltig das Erdreich 
gegen Erdrutſche, ſowohl durch die eigenen tiefgehenden 
Wurzeln, als aud indem fie andern größern Pflanzen und 
ftärtern Gräſern einen Haltpunft gibt; anderswo in hohen 
holzlofen Gegenden dient fie zur Teuerung, und wieder 
gehen im günftigen Momente die Ziegen ihr gerne nad), 
um die auffeimenden Blüthen- und Zweigknospen abzu- 
meiden. Alſo da Lafje man fie im Frieden! 

Wir wenden und von den weiten Triften und den hohen 
Bergwänden mieder dem Stafel zu, in dejjen Nähe, ven 
Sennen zum Troß oder zur Beſchämung, eine ziemliche 
Zahl großer, bis drei Fuß Hoher Unkräuter in die fetteften 
Plätzchen fich eingeniftet Hat. 

Da wuchert vor allen in weiten Rund der Alpen- 
jfauerampfer oder Chile, Rumex alpinus, halb 
zertreten von den Kühen, Halb angefrejlen und untermühlt 
von den Schweinen. Ganz jung wird diejes Unkraut von 
den Kühen nicht ungern gefreffen, wenn e8 nicht durch 
irgend etwas verunreinigt ift, in Graubünden wird es als 
gutes Schweinefutter eingefocht, ja die Sennen gebrauchen 
e3 hin und ber fogar für fich jelber als gelindes Abführmittel 
bei Verftopfungen durch die fetten Milchipeifen. — Den: 
noch jollte es bejeitigt werden, nicht nur weil es in der 
zudringlichſten Weile einen Eoftbaren Raum außbeutet, fon- 
dern auch weil der, theilmeife um feinetwillen, ausgetretene 
und umgewühlte Boden der Umgebung der Sennbütte das 
Gepräge widerlicher Vernachläſſigung verleiht. 

In der Nähe des Stafels erheben ſich häufig eigentliche 
Wäldchen von Eiſenhut oder Bruhmurzel, Läger— 
fraut oder Bergbohne, Wafferhanf oder heidniſch 
Wundfraut, Wolfsdiftel, einigen Weideröschen 
Aconitum Napellus, Senecio cordatus, Eupa- 
torium oanabinum, Carduus personata, Epi- 
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lobium) u. X. in üppiger Fülle; fie werben von feinem 
Vieh irgend wie berührt, erfüllen fomit Teinerlei Zwed und 
jollen daher ausgerottet werben, zumal ſie in ber nächſten 
Nähe der menschlichen Wohnungen vorkommen und deshalb 
das MWiedererfcheinen auf's Teichtefte überwacht werben 
koͤnnte. Dieß ließe ſich vielleicht am eheften erzielen durch 
zwei = bis breijährige Kartoffeleultur, die an günftigen war: 
men Stellen noch bis gegen 5000 Fuß betrieben merben 
fann. Eine Einzäunung von ftarlen Weidenzweigen zum 
Schuß gegen die Schweine dürfte freilich nidht außer Orig 
fein. 

Ehenfall® um die Stafel herum, an Mauern unb auf 
eingeftürgteu Gebäuben, wuchert bis in die obern Alpen die 
gemeine Brennefjel, Urtica dioioa, die zwar ge- 
dörrt ein den Ziegen jehr beliebtes und dienliches Futter: 
fraut abgibt, aber eben jelten gemäht wird, und baher 
ohne Nuten Jahr um Jahr verfanlt, gleichzeitig aber Jahr 
um Jahr durch zahlreiche Wurzelſchoſſe ſich meiter aus- 
breitet. 

In tiefern Gegenden, in den Vorſaßen und den unter: 
ften Bergen finden fi) an jaftigen guten Stellen noch häufig 
zwei Unfräuter, die zwar nicht ganz nublos find, aber doch 
Augmerzung verdienten, die Bärentagen, Bärentlau, 
Heracieum sphondylium und feine alpinen Gat- 
tungsverwandten; die großen Blätter find zwar, fo lange 
fie jung find, ein gutes Futter, aber zur Blüthezeit ſammt 
dem bolzigen Stengel von geringem Werthe, gemäht und 
gebörrt verſchlechtern fie eher da Heu, ala daß fie ihm eine 
weſentliche Zubuße brächten. — In noch böherm Maaße gilt 
dieß von dem Kälberfropf oder der Klettenferbel, 
Shärläd, Scherlig, Cherberle, Chreblifraut, Lei— 
terlifraut, Anthriscus sylvestris; ganz juug ift 
zwar der Kälberfropf ziemlich faftig, aber da er zu den 
frübeften Pflanzen gehört, fo jollte er ganz für fich allein 
abgemeidet werden können, zur Vorſaßzeit ift er ſchon groß 
und hart geworden. Da er überdieß gewöhnlich in großer 
Geſellſchaft, vorzugsweiſe an bewäflerten oder reichgebüngten 
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‘ Stellen, wächst, und an ſich ſchon eine mit Bfättern: und 
Zweigen reichbeſetzte Pflanze ift, jo nimmt er viel Raum 
weg, und wird daher namentlich in den Vorſaßen, wo er 
üppiger gebeiht, von fleißigen Beſitzern forgfältig ausgeftochen. 

Der voritehenden Art verwandt ift der in den mittlern 
und höhern Alpen an frischem Waſſer und Bächen üppig 
wucernde, jelten in die wirklichen Weiden überjievelnde 
eigentlide Kälberfropf, Roßfümmel, Schärbet, 
Cheaerophyllum hirsutum, aureum und cicu- 
taria; ganz jung, bis es die Höhe von einem halben Ruß 
erreicht, dient diefes Kraut noch zur Nahrung; weil es 
nicht, wie man um feines hellen Grüng und jaftigen An: 
ſehns willen glauben Jollte, bis auf den Boden abge: 
mweidet wird; jo ſchlägt es feine großen Büſche ziemlich 
unverjehrt bis zur Entwidlung der Blüthe durch, zu mwel- 
her Zeit e8 dann nicht mehr berührt wird. Da meh- 
rere tiefländifche Arten diefer Gattung giftig find, fo 
wird wohl auch auf den Alpen der ſtarke Genuß dieler 
Pflanze von dem Vieh nicht ohne Grund vermieden. 

Wo Bergfluß durch thonhaltigen Boden zurückgehalten 
wird, wo verjchlagenes unterirdifches Waſſer einen Abfluß 
findet, und etwa noch mehr oder weniger Schatten hinzu: 
tritt, da ift die Heimath des filzigen rothen und weißen 
großen Huflattih3, Roßhube, Ejelsfukblatt, 
Hutbladen, Tussilago Petasites, alba, alpina 
und nivea, deren zahlreiche, große, zwei, au günjtigen 
Orten jogar drei Fuß breite und fat ebenfo lange Blätter 
von feinem Thiere, auch bei Hunger, berührt werden. Dieſe 
Pflanze nimmt oft große Streden, viele Jucharten ein und 
prägt dem Bezirke einen traurigen Charakter großer Ver— 
nachläſſigung auf. In ihrer Mitte gedeiht nur das wider— 
liche Schaftheu, Schaftelen, Kabenjtielen, Equi- 
setum, in feinen verjchiedenen Arten, von denen der Ruf 
geht, das Vieh befomme, wenn fie fi im Heu befinden, 
davon jtumpfe und lockere Zähne. — Beide Pflanzen find 
immer ein jiheres Anzeichen von Bergfluß und verichlagenem 
Waſſer; da jie jich Häufig in engen Schluchten mit hohen 
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Rändern in der Nähe von Wildbächen anfiedeln, jo denken 
Viele, fie ſchaden da wenig, es fei doch verlorner Platz, man 
könne fie ruhig gewähren laſſen; e3 ift aber erſteres keineswegs 
der Fall, fie jollten vielmehr ein Warnungszeichen fein, daß 
man den Ort zu entwäflern und durch Anpflanzung von 
biegſamen Geſträuchen mit tiefgehenden ober meitgreifenden 
und ineinander verflodhtenen Wurzeln, Weiden u. dgl. zu 
befeftigen babe; denn fonft läuft man fichere Gefahr, einmal 
bei plößlicher Waflergröße den Boden weithin weggeriſſen 
zu ſehen, oder daß nad) langem Regen gefährliche Erdjchlipfe 
eiutreten, wobei dann nicht nur der Platz verödet, die 
Erde weggeſchwemmt, Jondern durch die Gewalt der- ange: 
ſchwollenen Wildbäche tieferliegendes gutes Erdreich bis in 
die Thäler hinunter mit fußhohem zähem Lehm und Gefchiebe 
aller Art überführt wird; nachtheilig ift injonderheit der 
eritere, dann wird er nicht forgfältig weggeräumt, und läßt 
man ihn aus Schen vor den großen Koften liegen, jo jiedeln 
fich Tofort die höher oben mitgenommenen Roßhuben, Peft- 
wurzelt und Katenftiele unten an und find, einmal einge: 
murzelt, faft nicht mehr augzurotten,; da die Wurzeln, 
namentlich der letztern, bis fünf und ſechs Fuß tief in den 
Boden hinabfteigen, und auch die Hleinfte abgeriffene Wurzel: 
fafer im Stande ift, ſich fortzupflanzen. 

So viel von den Unfräutern der Alpen. — Noch wäre 
mande Art anzuführen, die vom Groß- wie vom Klein- 
vieh nicht gefreffen wird, ohne dag man den Grund davon 
angeben könnte, da oft die nächſten Verwandten beliebte 
Futterfräuter ſind. Erfahrene Bergleute wollen aber die 
Beobachtung viel und oft gemacht haben, daß das Vieh 
manche ungewohnte, unbefannte oder neue Pflanze wicht 
gerne freſſe, die nichts Unzuträgliches an fich Hat und 
von ‚folden Thieren, die fie feit längerer Zeit Tennen, 
ohne Schen, ja mit Behagen mitgenommen wird. Es 
zeigt fi daraus, daß nicht allein der Anftinkt, ſondern 
aud die Gewohnheit über das Vieh eine große Macht aus— 
übt. So wurde ſchon mehrmals angeführt, daß Kühe, die 
aus dem Ausland in die Schweiz, und namentlich in die 


186 | 


Alpenbezirke, eingeführt worden, an vielen unferer beliebte- 
ften Alpenfutterfräuter, die aber von ihren heimiſchen Pflan- 
zen durch Geftalt oder Geſchmack mejentlich verſchieden 
waren, achtlos vorübergingen und ſich Hauptfählid an 
dad Gras bielten. 

Da indefjen das Borkommen folder Pflanzen im Großen 
auf dem ganzen Alpgebiete doch nur von untergeordnetem 
Belange ift, jo laſſen wir Die Aufzählung berfelben füglich | 
weg, und geben zu der lebten Clafje der bemerkenswerthen 
Alpenpflanzen, zu den mehr oder weniger ſchädlich und | 
giftig wirkenden über. | 





C. SAäsfige Yfanyen. 


Mie im hoben Norden, jo auch auf den hoben Alpen, 
wo die Vegetation ohnehin ſpärlicher ift als im reicheren 
Tieflande, ſchmilzt die Zahl der der Geſundheit nachtheili- 
gen Gewächſe bedeutend zufammen, und was davon vor- 
fömmt, hat mit wenigen Ausnahmen den größern Theil 
feiner ſchädlichen Beftandtheile in der reinen fühlen Alpen: | 
luft eingebüßt. In der oberiten Region, von 7000 Fuß an 
aufwärts find die Erftlinge an der Vegetationsgränze ſowohl 
milde, als unſchädlich. Die Steinbredde, Primeln, Hunger: 
blümden, Horn= und Labfräuter u. |. w. find völlig un: 
ſchuldig, bloß die Hahnenfühe zeigen einige Schärfe. Erſt 
gegen die Gränze der Tannen, bei Träftiger Nahrung und 
größerer Wärme, ftoßen wir auf die Träftigen Eiſenhüte, 
welche aber auch die einzigen, ſchon in geringen Dofen wirt: 
lich gefährlichen Giftpflanzen der höhern Alpen bleiben. 

Wir jcheiden die ſämmtlichen bieher gehörigen Ge— 
wächſe in verdädtige und in eigentlih erwiefene 
Siftpflanzen, von denen allerdings die meiften, wie wir 
jo eben bemerft haben, lange nicht in der Heftigfeit wir: 
fen, wie diejelben Arten oder ihre nahen Verwandten in 
ben tiefern Gegenden. 
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1. Verdächtige Pflanzen. 


Die meiften derfelben gehören der großen Familie der 
Hahnenfußartigen ober Ranunculaceen an. Sehen 
wir und zuvoͤrderſt die eigentlihen Hahnenfußarten an, jo 
find unter den häufiger vorkommenden die höchſtwachſenden 
der Alpen- und der Sletfherhahnenfuß, Ranun- 
culus alpestris und glacialis, auf faum zwei Zoll 
hohem Stengel eine ziemlich) große, blendend weiße Blume 
tragend, nebft einigen bobenftändigen dunfelgrünen Blättern, 
meist am fchattigen Fuß der Felſen, auf Guferlinien u. dgl., 
dafelbft aber Häufig, vorkommend. Beide, Arone und 
Steinbodfraut, werden von Schafen und Ziegen über: 
gangen, wenn fie auch mitten unter guten Futterfräutern 
ftünden; dagegen wirb letztere von den Sennen gerne für 
Krankheitzfälle bei Menſchen und Vieh gefammelt als wirk- 
ſamer ſchweißtreibender Thee, immerhin ein gefährliches 
Arzneimittel, das in manden Fällen die Krankheit ftatt ge- 
boben, vielmehr verfchlimmert bat. 

Weiter unten kömmt eine ziemliche Zahl gelbblühen— 
der Hahnenfüße Hinzu (die eigentlich giftigen derſelben 
gehören ausfchließlih der Ebene an), an denen wohl Hin 
und wieder die eben aufgegangenen Blumen oben abgefrejjen 
werden; Stengel und Blätter dagegen werben nie genofjen, 
jo wenig al3 der verbäcdhtigere, in tiefergelegenen Sümpfen, 
an nafjen Rainen und Wiefen häufige eifenhutblättrige 
Hahnenfuß oder Fiederitfh, Ranunculus aconi- 
tifolius; während man daher die obigen gelben, bie wenig 
Raum wegnehmen, unbeläftigt lajfen mag, follte dieſer weiße, 
der überdieß weithin ſchattend feine fparrigen und groß- 
blättrigen Aeſte ausbreitet, als läftiges und ſchädliches Un- 
fraut ausgerottet werden, namentlich wo er in Heu-Wiefen 
ih eingebürgert bat. 

Seine Gejellihafter in den. Sumpfwiejen bis in die 
mittlern Alpen hinauf find die Sumpfdotterblume, 
auch Moos-, Bach, Anteblume, Anfeballe, Moos— 
buthen genannt, Caltha palustris, und die Troll: 
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blume, Engelblume, Anfebälli, Töni, Trollius 
europaeus, erftere auch in ber Ebene heimiſch, letztere 
dem Berglande eigenthiümlich; beide find mehr oder minder 
verdächtig und werden vom mweidenden Vieh beharrlich ver- 
Ihmäht. Beim Austrodnen der Sümpfe würden fie von 
jelbft weg bleien, da fie an fortwährend in Feuchtigkeit erhal- 
tenen Boden gebunden find. 

In höhern Alpen von 5500 Fuß an wächst in manden 
Gegenden an fchattigen Stellen die herrlihde Alpenafelei 
oder große Schweizerhoje, Aquilegia alpina, 
mit ihren dunfelblauen großen Blumen eine hohe Zierde be- 
ſchatteter Felfen, — an jonnigen Stellen mitten unter den 
fräftigften Futterfräutern die Alpenküchenſchelle, Alpen: 
windröshen, baariger Mann, Haarmanteli, 
Bergmännli (jo geheißen wegen des Eopfartigen Frucht: 
wollenſchopfs) Anemone alpina mit einigen Verwand⸗ 
ten; das unangenehm riechende Kraut wird von Kühen, 
Schafen und Ziegen forgfältig gemieden; mo die Pflanze 
häufig vorfömmt — da und dort überzieht fie ziemlich große 
Streden — da jollte fie ausgejtochen werden, denn nicht 
nur nimmt fie mit ihren zahlreichen bufchigen Blättern ziem= 
ih viel Raum weg, Jondern dad Gras in der Nähe wird 
nur, wenn ſonſt wenig Nahrung mehr vorhanden ift, und 
auch dann mit Vorſicht, abgeäßt. 

Die Wirkung de3 ſcharfen Giftftoffs, der in 
allen diefen Pflanzen mehr oder minder reichlich vorhanden 
ift, befteht in Brennen und Beißen auf der Junge, in Ent- 
zündung und beftigem Brennen im Schlunde, im Magen, 
erzeugt große Hitze und Durft, ein Gefühl des Würgens 
und Zuſammenſchnürens desfelben und Drang zum Er: 
brechen; der Genuß derjelben beraubt die Magenwände ihres 
wohlthätigen Schleims, ruft, in großer Menge verfchluckt, 
wirflide Entzündung und jehnelles Abfterben der berührten 
Theile hervor. Da der Giftftoff aber in diefen Alpenarten nur 
ſchwach vorhanden ift, ſowohl in den Früdten und im 
Kraut, ala in den Wurzeln, jo bleibt auch die Wirkung 
auf den niedrigern Stufen fiehen, und geht jelten über den 
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Grad der Unbehaglichfeit und eines vorübergehenden Bren⸗ 
nen? hinaus, wird auch durch Anwendung von Faltem 
Waſſer, Mil oder Del in der Regel in ziemlich kurzer 
Zeit gehoben. 

Auch die Früchte ver Coronilla varia, bunte Belt: 
ſchen, falſche Esparjette, Schaflinje, Giftwidi, 
der C. Emerus, falſche Senne, fowie des Cytisus 
alpinus, Bohnenbaum, Deutjhebenholz, Eifen- 
holz, Alber, Goldregen, wirken in ähnlicher Weiſe, 
finden fich aber zu felten, als daß fie eingehenderer Berüd- 
jihtigung bedürften. 

Daß dad Sennenfraut, Kägerfraut, Bergbohne, 
Böni, herzförmiges Kreuzfraut, Senecio cor- 
datus, Siftitoffe enthalten follte, ift kaum glaublich, da 
feiner feiner Gattungsverwandten irgend melche jchädliche - 
Stoffe enthält, doch wird es von vielen DBergleuten feſt be- 
bauptet; um jo mehr fällt es auf, daß dieſes hochwüchſige, 
durch feine große Menge läftige Unkraut, das nit nur an 
jonnigen fumpfigen Bergfeiten große Streden beſetzt, ſon— 
dern aub in der Nähe der Stafel oft die beiten Plätze 
mwegnimmt, nicht ernftlicher außgerottet wird. 

Während die meiften Orchideen, Knabenftändel, 
Srauenthränen, als unjchuldige, beſcheidene, nicht plab- 
raubende, der Alp zur Zierde gereichende Mitbermohner der 
Meideftriche, welche in ziemlich vielen Arten auftreten, willig 
gebuldet werden, wird die einzige Nigritella angu- 
stifolia oder Satyrium nigrum L, ſchwarze Kna— 
benmwurz, Bränderli, Kubbrändli von allen Sennen 
mit jcheelen Augen angefehen; nicht al3 ob fie irgend welches 
Sift enthielte, wird fie gefürchtet, aber die Einen fagen, 
fie verderbe die Mil und bringe fie zum Scheiden, wenn 
auch nur eine einzige Blume im Milchgaden Liege, die An- 
dern, Sie blähe den Käs (wovon ſie den Namen Käs— 
bläher bat); man möge den friſchgemachten Käſe in der 
Preſſe jo jehr beſchweren als man wolle, ein einziges unter 
denjelben gelegtes Kuhbrändli bringe ihn dennoch zum DBlä- 
ben. Auffallend ift, daß die Pflanze allenthalben in dem- 


1% 


jelben übeln Rufe fteht, in den Alpen wie auf dem Aura, 
unter den Sennen deutjcher, weljcher und romanifcher Zunge. 
Gleichwohl mag man diefe Berrlihe Geruchpflanze, die mit 
ihren dunkelbraunen Köpfchen eine wahre Zierde der Alp 
ift, unangefochten lajjen, da fie jedenfall3 nicht giftig ift, 
und troß ihres häufigen Vorkommen? nur wenig Raum 
einnimmt und das Vieh bis Hart an ihre Stengel alles 
Gras abmeidet, ohne ſie felber zu berühren. 





2. Wirflide Giftpflanzen. 


Den erjten Rang behaupten bier in Bezug auf Giftigfeit 
wie auf große Verbreitung die wohlbefannten, an geeigneten 
Stellen bis ſechs Fuß hohen Eiſenhüte. Die Botaniker 
haben eine Menge von Arten aufgeftellt, es find aber eigent- 
ih nur drei Srundformen: 1. Die gelbe, Aconitum 
Lycoctonum, Fuchſswurz, gelbe ober weiße Wolfs— 
wurz, gelber Eiſenhut; 2. die blaue mit breiten, ſchlaf⸗ 
fen Blattzipfeln und hoch und ſchmal behelmter meift etwas 
bleiher Blume, Aconitum Cammarum, langbalmi- 
ger Sturmhut, blaue Fuchswurz, Bohnenfraut; 
3. die blaue mit fchmalen, feften und fteifen, dunkelgrünen 
Blättern, breitem und niedrigem Halme und dunkelblauen 
Blumen, Aconitum Napellus, gemeiner Eiſen— 
but, ächter Sturmbhut, blaue Wolfswurz, Brud- 
wurz, Lubſchete, Chile. Letztere ift die verbreitetfte 
unter allen dreien, da die beiden erften mehr nur in 
den Gebüfchen von 1800 bi3 5000 Fuß vorlommen, die 
leßtere dagegen außer diefen Standorten ihren eigentlichen 
Sit in der freien Alpwieje bis zu 8500 Zub bat, wo fie 
freilich einen kaum fnßhohen Stengel bildet. Dabei ift ber: 
vorzubeben, daß im Gegenfab zu den meijten Giftpflanzen 
der Eiſenhut in tiefen Gegenden und an fetten Orten 
ihwäcer, in den Höhern Alpen und auf magerm Boden 
jtärfer wirt. Aconitum Napellus iſt aud) die giftigfte 
unter allen drei Arten, wir bejchränfen uns daher, über dieje | 
einige Bemerkungen beizubringen; was von ihr gejagt wird, | 
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gilt gleidderweife, nur in ſchwächerem Maaße, von den 
andern. 

Je gedrungener die Pflanze und je dichter die Blüthen: 
ähre ift, deſto ftärfer wirkt auch dad in ihr enthaltene Gift. 
In allen Theilen über der Erde befikt fie eine bebeutenbe 
Schärfe, die fich in der rübenartigen Wurzel zum eigentlichen 
Gifte fteigert. „Ein Theil von der friſchen Wurzel, mit 
zehn Theilen Weingeift vermifcht, gibt eine Tinctur, wovon 
wenige Tropfen ein beftiges Brennen auf der Junge und 
Speichelfluß, ſowie ein lähmungsartiges Gefühl derſelben 
für einige Stunden erwecken, und im Magen Brennen uud 
Reiz zum Erbrechen bewirken, in größern Gaben erregt 
biefelde Schmerzen im Magen, Erbrechen, Schluchzen, Talte 
Schweiße, Kälte der Hände unb Füße, Anjchmellen des 
Unterleibes, bleifarbenes Ausjehen, Tleinen, kaum fühlbaren 
Puls, und den Tod. Dennoch ift diefe Tinctur in pafjen 
der Miſchung ein ſicheres und kräftiges Mittel in mandherlei 
Verſchleimungen und gliederfüchtigen Beſchwerden.“ (Heget⸗ 
ſchweiler und Labram, Giftpflanzen der Schweiz.) 

Früher wurde die Wurzel von den Hirten häufig zur 
Vertilgung von Füchſen und Wölfen angewendet, war aber 
ein auch für andere Thiere gefährliches Mittel. Gegen— 
wärtig wird ſie hin und wieder in abgelegenen Gegenden 
von Bergleuten bei Gliederbrüchen angewendet, und heißt 
deßhalb mancherorts Bruchwurz. 

„Segen unabſichtliche Vergiftungen dienen vorzüglich 
Brechmittel, ölige Abführungen, da3 Trinken von jehr viel 
ſchleimigen Getränten, von Milch und fpäter laue Bäder, 
bei großen Schmerzen im Unterleib ein Kühltranf aus 
dem Samen der Mohnköpfe. Sollte auf hohen Alpen eine 
Bergiftung vorkommen, jo wäre dad Reizen des Schlundes 
bis zum Erbreden, das Einnehmen von einer Erbſe groß 
Lup in etwas Waſſer gelöst (zum Lariren), und nachher 
fühmarme Mil und der Genuß von Rahm und Butter 
anzurathen.” (SHegetichweiler.) 

Die Vertilgung oder wenigſtens ftarfe Bejchränfung die- 
jer Pflanzen in den Alpen wäre jehr zu empfehlen, und 
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zwar nit nur ala Giftpflanze (e3 frißt fie freilich Fein 
Thier, auch der von den Bienen au3 den Blüthen gewon- 
nene Honig ift entjchieden giftig), ſondern als läftiges 
Unkraut, das viel Raum, und vorzugsweije. gerade bie 
beiten fetteften Stellen einnimmt. Sie pflanzt ſich jelten 
durch den Samen fort, fonvern vorzüglich durch die an ber 
Wurzel befindlichen zahlreichen Knöllhen; deßhalb reiht das 
Abfchneiden nicht bin, das Kraut muß außgerifjen und bie 
Wurzel jammt den Knollen verbrannt werden. 

Die. zweite Stelle kömmt vem Veratrum album zu, 
der weißen Nießwurz, Germern, Gerberen, Krä— 
bern, Läuskraut, ebenfalls ein beftiges Gift unjerer 
Alpen, in denen fie von 2—5000 Fuß vorfömmt, weiter unten 
an etwas bejchatteten Stellen, höher oben in der freien Alp. 
Das ganze Kraut, beſonders aber die Wurzel-ift jehr jcharf 
und giftig. Gefaut erregt es einen brennenden Schmerz im 
Mund und in der Kehle; der Saft, auf die Haut eingerie- 
ben, Entzündung und Puſteln. Schon Fleine verjehludte 
Theile der Wurzel verurjaden krampfhafte Zujammen- 
“ ziehungen im Schlund, Brennen und Würgen im Magen, 
Ipäter heftiges Brechen und Laxiren und Störung im 
Athmen. Dazu werden die Glieder . kalt und jteif, der 
Puls Hört faft auf, Starrframpf und Zuckungen jtellen 
jich ein. 

Gegenmittel find Brechmittel, wenn noch nicht erbrochen 
worden ift, ſodann Trinken von fetter Mil) und Kafe 
mit Rahm, feinem Del, viel lauem Wafler, Schotten und 
dergl., au ölige Klyftire find am Platz. — Benutzt wird 
das Sermerpulver mit Vortheil und ohne Gefahr zu einer 
Salbe gegen Kräße und Läufe bei Rindvieh und Schafen; 
man bat aber wohl Acht zu geben, daß die Salbe nur die 
Haut und nicht aber da8 eigentliche Fleiſch berühre; geſchähe 
leteres, jo könnte eben jo gut der Tod erfolgen, als bei 
innerlider Anmenbung. 

Auch dieſe jehr verbreitete Giftpflange jollte emjig auß- 
gegraben werben, namentlic) wo fie in großer Zahl jich 
findet, und andern, bejjern Kräutern den Platz raubt; in 
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den Apotheken wird der Centner rohe Wurgeln mit fünf 
Franken bezahlt. 

Aehnlihe Wirkung, jedoch in viel ſchwächerem Grade, 
bringt die Einbeere hervor, Paris quadrifolia, 
MWolfsbeere, Blatternblatt, Eibeeri, Rachtſchat— 
ten, Sauauge. Sie fteigt aus den halblihten Wäldern 
der Ebene bis über die Vorſaßen hinauf, und ift leicht 
fenntlih an dem krautigen, fußhohen, in der Mitte vier: 
blättrigen Stengel, der oben eine alleinftehende Beere von 
der Größe, Geftalt und Farbe einer großen Heibelbeere und 
eckelhaften bitterlichen Geſchmacke trägt. 

Die -Gegenmittel find die gleichen wie bei den Germern, 
doch wird die Wirkung der von den Kindern etwa hin und 
wieder ftatt der Heinelbeeren genajchten Früchte felten höher 
fteigen ala bis auf ein ſtarkes Unbehagen und ftarfen 
Schwindel, Jofern fie nicht in großem Uebermaße genojjen 
ind. 

Kur den unterſten Saum der Vorſaßenwälder an feuch— 
ten, dunfeln Stellen erreicht die eigentlich der Ebene ange- 
börige Actaea spicata, Schwarzwurz, Chriſtophs— 
wurz, Shwarzfraut, Herenfraut, Wolfäbeere 
mit einer ziemlich) unfcheinbaren weißen Blüthenähre, aus 
welcher ſpäter jech3 bis zehn ſchwarze ungeftielte Beeren von 
der Größe einer Heinen Heidelbeere hervorwachſen; die 
Ihlaffen dunfelgrünen Blätter find zwei- bis dreifach drei- 
zählig eingeſchnitten. Wurzel und Kraut, beſonders aber 
die Beeren find giftig, und follten daher die Kinder, die 
den Heidelbeeren nachjtreifend, leicht von der Aehnlichkeit 
der Beeren getäufcht werden können, ernftlich vor denſelben 
gewarnt werden. Die Wirkungen bejtehen in Erbrechen, 
heftigen Leibjchmerzen und Entzündung der Eingemeide; die 
Gegenmittel find die nämlichen mie bei den vorigen Gift- 
pflanzen. Der Stengel wird bis zwei Fuß hoch. 

Auf allen etwas feuchten Wiefen bis gegen 4000 Fuß 
ftellt fich in großer Menge im Spätfommer nad) dem Heuet 
die rojenfarbene Blume der Herbftzeitloje, Colchicum 
autumnale, Herbftblume, Kiltblume, Wiefen- 
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fafran, Rühpuppe, Mutfhuli, Küntſchi ein. Sie 
pflanzt fih nicht nur durch den Samen fort, fondern aud 
durch eine jährlih aus dem alten Sinollen neu erzeugte 
junge Zwiebel, jo daß es nicht Hinreicht, im Frühling die 
Früchte abzubrechen. Giftig find ſowohl die Früchte, als in 
noch höherm Grade die Wurzel, doch nur im Frühling, bevor 
fie durch die Bildung der neuen Zwiebel ihre Kraft erſchöpft 
hat. — Wirkung: ſtarkes Brennen, Unempfindlichleit der 
Zunge, Speihelfluß, Zufammenjchnüren des Haljes, nad) 
genofjener größerer Menge Entzündung des Magens, Weiz 
‚zum Erbrechen, Schluchzen, heftige blutige Kolik, großer 
Durft, kalte übelriehende Schweiße, die endlid mit Brand 
und Tod endigen. Heilmittel: Brechmittel und Abführ⸗ 
mittel, Genießen vieler lauer Milch, vieler Butter, ölige Kly⸗ 
fttre; bei größer Hike viel Trinken von eiskaltem Waſſer 
und Umſchläge davon auf den Unterleib, auch Eſſig und 
Senfpflafter auf Füße und Unterleib. 

Bon der Ebene emporfteigend bis in die Höhe von 6 und 
7000 Fuß finden wir dad Daphne Mezereum, Sei: 
delbaft, Kellerhals, Zieland, deſſen rothgelbe glän- 
zende, an einem Häufchen oben am Stengel ftehende Beere 
oft in der Nähe der Alpenrofen, oft aber auch tiefer unten 
aus lichten Gebüfchen hervorleuchten, und deſſen ſehr ſcharfe 
Rinde, mit der Snnenfeite auf die bloße Haut gelegt, ſofort 
Blafen zieft, — und die Euphorbia cyparissias, 
Wolfs milch, Teufelsmilch, Buttermild, die big in 
die Schafberge an fonnigen, gerölligen Stellen häufig vor- 
fümmt. Beide wirken in ähnlicher Weife wie die vorigen 
GSiftkräuter und werden daher durch die nämlihen Mittel 
befämpft. Indeſſen ift ihre Wirkſamkeit durch den hoben 
Standort jehr abgeſchwächt, und fie find in den höhern 
Alpen eher als Unfräuter denn als Giftpflanzen anzufehen; 
da3 Vieh berührt fie nicht. Wiewohl die Wolfsmild bejon- 
der3 an den warmen Geröllhalden ſich mitten unter die be- 
gierigft aufgefuchten Schafmweidepflanzen eindrängt, jo wird 
fie dennoch forgfältig vermieden, und nur bie und da läßt 
ji eine vorwitzige junge Ziege von den blattreichen, jaftig 
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feinenden Zweigen bethören, ohne indeß den Irrthum 
ſchwer entgelten zu müſſen. In den Kübbergen wäre fie 
mit Nuben anszurotten, zumal fie neben vermehrtem Gift: 
reihtbum auch bufchiger und plakraubender wird, und bie 
Kühe nicht einmal das in nnmittelbaren Nähe wachſende 
Gras frejien. 

Die bisher aufgeführten Pflanzen wirken vorzüglich durd) 
den jcharfen entzündlichen Giftftoff, die beiden folgenden 
dagegen üben mehr einen betäubenden,, lähmenden, verwir- 
renden Einfluß aus, jodann Schwindel, Zuckungen und Obn- 
machten, die erftere derjelben jedoch nur in ſchwachem Grade. 

Der Zmwergbollunder, Sambucus Ebulus, At— 
ti, Aden, Adtenbeere, iſt befannt als Mittel gegen 
die Wangen, welche durch das Hinlegen einer der ftark- 
riechenden großen meißblühenden Dolden an ihren gemöhn: 
lihen Aufentbalsort fi vertreiben laſſen. — Giftig wirkt. 
bejonder3 der Saft der innern Rinde. | 

Eine der gefährlichiten Giftpflanzen bis gegen 4000 Fuß 
in lichtem fetten buſchigen Walde iſt die Atropa Bella- 
donna, Wolfskirſche, Tollfirihe, Tollfraut, 
Waldnachtſchatten, Teufelskirſche, Schlaffraut, 
Saukraut; ihre zahlreichen kirſchenartigen, in reifem Zu— 
ſtand glänzend ſchwarzen und ſüßlich ſchmeckenden Beeren 
locken von ihren vier bis ſechs Fuß hohen vieläſtigen Sten— 
geln die Kinder gar verführeriſch an, ſo daß im allge— 
meinen Intereſſe jede derartige Pflanze ausgerottet wer- 
den Jollte; vergeht doch jelten ein Jahr, ohne dak man aus 
diefer oder jener Gegend von Kindern hört, die an Bergif- 
tung durch Tollkirſchen geſtorben find. 

Alle Theile der Pflanze ſind giftig, am giftigſten die 
Wurzel, dann die Blätter und Stengel, am wenigſten die 
Beeren; die Folgen der Vergiftung zeigen ſich nicht unmit— 
telbar nach dem Genuß, oft erſt nach einem oder zwei 
Tagen. Die Wirkung äußert fich in folgender Weiſe,; 
Mehr oder weniger rauſchähnlicher Zuſtand des Kopfes, *) 

* Die Zufälle gleichen oft der Tollheit, weßhalb mitunter foldye Kin- 
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Schwindel, Flimmern vor den Augen, Ermeiterung und 
jpäter Verengerung des Augenkerns und vorübergehende 
Blindheit, Schlaffucht, rother Kopf und kalte Füße, unmill- 
kührliches Meinen, Furcht, Raferei; ferner gehindertes oder 
jegr erfchmertes Schlingen, Neigung zum Erbrechen, aus: 
brechende Kleine Puſteln an der Nafe, dem Munde und am 
Arm, vielgeftaltige Flecken und ſcharlachähnliche Röthe, plöb- 
liche, Erampfartige heftige Schmerzen in der Bruft, den Len- 
den und dem Unterleib, ja Lähmung der Arme und Beine, 
Auflöfung des Blutes, ſtinkende Stuhlgänge mit aufgelös- 
tem Blute, an dem Berührungsorte des Giftes ſpäter 
Brand, während die benachbarten Eingeweide ſchwach geröthet 
jind, endlih der Tod unter Nervenlähmung und Brand. — 
Die Gegenmittel find vorzüglich Brechmittel und dar- 
auf Abführungen, kurz ſolche, welche das Gift aus dem 
Körper ſchaffen. Oft wirken Brechmittel wegen des läh— 
mungsartigen Zuſtandes des Schlundes nur ſchwer, und 
man muß nicht ſelten das Reizen desſelben mit einer Feder 
oder dem Finger zu Hülfe nehmen. Se öfter das Erbrechen 
erfolgt, deſto bejler. Gleich nachher reicht man fäuerliche. 
Abführung und Eſſigklyſtire. Zeigen fich jekt noch Feine 
Merkmale von Brand, jo kann man mit jhwarzem Kaffee 
die einjchläfernde Wirfung befämpfen und die Nerven unter: 
jtüßen. Hat aber der Brand bereit3 begonnen, jo hemmen 
ihn Kälte äußerlich und innerlih am beiten, 3. B. häufiges 
Trinken von faltem Wafler und eisfalte Umjchläge auf den 
Unterleib; auch ſollen kalte Webergießungen gute Dienfte 
leiften. 

Tür den Arzt verdient die Pflanze alle Aufmerkjamteit. 
Man wendet jie an zur Erweiterung des Augenfterns vor 
der Operation ded grauen Staars, ebenjo als Vorkehr 
gegen das Scharlachfieber und nicht meniger gegen bie 
Waſſerſcheu, natürli nur begleitet von jorgfältigem Aus: 
brennen der Bißwunde. (Hegetjchweiler.) 


der — denn Kinder betrifft es meiſtens — in frühern Beiten für befeflen 
oder behert gehalten wurden. 
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Somit wären wir denn am Schluffe unfrer Abhandlung 
und damit am Ziele unfrer Aufgabe angefonmen. Wir find 
una jelber wohl bewußt, wie vieles noch an der Art und 
Weiſe, wie die Trage gelöst worden ift, zu wünjchen übrig 
bleibt; die Arbeit war aber nicht eine geringe, infofern 
das Meifte auf eigenen Beobachtungen fich ftügen mußte, 
und Vorarbeiten nur aus älterer Zeit benußt werden 
fonnten. Zu hinreichend befriedigender Erſchöpfung des 
Gegenftandes follte man aber mitten auf dem Schauplate 
einige Sommer verleben können; die Unvolljtändigfeit des 
Vorſtehenden anerfennend, werden wir Berichtigungen und 
Ergänzungen jederzeit dankbar aufnehmen. Anderjeit3 aber 
haben wir ung aud im Berlaufe der Mitheilungen über: 
zeugt, wie vieles noch zu wenig erforſcht, und auf 
genügende Weife fetgeftellt ift, wie vigl Raum daher 
fünftigen Beftrebungen auf diefem Gebiete of: 
fen bleibt. Namentlih möchte die forgfältige und acht— 
fame Anpflanzung von Laubholz und Streue- 
bäumen und Mittheilungen daberiger Erfahrun: 
gen an’3 Herz zu legen fein, und nicht weniger die Anle- 
gung von Berfudhsftationen in den Alpen, anf welde 
öfters hingewieſen worden ift; die Ergebnifje von VBerfuchen 
über Veredlung und Verpflanzung ſolcher Tutterfräuter, die 
ſchon in ihrem jeigen fich jelbftüberlafjerten Zuſtande wichtig 
oder vielveriprechend find, wären ganz neu und würden mit 
dem größten Intereſſe gelefen werden. Und nicht meniger 
intereffant und danfensmwerth wären did Mittheilungen 
über die Erfolge anhaltender, hauptſächlich flüſ— 
figer, Düngung der Alpen, jowohl in Bezug auf die 
dadurch bewirkte Beredlung einzelner Pflanzen, ala 
infonderheit auch auf allfällig erfolgte Veränderung der 
Pflanzendede, durch das Verſchwinden nußlojer und das 
Auftreten vorzüglicher Futterkräuter. 


— 
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2. Der Wildheuet. 


| Die zaßmen Herner. 

S'iſt ein freundliches Bild, ein Dubend fleißige „Mäh— 
der” an einem heitern Junimorgen bei ihrer Arbeit zu jeben. 
Der Meifter oder Meifterfnecht ift der erfte in der Reihe, 
er gibt den Taft au, er das Zeichen zum Wetzen und alle 
nachfolgenden Knechte oder Taglöhner nehmen e8 auf die 
Ehre, ja nicht zurückzubleiben, denn ſonſt würde des Lachen? 
über ihre Ungejchiclichkeit und Trägheit kein Ende fein. ©o 
geht’3 denn Streih um Streid, du hörſt nur einen Zug 
und fiehft nur eine Bewegung — im Strahl der Morgen: 
fonne flimmern die Senjen, jo oft fie zum Weben aufgeho: 
ben werden, und während der fchärfende Stein die dünne 
Schneide wieder herjtellt, herrſcht munteres Geplauder unter 
dem emfigen Volke. In einiger Entfernung folgen die 
„Zetteriunen” dem Zuge und metteifern mit ihren 
Arbeitgebern um möglichjt gleichzeitige Vollendung der Auf: 
gabe. So geht’3 von Morgens 3 Uhr big Vormittags 10 
Uhr und jeder Mähder ſollte bi3 dahin feine Jucharte ge- 
mäht haben. | 

Nachmittags wird zuerjt das halbdürre Futter des vori- 
gen Tages und dann das frifchgemähte (genau in der Ord— 
nung, wie es gemäht worden ift) gefehrt. In Korn eines 
Gänſemarſches eilt der ganze Zug der Arbeiter von einer 
Ede des Feldes zur andern und wieder zurüd, big der lehte 
Halm im raſchen Schwunge gewendet ift. Unterdeſſen hat 
dag Sonnenliht mit Dörren und Röften auch feine Pflicht 


gethan: das vaufchende wohlriechende Heu wird auf große 


Wallmen zujammengelegt und in diefer lodern Aufſchüttung 
noch einmal den warmen Strahlen der Sonne außgejekt. 
Jetzt find die Heumagen aufgefahren und gleichmäßig zwi— 
Shen die Wallmen zertheilt worden: eine Batterie, fertig 
zum Aufproßen! Die Pferde fennen ihre Pfliht und die 
Stimme des Laders; mährend die großen eijfernen Gabeln 
— geführt von Fräftiger Hand — dem leßtern das dürre 
Futter zuführen und er die Laften mit Gewandtheit ordnet, 
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ftehen fie ruhig auf ihrem Plab, ſowie der Lader „vorwärts, 
commanbirt, rücken fie langjam vor bis wieder „Halt, gebo- 
ten wird. So ift in wenig Minuten ein gewaltige Fuder auf- 
geladen; jet wird der Leiterbaum aufgezogen, eingeſteckt und 
feftgebunden, während die nachrechenden Weiber das beim 
Laden zurücgebliebene Heu emſig zum Wagen ziehen und 
zulegt da8 Fuder kunſtgerecht „abjtrählen”, daß man es 
vor der ganzen Dorfichaft als ein Meiſterwerk zeigen darf. 
Nun greift der Fuhrmann, der bis dahin heim Laden ge- 
bolfen hatte, nad) der Peitſche und fährt mit feinem ftolzen 
Gefpann der Scheune zu, wo des Meifter8 Buben jchon lange 
mit Ungebuld gewartet, daß auch ihnen ein Theil der Ernte: 
arbeit zugetheilt werde: auf dem Heuſtock zerlegen fie jorg: 
fältig, wa3 der Ablader ihnen zumirft, und beeilen ſich mit 
der alten Laſt fertig zu werben, bevor eine neue eingefahren 
wird. Draußen auf dem Felde werden ber Reihe nad) die 

leeren Wagen wieder gefüllt, und je nachdem der Himmel ein 
Ausſehen bat, oder auch je nachdem der Meifter dabei ift ober 
nicht, herricht etwas mehr Haft oder Gemädhlichkeit unter dem 
fröhlichen Erntevolk. Steht ein Gewitter am Himmel, jo 
leidet freilich die Funftgerechte Vollendung der Fuder bedeutende 
Einbuße, denn es handelt ſich jeßt in erjter Linie darum, 
Toviel Futter als mögli vor den erjten Regenfchauern 
unter Dad zu bringen; Alles ſputet ſich nach Leibesfräften 
und felbit die Jungen auf dem Heuftod müfjen mit auf? 
Feld, um hülfreihde Hand zu bieten. 

Iſt die Arbeit vor dem Losbrechen des Gewitters ge- 
lungen, dann: wird mit zufriedenem Sinn ein Wagen nad) 
dem andern unter dem ſchützenden Dache abgeladen und das 
Heu an dem Drt feiner Beitimmung jorgfältig zurecht ge- 
legt. Der Heuftocd hat anjehnlich zugenommen und mit Ber- 
gnügen überfhaut am Feierabend der Meifter die Früchte 
de3 langen Tagewerks. 


Die wilden Heuer. 


Wie ganz anders ift da8 Tagewerk bes „wilden 
Heuers“ beſchaffen! Der flieht vie Geſellſchaft eben fo 
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jehr, al3 fie dem zahmen willfommen if. Bald nad) Mit- 
ternacht bricht er im Thale auf und fteigt zuerſt den ſanft 
geneigtern Alpen dann den fteilen Gräten zu, um, ehe ber 
Tag anbricht, an den Ort jeiner Beitimmung zu gelangen. 
Wo das Heuen freigegeben ift, da will jeder der Erjte 
auf dem Platz fein, denn wer zuerſt Beſitz genommen bat 
von einem Bezirf, dem gehört dad Grad. Sein einziger 
Begleiter ift etwa ein halbgewachjener „Bube”, den er nad) 
und nah in bie Geheimnifje feines Handwerks einmweihen 
will, oder wenn er längere Zeit feiner Arbeit obzuliegen 
gedenft — ohne heimzufehren — eine Ziege. „Zette: 
rinnen” braudt er Feine, denn das Heu ift gewöhnlich jo 
furz, daß es gar nicht zerlegt zu werden braucht und — mo 
dieß nöthig merden jollte — thut die Senfe den Dienft der 
Gabel; mit einigen Zügen und leichten Bewegungen ift Al—⸗ 
le in Ordnung. Fuhrwerk und Geſpann Hat er bei 
ſich; der breite Rücken ift der Wagen und die Starken Beine 
jind die Roſſe. 

Der frühe Wanderer trägt all fein Geräthe mit ſich 
bergauf und dazu die Lebensmittel für einen ober meh: 
rere Tage: eine Senfe, ein Feiner Rechen, ein Dengel- 
g'ſchirr, ein tüchtiger Bergſtock, Käß und Brod find bie 
 Habfeligfeiten, die für einen Tag genügen; ſoll Hingegen 
der Aufenthalt länger dauern, jo kömmt noch ein Sädlein 
mit Kartoffeln, eine „Beinpfanne” und einiges Geſchirr 
hinzu — immerhin eine ordentliche Bürde Alles zufammen! 

Nicht jelten war in früherer Zeit die erfte Arbeit bes 
Wildheuers, wenn er in feinem Revier angelangt mar, — 
ein Kampf um „Mein und Dein”. Ein fremder Ein- 
dringling hatte ſich bereit desjelben bemädhtigt und mit der 
eriten Dämmerung jein zweideutiges Handwerk begonnen. 
Nun erörtern die beiden zuerjt mit Worten und dann häu— 
fig mit Thaten, wo das „Recht“ anfange und mo e8 auf: 
höre, denn erft nachdem der fremde Eindringling aus dem 
Felde gejchlagen, kann an die Einrichtung der Haushaltung 
(bei längerem Aufenthalte) und dann an die Arbeit gedacht 


werden. In neuerer Zeit hört man wenig mehr von diefen 
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idylliſchen Borpoftengefechten in der frühen Morgendämme: 
zung, die „wilden“ Heuer werden zahmer, verftändiger 
und — böflicher ! 

Da oben auf den ‚lichten Höhen” kann man ohne Wohn: 
fißjchein und Taxe fein Quartier beziehen und feine Haus— 
haltung einrichten. Gewöhnlich wird eine „Balm“ oder 
. eine Felshöhle zur Mohnftätte auserforen und darin jucht 

fi der Heuer möglichſt bequem — fofern nämlich unter 
diefen urzuftändlichen Verhältnißen von Bequemlichkeit bie 
Rede fein kann — einzuhaufen. Cine fteinerne Banf und 
ein fteinerner Tiſch find bald hergerichtet, ein Halbkreis 
von Steinen bildet den Feuerheerd; dann mwird ein Feiner 
Borrath von dürren Zmergföhrenäften ober Alpenrojenjtau- 
den gefammelt, um die einfachen Mahlzeiten zu kochen und 
Abends das frühgemähte, halbdürre Heu zu einem „Neſte“ 
im Grunde der Wohnung zufammenlegt — das ift ein Ya- 
ger jo wie es die Murmelthiere lieben und darin IHläft man 
nad des Tages Laft und Hitze wirklich „wie ein Murmel- 
thier”, 

Das Revier. 


Man redet und fingt fo viel von der „Freiheit, die 
auf den Bergen wohnt“ und follte deshalb glauben, da 
oben ſei auch die Freiheit des Eigenthums garantirt und 
wenn einer mit re: und ſchwerer Bürde zu einer 
Höhe von 6—7000 ü. M. fi mühſam emporgenrbeitet, jo 
fönne er ungejtört feine Senfe wegen und daß kurze Gräs- 
lein abjchneiden, wo es ihm beliebe. 

Aber das find Träume und Schäume! Es soll Einer pro: 
biren und über die Marken feiner Gemeinde ſich hinaus- . 
wagen unb aus der fremden ein „Tuchete” Wildheu weg: 
tragen, der würde e8 bald erfahren, daß die Arme der Ge: 
vechtigfeit bis in die höchſten Gräte Hinaufragen und bie 
mißbrauchte Freiheit mit dem tiefften Kerker beftrafen. 

Wie die Gemeinde ftrenge an ihre Gränzen ſich hält, jo 
jede Alpgeno ffenfhaft. Zu den meiften Alpen, die ſich 
an Berggräte anlehnen, gehören ſogenannte „Heubezirke“, 
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die entweder in’ Gemein von den Alpgenofien benubt 
oder in einzelnen Parzellen an die Sentenbaueru vertheilt 
oder verpachtet werden. 

Wir unterjcheiden aljo: 

1) Määder, die Gemeindeeigenthum find und 

2) Määber, melde Eorporationen (Ulpgenojien- 
Ichaften) angehören. 

Die erftere Art wird wieder in verſchiedener Weife 
benutzt 

a. entweder erhält jeder einzelne Gemeindebürger ein 
beftimmt abgegrenztes , Maad“ und kann dasſelbe 
eine Reihe von Jahren nach Gutfinden benutzen. 
Gewöhnlich werden die „Määder“ nad) einer beftimm- 
ten Zeit wieder neu unter die Nutznießenden ver: 
theilt (verloost), weil die einzelnen Bezirke nicht 
alle den gleichen Ertrag geben; 

b. oder da Heuen in den Gemeindemäädern ift frei. 
Bon einem beftimmten Tage weg, fann der Bürger 
mähen, wo er will und Futter zuſammen bringen, 
joviel, als er mag. Der erjte auf dem Plab hat 
den Vorrang; 

c. oder e3 laufen beide Nußungsarten neben ein- 
ander ber: fo daß der Einzelne feinen beftimmt 
abgegrenzten Bezirf hat und darüber hinaus noch 
in unabgegrenzten Nevieren heuen darf, jo viel 
er kann. — Aehnliche Einrichtungen a. b. c. finden 
ih in Bezug auf die Streue (Streuemääber) ; 

d. oder e8 wird endlich die Nutzung des Bergheus der 
Gemeinde dem Meiftbietenden verpadtet. 

Die Alpgenoffenfhaften verfügen nad) Gutdünken, 
ob, wieviel und mo jedes Jahr gehenet werden darf 
oder Foll*) — entweder in’3 Gemein oder von den ein- 
zelnen Sentenbauern. 


*) Das „Soll“ dürfte in ein „Mu umgewandelt werden: denn zu 
einer guten Sömmerung gehört ein Heuporrath, damit das Vieh bei 
unerwartetem Scheefall oder bei anhaltend fchledhtem Wetter im Stalle 
ein trodened Butter befünmt. 
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Dieſe verſchiedenartigſten Benutzungsarten ſind bedingt 
durch den größern oder geringern Umfang des Heu- und 
Streuelandes, ſowie durch die bejondern Gemeindeverhält- 
niſſe. 


Die Arbeit. 

Wenn wir im Thalgrunde am ſchönen Augußtmorgen 
vor die Thüre des Hauſes treten und unſre Blicke im Um— 
kreis des Gebirges ſchweifen laſſen, ſo ſehen wir da und 
dort einen blinkenden Punkt — es iſt die Senſe des Berg- 
heuers. Wenn unſer Ohr aufmerkſam lauſcht, jo hört es von 
Zeit zu Zeit einen fröhlichen Jodel — es iſt die Stimme 
des Bergheuers. Bei der erſten Morgendämmerung hat er 
ſich dort oben entweder ſchon vom Thale aus eingefunden 
oder von ſeinem Lager erhoben, Kurze Unterbrechungen ab- 
gerechnet, die durch die Zubereitung und ben Genuß der 
einfachen Mahlzeiten veranlaßt werden, mäht er den ganzen 
Tag vüftig fort; bald bringt er orbentlide „Mädlein“ zu: 
jammen, die er mit der kurzen Senje jogleich etma3 ver- 
zettet, bald ift er genöthigt (durch die Unebenheiten des Bo- 
dens, das Gerölle oder größere Felsſtücke), ftatt des eigent- 
lien Striches der Senfe diejelbe nur behutjam zu „ziehen“ 
bald muß er fih aufs förmlide Schaben legen und in 
diefem alle vertaufcht er gerne die Senje mit der Sichel. 
In der leichten Luft und umgeben von großartigen Natur: 
ſchönheiten iſt's ihm fröhlich zu Muthe, er gebenkt nicht der 
müden Arme und Beine, nicht der rieſelnden Schweißtropfen, 
bis die untergehende Sonne ihn zur Heimkehr ober zur 
Ruhe ruft. 

Mannigfaltige Gefahren umjchweben den Wildheuer wäh— 
rend ſeines Tagewerks und Ihon Wander jah die Sonne 
des Morgens aufgehen und bachte nicht daran, daß bis am 
Abend jeine Augen auf immer gejchloflen würden. Trotz 
der Fußeiſen, deren man ſich in einzeln Berggegenden be- 
dient! (in andern find jie ganz .unbefannt*), kann der Fuß 


*) GStarkgenagelte und mit Spigen verfehene Schuhe erfegen diefelben. 
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auggleiten und damit verliert der Leib fein Gleichgewicht, 
oder e3 weicht unter der Laft des Heuers ein Stüf Rafen 
und beraubt ihn feines ficher geglaubten Standortes. Durch 
den Tritt einer Gemfe, durch einen ftarfen Windftoß, durch 
das Abfchmelzen von Lawinenſchnee gerathen über dem Haupte 
de3 emfigen Arbeiter Gerölle und Kleinere Felsſtücke in Be— 
mwegung und rollen den Abhang hinunter; eh’ er fich’3 ver- 
fieht, bat ihn ein Stüd erreicht, jo er daß entweder verwun- 
det oder in den Abgrund gejchleudert wird. Mean denke jich 
nun, in welcher verzweifelten Lage fich ein jo an den Beinen 
oder am Kopf verwundeter Bergheuer in feiner Einſamkeit 
befindet: er ruft um Hülfe, aber niemand Hört ihn, zwischen 
Himmel und Erbe ſchwebend, vermag er fih kaum feftzu- 
halten an der fteilen Berghalde, die Nacht, deren fchneidende 
Kälte feine Schmerzen vermehrt, bricht herein. Wohl ihm wenn 
er de3 Abends zu Haufe erwartet wird, oder fein Nacht: 
quartier fo Tiegt, daß das Abendfeuer vom Thale aus den 
Seinen bemerkbar ift — in beiden Fällen ahnt man das 
Unglüd und beherzte Männer halten Nachforſchungen, big 
fie den Unglücliden gefunden und in Sicherheit gebracht 
haben! Aber wie mander ift ſchon nad) langem Harren 
und Hoffen unter entjeglihen Qualen doch endli noch zu 
Grunde gegangen, weil feine rettende Hand ihm zu Hülfe 
eilen konnte! 

Daß die Wildheuer von Schwindel ganz frei ſein müſſen, 
um ihr Handwerk zu treiben, verſteht ſich von ſelbſt, denn 
fie gehen oft mit einer ſchweren Bürde auf dem Nacken durch 
Pfade, mo den andern Menjchenfindern, au wenn fie gar 
- Nichts zu tragen haben, Hören und Sehen ausgeht: 

Am zweiten (im Spätherbft am dritten) Tage ift das 
abgemähte Futter troden, wenn auch nicht immer dürre, 
nachdem es nur an den dichteften Stellen ein wenig gewendet 
worden ift. Set beginnt da3 „Aufmaden” Mit dem 
furzen Rechen wird von oben herunter das Heu in „Wälme” 
zufammengezogen, bei melcher Arbeit man wiederum die 
größte Vorſicht zu beobachten bat, denn der Boden ift, weil 
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die Arbeit Nachmittags gefchieht, troden und glatt, jo daß 
der Fuß leicht ausglitſcht. 

Muß das aufgemachte Futter getragen oder gezogen 
werden, fo recht der Heuer jeweilen nur foviel zufammen, 
als Binreichend ift, um ein Garn („Seiltuh”, „Bläche“) zu 
füllen. Set wird dieſes Garn auf einer ebenen Stelle 
oder hinter einem Felsblock ausgebreitet und geladen. Dann 
trägt er Bürde um Bürde in Sicherheit. Sind die 
Heuſcheunen („Gaden”, „Gädmer“, „Finel“, „Heuftälle”) 
am Fuße des Abhanges gebaut, ſo läßt er das erſte Garn 
ruhig auf ſeinem Platze und ladet in ſenkrechter Richtung 
darunter ein zweites, ein drittes u. ſ. m. Hat er die Ar: 
beit des Ladens vollendet, jo zieht er das erfte Garn her— 
unter zum zweiten, knüpft die beiden zufammen, fchleift Sie 
zum dritten, hängt jo viel er zu ziehen vermag, an einan= 
der und bringt feine Ernte endlih unter das ſchützende 
Dach des „Finels“. In der Region der Tannen werden 
einige Tannäfte unter die Seiltüdher gelegt, um diejelben 
bejler zu ſchonen. 

In vielen Berggegenden kennt man bie „Heugaden” gar 
nicht, jondern alles trodene Sutter wird in ſ. g. Triften 
(Feimen, Schober) aufgeftocdt und hält jih in denfelben 
vortreffih. Zur Anlage folder Triſten wird ein ebener, 
gejhüster Plat ausgewählt, ver — wenn irgend möglich 
von den Lawinen nicht erreicht wird: bier rammelt man 
vorerft eine tannene Latte (junger, abgeäfteter Tannenſtamm) 
von 15—20' Höhe in die Erde und macht ihn mit einge-. 
feilten Steinen recht fell. Dann wird aus Tannäjten eine 
runde, trockene Unterlage („Triſtbett“) gebaut und auf diefe 
das Heu fegelförmig aufgelegt. Die „Zriftlatte” bildet den 
feften Haltpunft, um diefelbe herum wird das dürre Futter 
in immer engerem Kreiſe fejtgeftampft und zulegt auf die 
Spike einHut von längerem Graſe (mo möglid) Halmen) auf- 
gejeßt. Um das Kunftwerf gegen Regen und Schnee mög- 
lichſt ficher zu ftellen, zieht man mit dem Rechen den ganzen 
Schober recht forgfältig ab, jo dap Regen: und Schneemwaj- 
jer an den abwärts gerichteten Halmen abträufelt. Es kann 
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dabei natürlich nicht verhütet werben, daß nicht die äußere 
Dberfläche des Schobers ausgewaſchen wird, allein bei guter 
Anlage des Triftoces ift der Schaden gering und im In— 
nern bleibt dad Hen unverſehrt — fchöner und „lauterer“ 
als in den Kineln. *) 

Der Wildheuer bindet im letztern Falle (Auftriften) fein 
Sutter jelten in Eeiltücher, es fei denn, daß das Triftbrett 
höher liegt, als ein Theil feine „Maades“: er zieht viel- 
mehr feine Wallmen allmählig gegen die Schober zufammen 
und, wenn erjtere zu groß werden, jo trägt er von Hand, 
was er mit den Armen zu fallen vermag (in „Arfeln“), 
denjelben zu. 

Iſt der Triftftoc vollendet, jo gilt es noch, denfelben 
gegen ungebetene Säfte zu jchüten, dern die Gemjen, Berg: 
bafen, verlaufene Ziegen und Schafe find dem zarten Heu 
ſehr aufjäßig. Zu dem Zwecke wird ein eigentlicher Zaun 
um den Schober eingerammelt, oder man bedient fich eines 
Flechtwerks von Sträuchern, das durch eingefchlagene Zaun⸗ 
ſtecken gehalten wird. 

Wenn der Wildheuer feine Arbeit in den Bergen vollen- 
vet bat, fo kehrt er zufriedenen Sinnes wieder in's Thal 
zurüc und überfchlägt dabei, ob fein Futterbedarf für den 
Winter mit feiner Arbeit gedeckt jei oder wie viel Gewinn 
er von derjelben zu erwarten habe, wenn er jeinen gejam- 
melten Borrath verkaufen will. Und der Arbeiter ift feines 
Lohnes werth“, um den er nicht nur im ſaurem Schweiße 
feine Angefiht3, ſondern unter täglicher Todesgefahr ge— 
rungen hat. 


Der Henzug. 
Borausgejegt Laminen und Stürme haben in der erften 


*) In Frankreich, Holland, Deutſchland zc., in der Schweiz im Kanton 
Thurgau wird das ſämmtliche Heu eines Gutes in foldhen Feimen aufge- 
ſetzt, foger dad Getreide — und hält fih, wenn diefelben gut gemacht 
find, vortrefflich; zu größerer Vorſicht werden häufig über denfelben 
bewegliche Strohdächer angebradt. Wie lange wird es noch gehen, bis 
man in der Schweiz die Capital- und Holgerfparende Aufbewahrungsart 
des Futters einführt? 
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Hälfte des Winters die „Triften” und „Heugaden“ ver- 
Ihont, jo war dag Auge des Wildheuers täglich nach ven Ber- 
gen gerichtet, um den günftigen Augenblid zum Heimbolen 
jeiner Ernte zu erfpähen. Je nad der Höhe und Lage der 
Borrätbe ift mebr oder weniger Schnee nothwendig, um die 
jelben zu Thal zu bringen; führen ordentliche Alpmege, die 
menigftens die Breite eines (Zug-)Schlittend haben, bis in 
die Nähe derjelben, jo kann beim erften bedeutenden Schnee: 
faH das Heu „gezogen“ werden. Die Nachbarn gehen ſich 
in dem Falle gegenfeitig hilfreich an die Hand — „heute mir, 
morgen dir“! In der Frühe des Wintermorgens ziehen fie 
aus, jeder mit feinem Schlitten auf den Schultern (bergauf 
werden die Schlitten mit leichterer Muͤhe getragen als gezo- 
gen und find eigend dazu eingerichtet); an dem Fuhrwerk 
find 4 — 5 Heugarne angehängt; bei frifchgefallenem Schnee 
geht’3 langjam voran, Tritt für Tritt muß zuerft gebahnt: 
werden und e3 wechjeln die Leute bei diefer mühjamen Arbeit 
in dem Portritt mit einander ab; man macht da Feine 
Complimente, denn jeder weiß, daß es fih bier nicht um 
eine Ehre, fondern um eine Plage handelt und daß der 
Erfte die größte Beſchwerde hat. Die Schlitten werben fo 
hoch in den Berg hinauf genommen als es fich thun läkt — 
wenn möglich bi8 an den Fuß des Abhanges, auf deſſen ab- 
ſchüſſigen Rüden die Heufchober und Stödlein der Befrei- 
ung von ihrem winterliden Gewande harren. Wenn von 
da an die Laſt durch Zurüdlafien des Fuhrwerks leichter 
geworden und nur noch die Garne auf den Schultern Liegen, 
jo ift damit nicht viel gewonnen: denn nun muß die fteile 
„Halde” eritiegen und durch langes Zickzack die große An- 
ftrengung des Schneetreteng jo viel als möglich gemildert 
werden. Wenn der Boden unter dem Schnee gefroren und 
dieſer leere troden (jtaubig), jo ift das Unternehmen nicht 
nur anftrengend, jondern jehr gefährlich, namentlich an fol- 
hen Stellen, wo jähe Felsabſtürze und Abgründe den Weg 
umgeben. 

Wir jind endlich glüdlih am Ziele der Bergfahrt ange: 
langt und geben nach furzer Ruhe und Erfrifhung an die 
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Arbeit; die Sonne ift unterdeflen aufgegangen, und ein 
Iharfer Morgenwind ummeht unſern hohen Standort. Die 
Heugarne werden ausgebreitet, eines nach dem andern ge: 
laden und in Reih und Glied aneinander geftellt. Der 
Triftftod muß natürlih ganz gefaßt werden, weil, einmal 
angegriffen, er feiner ſchützenden Bedeckung entbehrt und 
. da3 Futter fich leicht verderben würde, auch mit dem „Ga⸗ 
denheu” wird, wo möglid, in einer „Führe“ aufgeräumt, 
weil man ungern mehr als einmal ben bejejmwerlichen Weg 
unter die Füße nimmt. 

ft die Arbeit des Ladens gluͤcklich vollbracht, ſo werden 
eine gewiſſe Zahl von Bürden zuſammengebunden (ſie wech— 
ſelt nach der Steilheit des Abhanges), dann ſtellt ſich ein 
Maun vorn an den gekuppelten Zug, bringt denſelben in 
Bewegung und ſo werden alle durch den gleichen Schleif 
in möglichſt gerader Richtung bis an den Schlitten geführt. 
Iſt keine Lawinengefahr und überhaupt der Tag zur Arbeit 
günſtig, ſo jodeln die Heuzüger aus vollen Kehlen und geben 
damit ihren Weibern und Kindern im Thale das Zeichen, 
daß Alles gut von Statten geht. 

Bei unſern Schlitten angelangt, binden wir die einzelnen 
Bürden (Seiltücher) los, laden ihrer drei oder vier auf's 
leichte Fuhrwerk und dann gehts unverdroſſen weiter. Iſt 
der Meg gefahrlos, jo iſt die lebte Arbeit ein Kinder- 
jpiel mit Ausnahme der Stellen, mo etwa die Schlitten mit 
ihrer ſchweren Laſt bergan gezogen werben müfjen: da wer: 
den freilich Arme, Beine und Lungen faft über Vermögen 
in Anſpruch genommen, und wir müßten, wenn wir nicht 
abermals von dem Vorteile der Aſſocitation Gebrauch ma= 
hen koönnten, faſt verzweifeln. So aber helfen wir einan- 
der, bis es geht, und ber letzte Schlitten die Steigung hin- 
ter jich Hat. 

Eine halbe Stunde heimwärts des heimifchen Dörfchens 
fommen ung die „Buben“ entgegen, wollen wenigftens den 
legten gefahrlofen Theil unjrer Schlittenfahrt mitmachen, 
jigen auf’3 Fuder und träumen — zwiſchen den wohlrie- 
chenden Heubünbeln majeftätifch thronend — von der gol- 


I 
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denen Zeit, in welcher fie bie ganze Minterpartie mitma- 
hen werden. 

Aber nicht ale Heuzüge verlaufen fo leicht, wie der be- 
Ihriebene. Einzelne Triften und Heuftöclein können nur 
dann von ihren Standorten und „Fineln“ mweggeführt wer- 
den, wenn eine große Maſſe Schnee in den Bergen 
liegt, jo daß einzelne gefährlide Graben gehörig mit dem- 
jelben ausgefüllt find. Auch werden die Heuzüger nicht jel- 
ten gezwungen, ihre gefüllten Garne über Felsabſtürze Hin- 
unterzumerfen, weil fie diejelben nirgend® um bie Felswaud 
herum tragen ober ziehen können. Sollen nun die Ladungen 
nicht zerfahren und das Futter großen Schaden nehmen, jo 
muß ein Tag abgewartet werden, wo unten (am Fuße) der 
Wand eine fehr tiefe und lockere Schneedede liegt, auf welche 
alsbann die Bürden beim Hinunterwerfen unverjehrt nieder: 
fallen. Natürlich ift bei ſolchem Stande des Schnee’3 die Arbeit 
des Erflimmens der Triftbette und Heugaden außerordentlich 
beſchwerlich, und wenn erft noch an demfelben Tage die Laften 
ſtreckenweit auf dem Rüden getragen werben müffen, jo wird 
des Heuzügerd Kraft außerordentlich in Anſpruch genommen. 
Dean denke ſich, was das heißt: mit einer zen tnerſchweren 
Bürde auf dem Rüden auch nur fünf Minuten weit durch 
ben tiefen Schnee zu marjchiren ! 

Aber zum Glück find diefe Bergheuer meiftens eiferne 
Naturen, von deren Arbeitskraft und Ausdauer gewöhnliche 
Menſchenkinder ih kaum eine Vorſtellung machen können. 
Wir waren Jeugen, daß Bergleute in mondheller Winternacht 
und bei einer Kälte von 14? R. Nachts um 1 Uhr ſich auf 
den Heuzug begaben; zuerit 2'/, Stunden ihre Schlitten 
thaleinwärts abwechjelnd zogen und auf den Schultern trı- 
gen, dann eine Stunde lang einen fteilen Bergabhang er- 
Hommen — und da3 Alles bei tiefem und locderm Schnee ! 
Am Ziele ihrer Winterfahrt angelangt, hatten fie mehrere 
Stunden zu thun, bis fie die „Heubalm”*) geleert und 


*) Un einzelnen, wenigen Orten im Gebirge hat die Natur felbft für 
Heubehälter geſorgt: es find dieß die fogenannten „Balmen“, gebildet 
Shapmann, alpw. Belljär. T. 14 
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ihre Garne gefüllt Ihatten: Set mußten die Bürben erft 
eine Strecde weit getragen (ein jeder hatte dieſen Weg vier- 
mal d. h. mit vier Laften zurüczulegen) und dann mehr als 
eine halbe Stunde bergabwärts bis an den Nand einer Fels— 
wand gezogen werben. Da gieng die Reife der Heubündel 
ſchnell von Statten, fie flogen fentredht der Wand nad) hin- 
unter in den weichen Schnee, ihre Eigenthümer aber mußten 
einen weiten Ummeg machen, bevor fie wieder in Bejik ihrer 
flüchtigen Habe gelangten. Endlich wurde diefelbe wieder 
erreicht und auf die Schlitten verladen, aber nun waren erit 
_ wieder die 2'/, Stunden des Thalweges zurückzulegen, bis das 
mübevoll gefammelte und mühevoll Heimgeholte 
Tutter in den Scheunen bed Thales eingebradht und dem 
„thbeuren Veehli“ vorgelegt werden konnte. Es war 
Nachmittags 3 Uhr, als die Geſellſchaft im Dorfe anlangte. 





Das „Bergheu“ ift in den Gegenden, welche Alpmwirth- 
ſchaft treiben, eine jehr willfommene Zugabe zu dem „Thal: 
heu“. Die ſchmalen Thaljohlen und tiefern Seitengehänge 
liefern in feltenen Fällen genugſame Winterung füral- 
les Bieh, welches auf ven Alpen gefömmert werben fann, 
und jo wird durch die Zufuhr aus den Höhern und höchften 
Bergregionen der Juttervorrath bedeutend erhöht. 
Namentlich find e8 die ärmern Leute, die durch fleikiges 
Einſammeln von Wildheu einiges Schmalvieh zu halten in 
Stand gejeßt werden und ſich dadurch die nothwendigſten 
Lebensbedürfniſſe auf mwohlfeilem Wege verichaffen. 

. Der Ertrag der Heubezirfe ift ein ſehr wechſelnder, 
Manche Määder können ohne Schaden alle Jahre gemäht . 
werben, andere mit VBortheil nur im 2— Sten Jahr. Sehr 
abhängig bleibt immerhin die Heuernte von der Winter: und 
Frühlings-Witterung: am gragreichften find im Allgemeinen 


durch ſchräg einfallende Felswände oder große ſchiefſtehende Felsblöcke, un 
ter deren ſchützenden Obdach das Bergheu aufgeſtockt wird. 
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diejenigen Sahrgänge, in melden zu Winterszeit tiefer 
Schnee fällt, der bi8 im Mai ober Anfang Bradhmo- 
nat? Tiegen bleibt und dann bei der Hike des Sommers 
plößlich wegſchmilzt. Ein ſchnelles üppiges Pflanzenwachs⸗ 
thum folgt dann in der Regel während ded Sommers, das 
fpäte Schneewaffer düngt den Bodeu, gibt ihm die nöthigen 
Feuchtigkeit und die Sonnenwärme treibt die Alpenfräuter 
ſchnell hervor. 

Bleibt hingegen im Winter ein tiefer Schneefall aus 
oder Ichmilzt der Schnee ſchon zu Anfang des Frühlings ab, 
mangelt jo den Pflanzen die zu ihrer gedeihlichen Entwid: 
lung nothwendige Feuchtigkeit, fo ift in den Alpen und 
Heumääbern der Grasertrag fpärlich, wenn nicht durch häu⸗ 
figen Sommerregen der Schaden einigermaßen ausgeglichen 
wird. 


14* 
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C. Die flege der Alpen. 


— — — 


Die Alpen von Frutigen, Interlaken und 
Oberhasle (Kt. Bern). 


Ein Expertenbericht *) an die ökonomiſche Geſellſchaft des Kantons Bern. 


Wer das Alpgebiet der Schweiz durchwandert, dem 
treten überall Ratur und Menſch in ihrer niederreißen- 
den und aufbauenden Arbeit lebendig vor die Augen. 
Die Natur — der „Zahn der Zeit“ — arbeitet fortwährend 
duch den Prozeß der Bermwitterung daran, daß „die 
Berge erniedrigt und die Thäler erhöht” werden (Schutt: 
fegel); die Producte diefer Verwitterung überdeden den 
noch fruchtbaren Alpboden immer mehr und mehr, das ein- 
jidernde Waſſer reißt hier und dort ein Stück defjelben los 
(Schutthalden, „Bleiden," „NRüfinen”); aber die Natur 
baut auh wieder auf, dieam einen Orte fortgeführten 
Beftandtheile des Bodens bilden — fein zerrieben — (am andern 
da3 Material zur Neubilbung von fruditbarem Lande (In—⸗ 
terlafen) ; bei Ruhe und einiger Nachhülfe von Seiten des 


* Die ökonomiſche Geſellſchaft des Kantons Bern ertheilt feit 
zwei Jahren Breife für gutbewirthfhaftete Alpen. Wir geben 
hier unfern Erpertenbericht über die II. Sektion (1872), indem an der 
Sand desfelben der Lefer leicht eine richtige Borftellung von der Pflege 
der Wlpen des Berner» Oberlandes erhält. Das Spezial-Bild paßt für 
einen großen heil der fchweiz. Alpen und außerdem geben wir am 
Schluſſe des zweiten Theild noch die Beſchreibung von einigen Mufteralpen 
Mufteralpen aus verfchiedenen Gegenden der Schweiz. 
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Menfchen vernarben bie offenen Wunden, bie kahlen Stellen 
berajen ſich wieder ober überbedfen fich mit Gebüſch, die auf: 
geftauten Schuttkegel bilden nach Jahrhunderten und Jahr— 
taufenden die Stätten fir die Anfiedlungen neuer Genera— 
tionen (Frutigen). 

Der Menſch reiht nieder, indem er die Wälder und 
Gebüſche da zeritört, mo fie zur Erhaltung des Bodens 
und Clima's unumgänglid nothwendig find, indem er die 
fleinen Schäden, die ihm die Natur zufügt, nicht aus— 
beffert und fo den großen Schaden wenbet, indem er 
dem Boden eigennüßig und unverſtändig entzieht, was ihm 
gehört (Raubwirthichaft), ja ihm nicht einmal die nöthige 
Ruhe läßt, um ſich vor gänzlicher Erſchöpfung zu ſchützen: 
er baut auf, indem er den Kampf mit der Natur auf: 
nimmt, ihr wieder abringt, was fie ihm entreißen will 
(Räumen), indem er dem Boden wenigſtens einen Theil 
der nothwendigen Nahrungaftoffe wieder zuführt (Düngung), 
indem er mit wachſamem Auge fein Eigenthum treu bewacht. 
Auf unfrer 12tägigen Wanderſchaft zur DBefichtigung der 
preisbewerbenden Alpen der genannten 3 Amtsbezirke hatten 
wir genugjam Gelegenheit, Belege für die joeben ausge— 
ſprochenen Gedanken zu jammeln und mir wollen beifpiels- 
weife einige anführen. Der Vermitterungsproceß jchreitet 
in erfchredendem Maakftabe vor auf den Alpen Engjtligen 
(U. Frutigen), Neßleren und Suls (A. Interlafen) u. a. m.; 
die Gebirgsabhänge, aus denen biefelben bejtehen, verganden 
nah und nach vollftändig, während fie früher zahlreichen 
Bieh eine reichlihe Nahrung boten. Auf der OÖltfcheren- 
Alp (A. Oberhasle) war früher die obere Hälfte des Lä— 
gers*) auf Bühlen volljtändig fteinfrei, jo daß die Aelpler 
— wie fie ſich ausdrüdten — „feinen Stein fanden, um 
ihn einer Kuh nachzuwerfen,“ heute ift nahezu die Hälfte 


*) Unter „Läger“ find hier die einzelnen gedüngten Abtheilungen der 
Alp um die Sennhütten herum zu verftchen, die auch mit dem Ramen 
„Staffel,“ „Saͤß“ bezeichnet werden. Da findet fi die fettefte Beibe, 
daher das Wort auch gleichbedeutend mit Yettweide iſt. 
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biefed Bodens mit Steinhaufen überdeckt, die mit unendlicher 
Anftrengung, als bie jährlidden Rückſtände der Lawinen 
aus dem noch weidbaren Boden aufgethürmt wurden. Aehn- 
lich verhält e8 fih auf der Neßlerenalp. In der Alp 
Geilskummi (A. Frutigen) berafen ſich umgefehrt einige 
ſüdliche Abhänge wieder auffallend ſchön, weil das Geröll 
zur Ruhe gefommen, die Alpgenofien die größten Steine 
befeitigt und forgfältig das Kleinvieh (Schafe) von dieſen 
Stellen ferne gehalten haben. 


Auf den Alpen Bonder und Elfigen (A. Frutigen), mo 
ber Wald früher dem Boden einen feſten Halt gegeben, in- 
dem feine Grenze meit über die heutige hinaufftieg, finden 
wir jet an der Stelle jenes Waldes Gerölle und unfrudt- 
baren Boden, auf dem halbverfaulte Lärchenſtöcke und ein- 
zelne, freilich jett verfümmerte Arven noch Zeugniß geben 
von der einftigen Walbherrlichkeit. Ueber dem Dorfe Mei- 
ringen meibeten früher die Pferde, mo jebt der Alpbach 
zerftörende Schutthalden ausgerifien. Sein Gejchiebe bat 
befanntlicd den Einwohnern des Dorfes fchrecliches Elend 
gebracht und den Schuttkegel gebildet, auf dem heutzutage 
andere Gefchlechter von Neuem fi angeſiedelt haben. 
Ohne bie fleigige Arbeit der Menjchen wäre ohne Zweifel 
der ganze Tſchingelboden (A. Frutigen) eine Steinmwülte: 
eine einfichtige Verwaltung (der YBurgerfpital in Bern) 
bat dem Kienbach einen geraden Lauf gegeben und bie 
Bahn deilelden forgfältig eingedämmt, die Badufer find 
faft durchgehendg mit Erlen und Weiden bepflanzt, die 
den meidbaren Boden längs des Waſſers feft zujam- 
menhalten. Durd) jährliches Zufammenlegen und Auf: 
Ichichten der durch die Lawinen heruntergerollten Steine wird 
anf vielen Alpen der Natur wieder abgerungen, was fie 
mit unfruchtbarem Verwitterung3: Material überbedt hat 
(Oltſcheren, Selten, Innerberg). 


Nach dieſer kurzen Einleitung gehen wir zur Berichter⸗ 
ftattung über das ſdurchwanderte Gebiet über, indem wir 
I. einige allgemleiufe Bemerkungen vorausjenden und 














BL. ı 1. 
| .. " r 


215 


dann IL zur fpeziellen Beiprehung der preiäbe- 
werbenden Alpen übergeben. 


1. Allgemeine Bemerkungen. 


Die 3 Amtsbezirke Frutigen, Interlafen und Oberhasle 
fiegen im eigentlichen Herzen des bernifchen Hochgebirge 
und die von ung bejuchten Alpen mit wenig Ausnahmen 
in der Nähe der ſchneebedeckten Berg-Rieſen, die unfern 
Kanton von dem Wallis abgrenzen: fie Fönnen nach ihrer 
Höhe in 3 lafien:*) Hochalpen, Mittelalpen und 
Bormweiden gebradt werden; die erfte (6--8000' ü. M.) 
liegt über der Waldgrenze und bietet in Bezug auf die Be— 
wirthſchaftung Schwierigkeiten, die die beiden andern Claſſen 
wenig zu befürchten haben (Mangel an Bau: nnd Brenn: 
bolz, fortwährende Verwitterung der anliegenden Felskämme, 
rauhes Clima), die zweite ift in jeder Beziehung günftiger 
geftellt (A—6000° ü. M.), fie hat eine Tängere Begetation3- 
periode und einen mädjtigen Schubpatron am Walde, der 
jie umſäumt; die dritte Claſſe (unter 4000’ ü. M.) Liegt nur 
infofern in unferm Unterſuchungsgebiete, als fie vielerorts 
einen Theil de8 Geſammt-Complexes einer Alp ausmacht 
und eine Borjtation für die Mittel- und Hochalp bildet. 

Am nusbarften ſind natürlich diejenigen Alpen, bie allen 
3 Claſſen (Iſelten) angehören, weil jie die längfte Weide— 
zeit und einen Pflanzenwuchs von fehr verſchiedenem Che- 


*) Diefe Eintheilnng bezieht fi hier auf die Kühalpen, weil nur 
diefe in das Gebiet unfrer Befihtigung gehören. In unfren alpwirth- 
Thaftlihen Schriften („ſchweiz. Alpenwirthſchaft“ — „alpwirthſch. Bolls- 
ſchriften“ theilen wir ſonſt dad ganze Alpgebiet in: Hochalpen (Schafberge), 
Mittelalpen (Kühberge) und Vorſaßen. 
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racter haben; am ungünftigften geftellt jind die reinen Hoch⸗ 
alpen, denen bie Nubungszeit fehr kurz zugemeſſen ift und 
bie mit den bereit3 genannten Schwierigleiten am meiſten 
zu fämpfen baben. 


Da die Alpwirthſchaft mit der Viehzucht in enger 
Verbindung fteht, jo werden wir auch über die Iebtere in 
Kurzem berichten. Die Alpen bieten allem Vieh eine ge- 
funde und billige Sömmerung, theilweife ein aus— 
gezeichnetes Sutter, und haben deßhalb ſowohl für die 
Jungvpiehzucht, als für die Milchwirthſchaft einen unſchätz— 
baren Werth, der leider in vielen Gegenden noch wicht 
genugſam anerlaunt ift: denn ſonſt würden fie ihr Befik- 
thum beſſer beforgen, würden das Raubfyftem, das fie 
feit Jahrhunderten betrieben haben, aufgeben und an bie 
Stelle deöfelben eine vernünftige Wirthichaft treten_lafjen, 
wie fie im Thale geübt iſt (Wiejen). 





A. Buflaud der Alpen. 


Wir können — wie fon angeveutet — jede Alp von 
zwei Gefichtäpunften aus betrachten, nämlich nach dem, 
was die Natur ohne Zuthun des Menfchen bietet,. und 
nach dem, was die menfchlide Arbeit und Sorge an 
derjelben geleiftet hat. 


1. Was zunächſt den natürlichen Zuftand des durch— 
wanderten Weidegebietes anbetrifft, fo ift derfelbe fehr ver: 
ſchieden: überjchauen wir 3. B. non der Höhe des Hahnen- 
mooſes aus. die Adelhobenalpen, jo werben wir auf ben 
erften Blick gewahr, daß diejelben eine viel günftigere Lage 
haben, als die höhern Xheile der Iſelten- ober der 
Ditfcheren-Alp: die Abhänge des Gebirges find weniger 
fteil, die Felſen verwittern in geringerem Maaßftabe, ja auf 
einzelnen Stellen der eritern (Abelboben) findet faft gar 
feine Vergandung ftatt, weil bie:iganze Bodenfläche mit 
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Weide oder Wald bedeckt ift (Sillern). Am ungünftig- 
ſten ift das Verhältniß da, wo ohne Abftufung (Te: 
raſſen) der Abhang des Gebirges in feinen untern Theilen 
die Alp bildet, während die obern (Schafberge) unmittelbar 
und in gleicher Neigung mit den ftarkverwitternden Kämmen 
des Sebirges zufammenhängen (Aralp, Oltſcheren, Selten) ; 
hier ift für das Vermitterungsmaterial fein Aufenthalt zu 
hoffen, e8 vollt vielmehẽ immer tiefer und tiefer in das eigent: 
lie Kühalpgebiet herunter und überdeckt die weidbaren 
Flächeun. 

Hahnenmoos, Sillern, Kuhnisberg, Schwandfeld, Metſch, 
Summen, find in dieſer Richtung günftig, Bonder, Axalp, 
Oberjold, Oltjcheren, ungünftig gelegen. Wir Haben ung viel- 
fach gefreut über den vortrefflihen Weideboden, die jaftigen 
und würzigen Kräuter und Gräfer, die fi faſt auf allen 
beji'htigten Alpen — und namentlich in den höher gelegenen 
Theilen derſelben — vorfinden. | 


„Muttern,“ „Mutterne,” Bärenwurz (Meum mu- 
tellina); 
„Adelgras,“ Alpenmwegerich (Plantago alpina); 
„Thaumantel ,” Frauenmantel (Alchemilla vul- 
garis) ; 
„Romeien,” Alpenrispengras (Poa alpine); 
„Wilde Eſparſette,“ Bergefparjette, (Onobrychis 
montena); 
„Aftrenzfe,” Sterndolde (Astrantia minor) 
u. ſ. w., 
finden ſich vielerorts in Hülle und Fülle, und bieten dem 
Vieh ein äußerſt nahrhaftes und milchreiches Futter. 


Wir legen aber nicht nur Gewicht auf dieſe günſtige Zu: 
ſammenſetzung der Vegetation, fondern auch auf die 
Art und Weife, wie die Weide nutzbar gemacht werden kann, 
und in diefer Beziehung halten wir jehr viel auf dem Weib: 
wechſel, ber durch die natürliche Lage der Alp entweder 
gefördert oder erſchwert wird. Am rationellften erſcheint e8 


und, wenn eine Alp in 3 verfchiebenen Abtheilungen („Lä⸗ 
ger,” „Staffel”) gebracht werben fann, die man in ber 
Reihenfolge von unten nad) oben abmweibet. Die große 
Bedeutung, die eine folde Einridtung hat, ift ein 
leuchtend: denn jo wie die erfte (unterjte) Station verlaflen 
ift, bleibt fie auf längere Zeit von dem Zahn und Fuß des 
Viehes unberührt, es können alfo die Pflanzen unge- 
jtört nachwachſen, bie jchnelltreibenken finden fogar Zeit 
zum Verſamen, was für die Nafendede von nicht zu 
unterfchäßender Bedeutung ift. Häufig hat die Natur dem 
Menſchen in diefer Richtung freundliche Hülfe geleiftet, in- 
dem die einzelnen Theile der Alp terajjenförmig übereinander 
liegen und durch Felsabſtürze oder fteile Halden getrennt 
find (Oltjcheren, Sfelten, Geilsfummi, Summen): wo bieß 
nicht der Fall ift, werden bie einzelnen Stationen durch 
Mauern oder Holzzäuıne von einander geſchieden (Innerberg) 
oder wo auch dieß nicht möglich ift', die Heerden abge- 
hütet. 

Die Alpgenoſſenſchaften follten überall auf einen folchen 
Weidwechſel Bedacht nehmen, weil er nit nur dem Vieh 
immer neues und frifches Futter bietet, ſondern eine Menge 
Nahrungsftoffe für die Weidethiere erhalten bleibt, die ſonſt 
(ohne Weidewechſel) nutzlos zu Grunde geht, d. h. zer- 
jtampft und in den Boden getreten wird. 

- Bu ben natürlichen Vorzügen einer Alp rechnen wir 
endlich einen genugjamen Vorrath an Wald: abgejehen von 
den climatifhen Vortheilen, von dem Schub und Schirm, *) 
den er- dem Vieh bietet, bedarf der Alpbeſitzer Holz zur Er: 
ftelung neuer und Ausbeflerung älterer Sennhütten und 
Ställe, zur Zäunung, er bedarf tägli Holz für feine 
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* Ein Mitglied der Erperten-Commiffion vermißte auf vielen Alpen, 
die noch in der Holzregion liegen, die fogen. Schermtannen. Die zwei 
andern Mitglieder find in Zweifel, ob der Nutzen diefer „Wettertannen‘ 
den Schaden, den durd) fie am Vieh durch Blipfchlag entitehen fann, uuf- 
wiegt. Wo fie vorhanden find, follte der Dünger vom Schub fuchenden 


Vieh täglich anf die Weidboden „ausgethan” werden. 
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Milchwirthſchaft und zur Zubereitung feiner Koſt. Das 
Borhandenfein eines reichen und der gänzlide Mangel eines 
Holzuorrathes erhöht oder vermindert den Werth einer Alp 
ſehr bedeutend. 


Die natürliche Lage ber Alpen bedingt auch Hierin 
den Bor: und Nachtheil der Befiter: über 6000’ ü. M. 
geht die Holzvegetation fehr felten in dem Maaße, daß die 
Aelpler fi) genügend, oder auch nur fparfam mit Brenn: 
material verfehen können; bier Toftet e8 manden Tag Ar- 
beit, manden ſauren Schweißtropfen, bi3 nur das aller- 
nöthigfte Bau= und Brennholz auf Platz gebracht ift: erfteres 
ſucht man in diefem Falle möglichft durch Steine zu erfeben. 


Dieß führt uns zu der allgemeinen Bemerkung, daß 
noch auf vielen Alpen zum Bau der Senn und Scherm- 
hätten Holz verwendet wird, wo die Steine weit befjere 
und billigere Dienfte leiften würden, namentlich wenn man 
bebenkt, daß mit dem Verwenden von letterem Material 
das Weidegebiet zugleich eines ſchädlichen Materials ent- 
ledigt wird. Yu einfachen „Schermhütten” gegen Hitze und 
Kälte, Schnee und Hagel, genügen gut ausgeführte Troden: 
mauern, jo daß nur die Bedachung und die Thüreinfaflingen 
von Hol; erjtellt und über die Holzregion hinaufgetragen 
werden müſſen. 


Als allgemeine Erfahrung, die ſchon vielfad gerügt 
worden, können wir betätigen, daß vielerort3 der Walb 
noch nicht in feinem wahren Werthe anerkannt ift: wir 
haben noch zu Hunderten Stammrefte von Tannen mit einer 
Höhe von A—6 und mehr Fuß angetroffen, jo daß bei uns 
die Frage auffteigen mußte, ob denn die Leute ein Gerüfte 
aufgejchlagen haben, um jo viel Holz im Boben zu lafien? 
Stämme von 3—5’ Durchmeſſer vom Sturm umgemworfen, 
‚oder einft abgefehnitten und zugerüftet, dann liegen geblieben, 
befinden ſich im Zuſtande befter Humusbildung an Orten, 
wo diefer Humus obnebiek in reichlihem Maaße vorhauben. 
Noch herrſcht Hier und dort die Unfitte, ſämmtliches A b- 
holz von einem gefällten Baume auf dem Weideboden liegen 
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zu lafjen, ftatt — wenn man e3 nit bei den Hütten be- 
nutzen will — e3 doch wenigſtens zu verbrennen und die 
Aſche als Düngmittel auözuftreuen. Aber noch ſchlimmer 
ftehbt e3 da, wo man aus Trägbeit und wegen bequemer Lage 
die Shönften, noch im Wachsthum befindlichen Tannen um— 
haut und verarbeitet, während nicht weit davon entlegen | 
überftändige, halbverborrte Exemplare fich vorfinden. 

Die von und befichtigten Mittelalpen und Vorweiden 
find faft durchgehends genügend, theilmeife reichlich mit Holz 
verjehen, Hingegen find die Wälder im Allgemeinen im 
Alter ſehr vorgerücdt und fehlt größtentheils der Deit- 
tel: und Jungwald — einzig die Alp Gummen (U. Ober: 
hasle) Leiftet in diefer Beziehung dag Wünfchbare, ja Aus: 
gezeichneted. Indeſſen ift die Einficht vielerort3 vorhanden, 
dak für die zufünftigen Generationen Sorge getragen wer: 
den müſſe: jo find ung in Adelboden mehrere Saat: und 
Pflanzfchulen vorgewiefen worden, deren Pflänglinge fich 
eines fräftigen Wachsſthums erfreuen — ein Beijpiel, das 
nit genug zur Nachahmung empfohlen werben fann! Auf 
der oberen Breitlauenen (U. Interlafen) ſahen wir fort: 
gejchrittenere, jorgfältig eingezäunte Waldpflanzungen (Tan: 
nen, Lerchen) und einzelftehende junge Laubholzbäumden 
(Bogelbeerbaum, Ahorn), die dem Zahn des Kleinviehs 
längft entwachſen find. — In frühern Jahrhunderten hielt 
man es für eine Zierde der Sennhütten in Vorweiden und 
Alpen, um diejelben herum einige Yaubbäume (Ahorn, Eiche) 
zu pflanzen und es ftehen noch viele folder Zeugen auf: 
recht, Liefern Futter und Streue. Wir hoffen, die jüngere 
Generation werde — fo weit es thunlich ift — diefem guten 
Beijpiele folgen. | 

2. Was die Arbeit der Menſchen anbetrifft, die 
den natürliden Zuſtand — mo er gut ift — zu er: 
halten, — wo er mangelhaft — zu verbefjern berufen. 
ift, jo trafen wir in unferm Unterfuchungsgebiete auf große 
Verſchiedenheiten: Luſt und Liebe, ja Begeifterung für bieje 
Arbeit, hervorgegangen aus der Ueberzeugung, daß die hoben 
Bergweiden ein außerordentlich mwerthuolle® Capital jind, 
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bag offenbar im Wachſen begriffen iſt (alljeitigeg Steigen 
der Bergzinje), neben altem Schlendrian, der höchftens 
einfieht, was gut wäre, aber feine Schritte thut, um das 
nabeliegende Gute ſich anzueignen. 


Die Düngung ber Alpen wird mit Ausnahmen 
jorgfältig an die Hand genommen, d. 5. der vom Vieh ge- 
fallene Dünger in den Ställen gejammelt und auf der 
Weide angelegt, auf Stellen, wo dad Vieh im Freien 
übernadtet, unter den Schermtannen meggenommen und 
auf mageren Weideboden gebracht, — nur ganz wenige Alp- 
hütten waren noch mit dem altberühmten „Kühpflauß” um— 
geben, in welchem man mit den Bergftiefeln nahezu ftecden 
blieb ! 


Was dag Anſammeln des Düngers anbetrifft, jo 
bat der Amtsbezirk Frutigen hierzu faſt durchgehend feine 
Borrichtungen (Güllenfäften, Düngergruben): die Aelpler 
behaupten, der Mift arbeite am beiten, wenn man ihn bivect 
aus dem Stall, rejp. aus dem Schorrgraben auf die Weide 
bringe, auf Bohl, Selten und Innerberg (U. Interlaken — 
auf der erjigenannten Alp am beiten bei den neuerbauten 
Hütten) finden ji) entweder hölzerne oder gemauerte Dünger- 
bebälter, auf den Alpen Summen, Dltjcheren und Aralp 
find die Einrihtungen zum Anſammeln mangelhaft. Auf 
Gummen find zwar gute Schorrgräben in den Ställen, aber 
die Sammler vor den Ställen jollten zwecmaͤßiger einge⸗ 
richtet ſein. 


Das Anlegen des Düngers geſchieht alſo entweder friſch 
aus dem Stall (täglich), oder nach einiger Zeit, wenn die 
Behälter voll ſind und ſo eine gewiſſe Gährung ſich eingeſtellt 
hat. Die Erfahrungen der Aelpler reden beiden Arten der 
Düngung das Wort; das Rationellſte iſt nach unſrer Anſicht: 
die Ercrementeder Thiere(feſte und flüſſige) aus 
dem Stall in gutſchließende Behälter zu brin— 
gen, dort eine zeitlang tüchtig unter einander zu 
rühren und dann (etwa nach 8—14 Tagen) auszu— 
tragen oder auszuführen. Ein Vortheil der Behälter 


ift namentlich), daß die Gülle nicht verloren geht und in 
den Stallungen da3 Vieh ein trodenes Lager bat. Der 
Beſitzer des Innerbergs (A. AInterlafen) hat eine zu dieſem 
Zwecke jehr geeignete Einrichtung: nämlich am Ende jedes 
Stallgrabend (Schorrtrog) einen Miftbehälter in zwei ge- 
trennten Abtheilungen. Zuerſt wird die eine gefüllt, und — 
während hier der Dünger einer Gährung iberlaffen wird — 
bie andere benußt u. |. m. 


Der Dünger wird entweder in „laden“ („Staffeln“) 
auf eine Entfernung von etwa 3° in Reihen gelegt (im 
nächiten Jahr fommen neue in die SZmwilchenräume) oder 
Ihaufelweife ausgemorfen oder verdünnt und ala „Bſchütti“ 
verwendet — jede Art hat ihre Borzüge und Nachtheile: 
Hauptſache ift nach unſrer Anficht, daß der Mift nicht zu 
lange (ungebrochen, nicht verkleinert) an den gleichen Stellen 
liegen bleibt, weil dag Vieh bedeutend an Futter verliert 
wird nämlich derjelbe dünn ausgebreitet („b'ſchüttet“), jo 
weidet dad Vieh nach einiger Zeit die gebüngten Stellen 
wieder ab, was in erfterm Tale („Staffeln“) nicht der 
Tal ift. Vor der Abfahrt von der Alp im Herbft jollte 
alles Düngmaterial jorgfältig „ausgethan“ werben ! 


Zwei Uebelſtände müſſen bier noch gerügt werden, die 
für die Bewirthichaftung einer Alp von großer Bedeutung 
find: der erfte befteht darin: daß auf den meiften Al— 
pen immer die gleiden Stellen — unmittelbar 
um die Hütten herum — zu ftarl gedüngt werden 
und der magere Weideboden in guter Xage und 
einiger Entfernung von den Gebäuden dabei 
leer ausgeht. Dort (in der Nähe der Ställe) fällt ohne- 
die eine Menge Dünger vom Vieh, da3 zum Melken fid) 
einfindet, zwei-bis dreimal zum Tag eingeftallt wird, und dieſem 
Umftande muß Rechnung getragen, das Ueberflüſſige wegge⸗ 
ichafft werden. Wo dieß nicht der Fall ift, finden wir fuß- 
tief jene ſchwarze Erde, die vom Vieh bei jedem Negen zu 
einem Brei geftampft wird und nichts als Unkraut gedeihen 
läßt („Eifenhut,” Wolfswurz, Aconitum napellus; Kreuz: 
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wurz, senevio; Brennefleln, urtica dioica u. f. w.) Die 
jog. Magermeide koömmt dabei zu kurz, wird vernachläßigt, 
während gerade in ihrer Düngung, d. 6. in ber Ausmei- 
tung der Fettweiden ein Haupthebel zu größerer 
Sutterproduction liegt; eine Folge dieſer letztern ift 
bejjere Ernährung des Viehftandes und längere 
Alpzeit. Einzelne ver befichtigten Alpen dürften 10—14 
Tage länger gemeidet werden, wenn der geitellten Anfor- 
derung ein Genüge geleijtet würde. 

Als zweiten Uebelftand nennen wir die mangelhaften 
Transportmittel für den Dünger: die „Brennte” ober 
eine Kleine Stoßbahre mögen ganz am Orte fein an fteilen, 
ſchwerzugänglichen Abhängen, allein der Dünger wird zum 
größten Theil auf ebenen Stellen (Teraffen) ober an wenig 
jteile Berghalden gebracht — warum hier die große Mühe, 
in Heinen Gefäßen auszubringen, was man bequem mit 
einem Karren und einem Stüd Vieh in viel bequemerer 
Weife thun kann? Mit Ausnahme von Tronegg und 
Schmwandfeld (U. Frutigen) gibt e8 auf allen bejuchten 
Alpen Pläbe, die man mit einem Karren befahren Tann 
(„Läger,” „G'fäl“) und doch Haben wir nur im Tfehingel 
die Einrichtung des Ausführens getroffen. Die Karren 
müfjen zwei niedrige Räder haben und eine Lande zum 
Anſpannen des Zugthieres: man kann fie au, wie eine 
„Schnell-Baͤnne“ einrichten, jo daß ſie Hinten abklappen 
und die Labung liegen laſſen. Wir möchten im Intereſſe 
der Erleichterung unfrer Aelpler und ihrer Gehülfen bejjere 
Einrichtungen für den Mifttrangport beſtens empfehlen. 

Biele Alpen werben, vermöge ihrer natürlichen Be- 
Ihaffenheit alljährlid mit Steingeröll — menigftend an 
einzelnen Stellen — überjäet (Lawinenzüge, Abhänge am 
Saume von Schutthalden), an andern führen die Wildbäche 
jolye herbei und überdecken ben weibbaren Boden; auf 
Weiden und Alpen wachjen Gejträuche, junge Waldbäume 
(„Sermern,“ Nieswurz, Veratrum album, Eifenhut, Aconi- 
tum napellus; Seidelbaft, Daphne Merzereum und alpina; 
Wolfsmilch, Euphorbia cyparissias; „Roßmünze,” Wajjer: 


— 
miünge, Mentha aquatica; Alpenroſen,“) Rhododendron; 
„Reckholder,“ Alpen-Wachholder, Juniperus nana; Kreuz⸗ 
wurz, Senocio cordatus **) u. ſ. w. an Orten, die ganz 
gut als Futterland benußt werden Fönnen: die hierorts noth- 
wendigen Arbeiten find dad Räumen und Reuten, melche 
mit jehr verfchiedenartigem Eifer und Geſchick, auch nicht 
überall mit der nöthigen Einficht vorgenommen werden. 
Alle durchwanderten Alpen lajjen in dieſer Richtung et- 
was zu wünjchen übrig, einzelne viel, ſehr viel! Es 
ift wahr, die Arbeit des Räumens ift mühjam, oft troftlos, 
wenn man jedes Jahr die gleichen Steine wieder zujammen- 
legen und an Haufen bringen muß: allein der Menſch Fan 
jih auch hier die Arbeit um Vieles erleichtern, wenn er fie 
verftändig macht, die Steine 3. B. — ftatt auf Haufen — 
in Bertiefungen und Gräben, wo er für immer vor ihnen 
Ruhe Hat, bringt. Wir führen in diefer Richtung ein Bei- 
jpiel an, das häufig vorfömmt: man fieht am untern Rande 
von Schutthalden d. h. da, wo diejelben in weidbaren Boden 
übergehen, der Kampf zwiſchen Menſch und Natur beginnt, 
eine ganze Menge geräumte Steinhaufen, entweder rund— 
(ih oder. längli nad) der Nichtung des Bergabhanges, die 
alljährlich — mwenigftend zum Theil — wieder zufammen- 
fallen oder vom Vieh umgeftoßen werden. Hätte man ftatt 
biefer Haufen aus den größern Steinen eine ſtarke Trocken⸗ 
maner am untern Rande der Schutthalde aufgeführt, die: 
jelbe von Zeit zu Zeit durch nachgerollte, ‚größere Steine 
zweckmäßig erhöht, jo wäre der Weideboden frei geblieben 
und die Arbeit für die Zukunft ſehr erleichtert worden: man 
hat in neuerer Zeit diefe VBerrammlung der Schutthalden 
mit Glück verfuht (Kt. St. Gallen). Sehr empfehlens- 





*) Der Alpenrofe, der Bierpflanze an nicht weidbaren Stellen, Vach⸗ 
ufern, Felsköpfen zc., erklären wir feineswegs den Krieg. 

*%) Die „Bladen‘ oder „Plakten“ (Rumex alpinus) — obſchon ein 
gutes Schweinefutter — können, wenn fie große Flächen der Alp voll- 
ftändig überdeden und jede andere Vegetation verdrängen, ebenfalls zum 
Unkraut gezählt werden. 
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merth ift e3 ferner, ar Abhängen das geräumie Steinma- 
terial zur Erftelung von ebenen Lagerpläben für das Dieb 
zu benugen: nämlich jo, daß der Rafen unb bie oberſte 
Erdſchichte abgehoben und bei Seite gelegt, bie größern 
Steine zu Stützmauern und die kleinern zur Ausfüllung bin- 
ter den lebtern benußt werben; nad) Ausehnung werben Erde 
und Rafen über die Steine gebracht und ein ebener Weide⸗ 
plaß bergeftellt, jo daß durch das Räumen Nichts verloren 
geht und das Vieh einen bequemen Ruheplatz findet. 

Was. da8 Reuten anbetrifft, jo find viele Alpen gut 
beforgt und die genannten Alpenunfräuter finden ſich auf 
ein Minimum reducirt oder find faft ganz verſchwunden, an⸗ 
dere lafjen zu mwünfchen übrig (jiehe Specialberichtz Da bie 
meiften Unfräuter mehrjährige, theilmeije ſehr tiefnmmzelnde 
Pflanzen find, jo genügt ein einmaliges Ausreißen ober 
Abſchneiden nicht, gefchieht die aber 2—4 Jahre nad) einander, 
jo kann man ſicher fein, daß bie ſchädlichen Pflanzen zu⸗ 
rücdbleiben. Als Hauptregel gilt: alle Unträuter jähr- 
ih zu entfernen, bevor jie Samen gebildet 
baben*) 

Wir würden aud die Krüpyeltannen, die alljährlich von 
Schafen und Ziegen abgefrejlen werden und mit 30 Jahren 
auf feine 2 Fuß hoch ſind, wegichaffen, da fie unten, d. 5. 
an ihrem Grunde, gewöhnlidy einen ziemlichen Umfang haben 
und viel Weide wegnehmen. | 

Regelrechte Entwäfjerungen finden wir auf ben 
Alpen noch jehr wenige; daß folche mit Steinbohlen gemacht 
werben müſſen, ift einleuchtend, da der Transport der Drain- 
röhren zu foftipieligmäre. Die Arbeit ift ſehr empfehlenswerth: 

1. weil das ſchädliche Waſſer entfernt, 

2. ein Borrath von guter Compofterde zur Düngung ge: 

wonnen und 

3. eine Menge überflüffiger Steine bejeitigt werben. 


*) Einzelne Alpbefiger fagen: „vor dem 10Tauſendritter-Tag,“ alſo 
vor dem 22. Juni — mas mit Obigem zufammentrifft. Ale andern 
Mittel, als mehrmaliges Ausreißen, Ausgraben oder Abmuhen, ſind ohne 
Erfolg geblieben, oder zu koftfpielig. 


Schatzmann, ulyw. Volläſchr. J. 15 


Gibt eine verjumpfte Stelle jehr viel Streue („Ried“) 
jo ift es vathjamer, den Boden in diefer Richtung auszu- 
nuben, halb verjumpfter Boden hingegen, der nur niedrige, 
Riedgräjer trägt, jollte ſchon um der fchledhten Nahrung 
willen, die er namentlich Kälbern bietet, bejeitigt werden. 

Eine bejondere Aufmerkſamkeit haben die Alpbefiker den⸗ 
jenigen Verfumpfungen zuzumenden, die Erdjchlipfe (Ab: 
rutſchungen) veranlajjen können, denn leßtere find oft der 
Grund zu ſchwerem Schaden und großen Unkoſten (Selten). 
Man ſuche den Urſprung ded Waſſers auf und das— 
jelbe in ſchäblicher Weife abzuleiten. 

Beginnende Erdſchlipfe jind forgjam zu überwaden, in 
ihrem Beginne zu verbauen (verpfählen), mit Weiden, Er: 
len zc. zu bepflanzen. 

Zu ber Arbeit des Menſchen, die unbedingt noth— 
wendig iſt, rechnen wir endlich die nöthige Beſtatlung 
für alles Vieh und genügende Heuvorräthe. Was 
den erſtern Punkt anbetrifft, ſo haben wir mit Vergnügen 
wahrgenommen, daß auf den angemeldeten Alpen — mit 
ſehr wenig Ausnahmen — hinlänglich, theilweiſe ſehr gut 
geſorgt iſt und die Einſicht je mehr und mehr Platz greift, 
daß der Schutz des Viehes gegen Ungeziefer, Sonnenbrand, 
Kälte, Schnee und Hagel im wohlverſtandenen In— 
terejfe der Alpbefiter liegt: Beiſpiele, mo jeglicher Schub 
fehlt, werben immer feltener. ALS abjchrediendes Beifpiel 
in leßterer Hinficht führen wir die Alp Engftligen (A. Fruti- 
gen) an: wir: paffirten in der Nähe derjelben vorbei, als 
gerade ein ſtarkes Hagelmetter bie über dem Baumwuchs 
gelegene Hochalp in eine förmliche Winterlandſchaft umge: 
wandelt hatte. Man denke fih ein Gebiet von 5L)I Kuh: 
rechten ohne Schub und Schirm bei einem Hochgewitter 
oder Schneefol, zum größten Theil mit Jungvieh und 
Pferden bejebt, oder bei großer Hitze, mo bie durch dieſelbe 
geplagten, theilweife in Schweiß gejagten Thiere fi zur 
Linderung in's kalte Gletſcherwaſſer des Engftligen-Baches 
legen ! (Thatſache). Wenn das nicht Thierqualerei iſt, ſo 
gibt es keine mehr! 
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Die Tage der Ställe und Schermhütten dürfte auf 
vielen Alpen etwas befier ausgewählt, reſp. dieſe Gebäube 
beſſer vertheilt fein, damit dad Vieh nicht jo meit zu 
laufen hat, um den nöthigen Schub zu finden und gemolfen 
zu werden. 

Heuporrätbe jind auf den Alpen nad unferm Da: 
fürbalten faft ebenfo nothmwendig, ala die Stallungen, werben 
aber nicht überall in wünfchbarer Menge — troß gebotener 
Gelegenheit — eingefammelt, fehlen hier und dort ganz. 
Nach einem allgemeinen Geſetze der Viehfütterung follen 
alle Mebergänge vom dürren zum grünen Futter allmählig 
geichehen: bei den Alpen, die feine Vorweiden haben, wird 
dieſes Geſetz vielfadh zu wenig beachtet, was um jo nad: 
theiliger ift, wenn das Heu in den legten Wochen vor ber 
Alpfahrt ziemlich gejpart werden mußte; dann ſuchen ſich 
die Thiere an dem ſehr viel Nahrungsftoffe enthaltenden 
Srünfutter ſchadlos zu halten, überfreffen jich Leicht und es 
entjtehen in Folge dejlen jehr gefährliche, oft den Tob brin- 
gende Krankheiten! Aber auch abgejehen hievon treten be- 
fanntlih auf den Alpen ſehr ſchadliche und jchnelle Tem: 
peraturwechſel ein: auf große Hite ein plößlicder Schnee: 
fall, der ohne Heuvorrath nicht felten zur Alpabfahrt zwingt, 
auf warme Herbittage ein ftarfer Reif während der Nacht; 
e3 folgen viele und andauernde Talte Negentage auf ein- 
ander. In allen diefen Fällen ift die Dürrfütterung im 
Stalle eine wahre Wohlthat und ihr Vortheil macht ſich in 
Fleiſch und Milch ſehr fühlbar. 

Es follte endlih für jede Alpe ein BDetriebs— 
plan aufgeftellt werden über die ganze Bewirth- 
Ihaftung. 


B. Zuſtand der Viehzucht. 

1. Wir fanden auf den bejichtigten Alpen einige taufend 
Stüde Vieh, welde im großen Ganzen gut genährt und 
von großer Nutzbarkeit jich erzeigten, viele Prachteremplare 
von Zuch tvieh, überall eine große Zahl vortrefflicher Milch- 
fühe (Nutz vieh)! Beſſere Einfiht und die hohen Preiſe 

15* 





der Viehwaare haben ben Fortſchritt im lebten Jahrzehnd 
jehr gefördert, indem die Entfernung von geringem Mild- 
vieh (ragenlofe Thiere) wejentlih ab- und der Erſatz durd 
eigentliheg Ragenvieh zunimmt. Es können aud die 
Viehzüchter nicht genug darauf aufmerffam gemacht werben, 
daß gegenwärtig ein außerordentlih günftiger Au- 
genblid zur Umbildung des Viehſtands in eine 
gleihmäßkige, marftfähige Rage vorhanden ift. Das 
geringfte rageloje oder Baftard-Rind gilt heutzutage jo viel 
als früher ein ſchönes Zuchtrind, daher weg mit dem cha— 
rafterlofen Plunder! Schöne Ragenthiere zur Nachzucht be- 
halten! | 

Im Amtsbezirt Frutigen wird faſt ausfchließlih die 
mittelgroße Fleckviehrage — roth, falb und weiß — ober 
der ſogenannte Frutig-Adelboden-Schlag, im Amts— 
bezirk Oberhasle der kleine und mittelgroße Braunvieh— 
Schlag gezüchtet, im Amtsbezirk Interlaken treten die 
beiden genannten Ragçen neben einander auf, es ſcheint aber 
das Fleckvieh im eigentlichen Oberlande (Interlafen, Ober: 
basle) an Verbreitung zuzunehmen. 

Sehr ſchönes Nagenvieh und in zahlreichen Exem— 
plaren vertreten haben wir hauptſächlich im Thale der Engſt⸗ 
ligen (Frutigen: und Abelboben-Alpen) und auf Innerberg 
(A. Snterlafen) gefunden und es wird dafjelbe ſehr gut ge- 
nährt und. gepflegt, im übrigen durchwanderten Alpgebiet 
find überall einzelne ſchöne Zuchtthiere zu treffen (Sfelten, 
Gummen), hingegen ganze Heerden von gleicher Rage feltener. 

2, Der Betrieb der Milchwirthſchaft richtet ſich 
nad dem Hauptzwed der Vie hwirthſchaft: eignet fich eine 
Gegend naturgemäß vorzugsweije für Viehzucht, jo wird 
diefe in den Hintergrund treten, eignet fie fih für Nub: 
viehhaltung, jo fteht die Milchwirthſchaft in dem Vorder: 
grunde. und damit die Production der Milchfabricate für 
den Handel — gegenüber dem eigenen Verbraud.*) 





©, Zur leihtern Verwerthung der Milchproduste gehören gute Strafen. 
In diefer Richtung wäre es jehr wünfchbar, daß die Landſchaft Adelboden 
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Es ift aus dem Vorhergehenden erſichtlich, daß das 
ganze durchwanderte Gebiet mit ſeinem großen Reichthum 
an Alpen (Adelboden ſteht in dieſer Beziehung offenbar 
voran) das Hauptgewicht auf die Viehzucht legt, die 
Fabrication der Milchproducte in zweiter Linie ſteht 
und den Kaufmann für die letztern — wie der Oberländer 
ſich ausdrückt — „im Haufe Hat.” Wir haben auch nur 
auf einer einzigen Alp (Selten) eine Großhkäͤſerei getroffen, 
die Laibe von 200 u. m. & fabrieirt unb täglich wenigſtens 
Stunden weit (nad dem Speicher in Lütſchenthal) trans— 
portirt; ausgezeichnete Eremplare! Im Tichingel und auf 
Oberſold werben Fleine Emmenthalerkaͤſe gemacht, alfe übrigen 
Alpen befaſſen fich entweber mit Kleintäferei oder Milch- 
verkauf (Innerberg, A. Breitlauenen *) und. zwar fabri- 
zirt man in erfteren faft durchgehends Fleine, fette Hartkäſe 
(bi3 5 & Gewidt), die zum größern Theile von ben 
Bauernhaushaltungen verzehrt, zum Kleinern im Detail 
verfauft werben und mit 56 Jahren ihre größte Schmack⸗ 
baftigfeit erlangen. Der Käfe — beſonders geeignet zum 
Reiben — ift, mie wir uns vielfach überzeugen Tonnten, 
ausgezeichnet und Tann 25 unb mehr Jahre aufbewahrt 
werben. 

Der Betrieb der Käferei geſchieht in althergebrachter 
Weiſe; wir haben nirgends einen eingefchloflenen Feuerherd 
(Mantel), nirgends eine verbeflette Kaͤſepreſſe angetroffen, 


endlich einmal eine gute Fahrſtraße erhalten würde. Ihre Hartkäſe 
find ein fehr empfehlenswerthes Product und würden fi bei Bekannt: 
fchaft mit denfelben Teicht Riebhaber verfchaffen , außerdem producirt der 
Adelboden eine Menge Holzwaare (Bindhölzchen, Gchindeldruden ꝛc.), 
deren Abſaß durch eine Straße ebenfalls ſehr erleichtert würde. Eine 
Fortſehung derfelben nach Lenf würde dem ganyen Alpgebiet von Adel⸗ 
boden ſehr gut zu Gtatten fommen und überhaupt ein intereflanter und 
vielbefuchter Bergübergang zwiſchen Simmenthal und Frutigen werden. 
Mögen die zunächſt betheiligten Gemeinden ſich verftändigen und Die 
Staats-Behörden hülfreihe Sand bieten’! 


**), Die Eigenthümer geben ihre Mil, die auf Schlitten und Karren 
nad) dem Thal transportirt wird, an Gafthöfe ab. 
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Bingegen faft überall eine lobenswerthe Reinlichkeit in ber 
Behandlung der Laibe. 

Die Sennhütten find überall höchſt einfach: eine Küche, 
daneben eine Milchkammer und unter dem Boden ein Käs— 
feller oder ebenfalls zur ebenen Erbe einen Käsjpeicher ; in 
den meiften befindet fih ein Zimmer, in einzelnen wenigen 
fehlt auch dieß und wird durch bie ſogen. „Nefteren,” ein 
Heiner Raum im Dachgiebel, mit „Neſtheu“ verfehen, erfebt. 

Wir find im Allgemeinen einverjtanden, daß bei vor⸗ 
herrſchender Viehzucht diefe Einrichtung der Kleinkäferei 
ganz am Orte ift und möchten bie Hartfäfefabrication 
als eigenthümlichen Betrieb der Milchwirthſchaft auf dieſen 
Alpen aufrecht erhalten, indeſſen hat ſich uns doch die Trage 
aufgebrängt, ob nicht auf einzelnen derſelben die Groß: 
fäjefabrication mit Vortheil eingeführt werden könnte, na- 
mentlich da wo die Viehzucht neben der Milchproduction 
in hintergrunt tritt. Die Vortheile der Großkäſerei ſind: 

. Erſparniß an Zeit, Arbeit und Holz; letzteres 
ift vielfach |pärlih oder gar nicht vorhanden. 

2. Erjparniß an Betrieb3material: Geräthichaften 

x. Die vielen Fabricationslocale (bis 49 und mehr 
auf einer Alp) erjcheinen uns als eigentliche Ver— 
ſchwendung, 

3. ein beſſeres Product (Hartkäſe können bis auf 

| 50 und mehr Pfunde von gleiher Güte, wie. die 
Heinen fabrizirt werben (Saanen), 

4. größere Sparſamkeit in der Verwenbung der 
Mil (weniger Leute auf der Alp), 

5. jehr beträchtliche Baareinnahmen in einer Summe. 
Ein Küher im Eriz hat z. B. 1870 für feinen vom 
W. Mai bis 10. Oktober fabrizirten Emmenthaler- 
Käfe, Zucker, Ziger und Schweine 37,000 Fr. ein- 
genommen; die Beſitzer von Iſelten jind im Stande, 
in wenigen Jahren durd) die Einnahmen für den 
Käſe vollftändig die Kaufſumme abzutragen. 

Diefe Frage geben wir den Alpgenojjen des Oberlandes 
in ihrem eigenen Intereſſe zu bedenken und will ung 


— 
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jcheinen, daß viele derſelben ſich während der Alpzeit zum 
Berkauf der Producte einrichten könnten, wenn fie die ganze 
übrige Zeit des Jahres für den eignen Verbrauch arbeiten. 

Wie fih aus dem Vorhergehenden ergibt, jo ift die Fabrika— 
tion von Butter während ber Alpzeit von feiner Bedeu— 
tung auf den gemufterten Alpen; der Ziger wirb theils 
frifch gegeflen, tHeild für den Winter getrodnet, theils ge: 
räuchert; die Schotte wird an bie Schweine verfüttert, 
nur auf Oberjold und im Tſchingel wird fie zu Zuderfand 
eingejotten. Auffallend ift, daß die Schotte auf den hoben 
Oberländer-Alpen, wo body ein vorzügliches Weidefutter 
wähst, weniger Zucker liefert, als z. B. in dem viel 
tiefer gelegenen Eriz Auf holzarınen Alpen (Sägiftall) 
ift die Milchzusferfabrication ein unventables Geſchaft und 
deßhalb mit Recht aufgegeben worden. 


1. Spezielle Beſprechung 
berpreiäbemwerbenden Alpen. 


Wollten wir alle unſre Beobachtungen auf den 21 Alpen 
zu Papier bringen, jo würbe unjre Arbeit zu einem Buche 
anwachſen; wir wählen deßhalb für diefen Theil die kürzeſte 
Form der Mittheilung. Jede Alp bat einen mehr oder 
minder ausführlichen Bericht eingegeben (nad) einem be= 
jtimmten Fragenſchema), der ung zur Grundlage dient; wir: 
geben im Folgenden: 

1. eine kurze Notiz über die Lage und ben allge- 

meinen Eindrud, | 

2. einen Auszug aus dem Berichte der Alpbe- 

fißer oder Pächter, nad den 4 Rubriken: 
I. Allgemeines. DI. Gebäube, Waſſer. 
IU. Bewirthſchaftung. IV. Bermwaltung. 

3. Anmerfungen zu biefem, wo es ung nothmwendig 

ſcheint, durch größern Drud leicht erfennbar, und 

4: die Berbefjerungsvorfchläge, die uns für 

jede Alp nothwendig ſcheinen. 


2% 


Die Reihenfolge wählen wir nah ben Amtäbezirken, 
Kahn" henibetä auch dieenige iſt. in der wir ſie baugt 


A. Auisbezirk Irnligen. 
Nro. 1. Hahneumoos (Gemeinde Adelboden). 


Eigenthümer und Bewirthſchafter: Großrath Wampf: 
ler und Amtsrichter Kammacher von Lenk und Stephan 
Germann, Kirchenvorſteher vom Adelboden. 


Liegt auf ber oͤſtlichen Seite bes gleichnamigen Paſſes 
zwifden Adelboden und Lenk als höchſte Stufe (Terrafie) 
des Gilbachthales, circa 6600’ A. M. und Bildet ein fehr 
ſchon abgeſchloſſenes Weidegebiet. 

Hochalp -- ſchön, gut und „weidzügig.“*) Weide— 
gras im Allgemeinen ſehr gut — etwas „Burſt.“ **) 

I Schagung: ***) früher 60, jest in Folge Verbeſſe⸗ 

rung) 65 Kuhrechte. 

Beſatz: 32 Kühe, 18 Zeitrinder, (mit Alterzähnen), 
9 Mäſchrinder, (ohne Schaufelzähne), 10 Käl- 
ber, 12 Ziegen, 12 Schweine, 1 Pferd (zum 
Düngerführen). 

Unmertung: Die Reduction der verſchiedenen Biehgattungen ift 

nicht anf allen Alpen gleich. 
Alpzeit: %. Juni—10. September. 


*) „Weidzägig” nennen wir diejenigen Alpen, wo das Bieh gern und 
bequem weidet. 
““ „Burſt,“ „Bag“ „Fätſch,“ „Suppe,“ „RKätſch,“ nennt das Bolt 


im Allgemeinen alle harten, trodenen Gradarten, bauptfählid das Borften: 
gras, Nardus stricte. 


“*) Die Schaßung der Alpen gefhieht nach Kuhrechten, beißt and 
„Sey,“ „Seyung“, die wirkliche Benubung diefer Rechte wird mit dem 
Wort „Befay” bezeichnet. Eine Alp, die 100 Kühe Schakung hat oder 
zu 100 „geſeiet“ ift, fann bios mit 90 Kühen oder Kuhſchwere und 
weniger befegt fein, ift fie mit 110 befegt; To hat fie 10 Kühe „Ueberfag.” 


Pr 
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Alpzins, weldder für eine Kub auf ber Alp, von 
ſolchen, die fie benuben wollen und nicht Eigen- 
tdümer find, bezahlt wird: O— 5 Fr. 

Alpwege: gut und gefahrlos. 

1. Sennbütte: eine, gut eingeridtet mit 3 
Zimmern. 

Experten: biejelbe ift eine der größten und 
beftgebauten, die wir gejehen Haben: 
mehrere Zimmer, geräumige Stallun- 
gen, Heubühne zc. 

Stallungen: drei, mit der Sennhütte verbunden, 
für alles Vieh; gemauert. 

Waffer: gefund und hinreichend. Wafferleitung. 

Düngerbehälter: 2. Heuvorrath: ftetö vor: 
handen; gehört ein großes „Maad“ zu der Alp. 

II. -Naturereigniffe (gefahrbringende) : feine. 
E.*) Am Grat über ver Sennhütte beginnt 
“ein jebt noch unbedeutender Steinſchlag 
(Berwitterung). 

Räumen: vegelmäßig alle Jahre. 

Dünger: ebenfall3 mit fteter Erweiterung des „Lä- 
gers“ (der Fettweide). 

Un kräuter: Keine. 

Wald: genug, aber auf anderem Boden. P. Muß 
das Holz von tiefer liegenden Alpen kaufen. 

E. Keinen: die Alp beholzt ſich gegen Ent— 
Thädigung von der benadbarten Sil— 
lern. 

E. Biehftand: gut, ſchönes Zuchtvieh (Adel 
boben= Srutigrage). Zuchtſtiere: 2 Ge 

Tundheitszuftand: gut. 

E. Milchwirthſchaft: Hartkäfefabrication, 
wie oben befchrieben. 

IV. Alpreglement: feines, weil Privatbejik. 

Berbefjerungenindenlebten Jahren: Summa 700. 

Verbeſſerungsvorſchläge ber Experten: 


*) E. = Eppertenanfidt. 
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1. Berfudh, Wald auf der Alp ſelbſt anzupflanzen (an 
untern, jonnigen, geſchützten Stellen), weil fein Recht 
der Beholzung befteht, fondern nur eine Erlaubniß. 

2. Ausdehnen der „Läger.“ Bei ber bequemen Lage 
der Alp läßt ſich die Fettweide bedeutend vergrößern. 


Nro. 2. Geilstummi*) (Gemeinde Adelboden). 


Eigenthbümer und Bewirthſchafter: Gemeindegenoffen 
von Adelboden (zugleih Bewirthſchafter). 


Srenzt an Nro. 1 an und zieht fich dftlih vom Hahne— 
moos nad der Tiefe des Gilbaches in verfchiebenen Ab- 
ftufungen, bildet einen Theil des vechtjeitigen Thalabhanges 
und wird von den Alpen Ludnung und Sillern umgeben. 

Hoch- und Mittelalp — fehr gut beforgt, hat na= 
mentlich in den lebten Jahren an Verbeſſerungen viel ge- 
leitet. Weidegras mit wenig Ausnahmen ausgezeichnet, 
namentlich auf den obern Stufen. Höhe ca. 5600-6800’ 
ü. M. 

J. Schatzung: 96 Kühe Ueberſatz: 5 Kühe. 

Beſatz: 28 Kühe, 30 Zeitrinder, 48 Mäfchrinder, 
24 Kälber, 1 Ziege, 5 Schweine, 2 Pferde. 

Alpzeit: 20. Zuni--10. September. 

Alpzins: 15 Tr. per Kuhrecht. 

Alpmege: gut und gefahrlos. 

I. Sennhütten: drei. 

Stallunngen: bei allen Sennhütten und außer- 
bem noch 3 befondere; genügend für alles Vieh. 

Waſſer: genug. 

Düngerbehälter: in Ausfiht (dev Miſt wird 
aus den Ställen jofort angelegt). 


x) Kür diefe Alp hat der Miteigenthümer Herr Großrath I. Rieder in 
Adelboden einen Spezialberidyt — neben dem Fragebogen - eingegeben: 
da es den Raum unfrer Arbeit überfteigt, ſolchen aufzunehmen, fo er- 
fcheint er in den „alpıw. Monatsblättern,” als felbftändiger Auffag, defien 
Inhalt lebhaft intereffiren wird. Nr. 9 (September). 
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Heuvoräthe werben auf den der Alp gehörenden 
„Määdern” eingejammelt (ca. 50 Gentner). 


IH. NRaturereigniffe: leidet etwas am Steinſchlag. 

E. Auf der oberſten Stufe Hat die Natur 

ſelbſt eine eigenthümliche Schutzwehr, 

nämlich eine große trichterförmige 

Vertiefung, in welche ein großer Theil 

des verwitterten Gerölles von ſelbſt 
hineinfällt, angelegt. 

Räumen: regelmäßig alle Jahre. 

Dünger: ebenfalls mit Miſt und Jauche. 

Unkräuter: Alpenroſen; Giftpflanzen unbedeutend. 
"E. Germern, Diſteln) (Cirsium spinosis- 
simum). 

Wald: feinen; Beholzung von Sillern und Lud— 
nung gegen 2 Kuhrechte. Anpflanzung: vorbe- 
reitet. | 

E. Biehftand und Milchwirthſchaft wie 
Nro. 1. Einzelne ausgezeichnete Nagenthiere. 
Zuchtſtiere 3. 


Alpreglement: vorhanden. 


Anmerkung: Mehrere Alpen haben ihre Reglemente entweder 
im Original oder in Copie eingefendet: c8 würde aber für un- 
fern Zweck zu weit führen, wenn wir diefe Reglemente aufnehmen 
wollten. &ie werden fpäter in einer überfihtlichen Bufunmen- 
ftellung in den „alpw. Monatsblättern” erjcheinen. 


Berbefferungen gefchehen jährlich durch die Alp- 
genoſſenſchaft, mo es nothwendig if. An Baus 
toften für Sennhütten und Stallungen murben 
3. B. ſeit 1846 Fr. 4300 ausgegeben. 

Berbefjerungsvorfhläge ver Experten: 
1. in den höchſten Weidebezirken jind I—2 Scherm: 
hütten wünſchbar, da der Weg bis zu den jebt vor: 


bandenen jehr entfernt ift und mit ber Errichtung 


neuer ausgedehnte Weideſtrecken von ausgezeichneter 
Beihaffenheit gevüngt werden Eönnten, 


5 u —— 
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2. an ber profectirten Stelle am „Hungerrain,” fowie 
an andern Stellen find Berfudhe mit Anbau von 
Wald vorzunehmen, hier wie 





3. von den Geröllhalden, die fich in erfreulihder Weile 
wieder mit Raſen bebedien, find Schafe und Zie- 
gen fernzuhalten, reſp. abzuhüten. 

4. Die Difteln find an den Stellen, wo fie in größerer 
Menge vorkommen (oberfte Weihe), zu bejeitigen. 

5. einzelne ſumpfige Stellen der Alp, die eine 
gute Lage haben und feinen. bebeutenden Ertrag an 
Streue geben, können durch Entwäfjerung in guten 
Meideboden umgewandelt werben. 





Neo 3. Eudnuung (Genieinde Adelboden). 


| Eigenthümer und Bewirthſchafter: Gemeindegenoffen 
von Adelboden (zugleich Bewirtbhichafter). 


Grenzt weite Streden an Nr. 2 und läuft parallel da- 
mit an dem Weftabhange des Gilbachthales; ca. 5000 bis 
5600 ü. M. 

Hoch- und Mittelalp — ein jehr ausgebehntes, viel- 
verzweigtes Weidegebiet (menigftend 2 Stunden lang) von 
verjhiedener Güte — das Weidegras ift an den fonnigen 
und höher gelegenen Stellen fehr gut, in den tiefern Lagen 
finden ſich ſumpfige Stellen vor. 

J. Schatzung: 304 Kübe, 4"), Geiß. Ueberſatz: 

ca, 40 Kůhe. | 
Bejak: Milchkühe 151, Zeitrinder 32, Mäfchrinder, 
121, Kälber 116, Ziegen 413, Schweine 62. 
Alpzeit: 20. Suni—15. September. 
Alpzins: 18—22 Fr. 
Alpmwege: gut und gefahrlos. 

I. Sennhütten: 40 von verfchiedener Beſchaffenheit. 
E. Theilweiſe ſehr zweckmäßig (Fahrni). 
Stallungen: bei jeder Sennhütte eine oder meh⸗ 

rere und außerdem 3 Schermhütten. 





— 
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Waſſer: genugſam 

Düngerbehälter: keinen. Heuvorräthe wie 
Nro. 2. 

Naturereigniſſe: ein Theil (oben im Berg) den 
Lawinen ausgeſetzt. 

Räumen: regelmäßig alle Jahre. 

Dünger: mit friſchem Dünger und Wechſel der 
Plätze. 


Unkräuter: feine E. wenig. 


Bald: genugſam für Bau: und Brennholz. E. 


ſehr bedeutende Waldungen, allein 
e3 fehlt der Mittel: und Jungwald. 

E. Biehftand und Milchwirthſchaft wie Nro. 
1 und 2. Zuchtſtiere 8 

Alpreglement: vorhanden. 

Berbefferungen, jährlid 60-120 Fr., in ben 
legten 10 Jahren ausgegeben ca. 700 Tr. 


Verbeſſerungsvorſchläge: 


1. 


2. 


3. 


4. 


Anbau von Jung: Wald für die nachfolgenden Ge— 
ſchlechter. 

Bau einer Schermhütte auf dem „Lugli“ (weit-⸗ 
entfernter Weideplatz). 

Eiſenhut und Diſteln find vollſtändig zu ent: 
fernen. 

Einzelne ſumpfige Stellen bebürfen der Ent- 
wäfjerung. 


Nro 4. Kuhuisbergli (Gemeinde Adelboben). 
EigenthHümer und Bewirthſchafer: alt-Sroßrath Peter 


Rieder und deſſen Großſohn Wilh. Hari. 


Grenzt nördlich an Nro. 3 an und liegt auf einem mit 
Wald und Weide gut bejegten Ausläufer des Fitzer's nach 
der Bäuert Boden bin, ca. 5—6000 ü. M. 

Mittelalp — gut gelegen — grasreich — einzelne 
Theile jteil und ſchattig — wird hauptſächlich für Zucht: 
vieh benußt. 
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I. Schatzung: urjprünglid 12, jebt 18 Kühe. 
Beſatz: 8 Kühe, 6 Zeitrinder, 4 Mäfchrinver, 1 
Zuchtſtier, 10 Kälber, 8 Ziegen, 4 Schweine. 
Alpzeit: 10. Juni bis 15. September. 
Alpzins: Fr. 25 (für Thiere, die nicht gemolken 
werden). 
Alpmweg: gut und gefahrlos. 
I. Sennbütten: eine. 
Stallungen: eine bei der Sennhütte und eine 
Schermhütte. 
Waſſer: hinreichend. E. in laufenden Brun— 
nen. 
Düngerbehälter: find vorhanden. E. zwei 
feine Käftli. 
Heuvorrath: wird .eingefammelt auf einem Ein- 
Ichlag. 
II. Naturereignifje: unbedeutende Gefahr. 
Räumen: jährlid. 
Dünger: abmwechjelnd mit Jauche und Mift. 
Unfräuter: Keine. 
Wald: vorhanden. E. mehr al3 genug. 
E. Viehſtand und Milchwirthſchaft: wie die 
vorhergehenden Alpen. 
IV. Alpreglement: feines, weil Privatbejik. 
Verbeſſer ungen: jährlih ca. 40 Fr. 
Verbeſſerungsvorſchlag: Erweiterung ber Stal- 
lungen bei der Sennhütte. 


Nro. 5. ZTromeggbergli (Gemeinde Adelboden). 


Eigentbümer und Bewirthſchafter: Anton Röfti, 
vom Adelboden. 


Liegt öftlich von Nro. 4 auf dem entgegengejesten Ab- 
hang de8 erwähnten Ausläufers, 6000-6575 ü. M. 
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Hochalp mit audgezeichnetem Weidegras — faſt durch⸗ 
gehends ſteil, aber ſonnige Lage. 


J. Schatzung: urſprünglich 15 Kuhrechte, vermehrt 


lii. 


IV. 


bi3 auf 26 

Befag: 11 Kühe, 10 Zeitrinder, 3 Mäjchrinder, 
4 Kälber, 10 Ziegen, 3 Schweine. 

Alpzeit: 15. Juni bis 10. September. 

Alpzins: 30 bis 35 Fr. 

Alpweg: gut und gefahrlos. 

Sennhütte: eine E. mangelhaft, zu wenig 
Raum: für einen Neubau ift das Holz 
bereit3 außgehauen und aufgerüjtet. 

Stallung: mit der Sennhütte verbunden; genug: 
jam für alles Vieh. 

Waſſer: genug. Ä 

Dünger behälter: einen. E. mangelhaft, 
im Neubau bejjer einzurichten. 

Heuvorrath; ganz genügend. E. ein bedeu- 
tender Vorrath war bereit einge 
bradt. 


Naturereignijfe: Gefahr unbedeutend. 

Räumen: jährlich, ſoviel möglich). 

Dünger: abmechjelnd nud joviel möglich, um das 
Läger zu vergrößern. E. jehr fleißig in 
der Bejorgung der Düngung. 

Unfräuter: Alpenrojen an unſchädlichen Stellen. 

Wald: Feiner, liegt in ungünfiiger Tage für Wald— 
anpflanzung. E. beholzt fi aus den 

Wäldern der Alp Ludnung. 

E. Biehftand und Milchwirthſchaft: wie 
oben. Zudiutier: 1 | 

Alpreglement: feines, weil Privat-Beſitz. 

Berbefferung in legten 10 Jahren: ca. AU Fr. 


Verbeſſerungsvorſchlag: 
Eine neue Sennhütte mit geräumigen Stat 
lungen (mie projectirt). 





No. 6. Sillern (Gemeinde Adelboden). 


Eigenthümer u. Bewirthſchafter: Gemeindegenofjen 
von Adelboden, 157 an der Zahl. 


Liegt nördlich von Hahnenmoos, weſtlich von Geilskummi 
(an beiden angrenzend)' zu beiden Seiten eines niedrigen 
Srates, der, mit Weide und Wald befeht, zwifchen dem 
Tiger und Albrift, dem Gilbach und Allenbach jich Hinzieht. 
5—6600' ũ. M. 

Mittel: und Hohalp: mit jehr ausgedehnten AWeide- 
bezirken — das Futter gut und reichlich, an einzelnen Stel- 
ten (noͤrdlicher Abhang) mit „Srozen” (Rutten) d. 5. jun- 
gen Tannen überwachen, an andern viel „Burſt.“ 

l. Schatzung: 300 Kuhrechte, 6'/, Geiß. 

Beſatz; 144 Milchkühe, 51 Zeitrinder, 117 Mäſch— 
rinder, 117 Kälber, 8 Zuchtſtiere, 57 Schweine, 
217 Ziegen. 

Ueberfag: 34 Kühe, 6%, Geiß. E. Deſſe nun— 
geahtet Weidefutter volllommen ge 
nügend. 

Alpzeit: W. Juni bis 15 September. 

Alpzins: 18—%0 Fr. 

Alpmege: beibe bequem und gefahrlos (theilweife 
Saummege über dad Hahnenmoos). | 

D. Sennhütten: 32, den einzelnen Berganſprechern 

gehörend. 

Stallungen: 32 bei den Hütten und 32 Schatt- 
hütten, hinreichend für alles ieh, 

E. Innert 10-15 Jahren wurden 11 Stal- 
lungen theils neu gebaut, theils er: 
weitert. Ueberall trodene Bretter: 
läger. 

Waffer: ausgezeichnet und genügend. 

Düngerbälter: feine — der Miſt wird frifch 
ausgebracht. J 





Heuporrath: vorhanden. E. einzelne Berg- 
rechter haben ihnen eigenthümlid an⸗ 
gehörende „Määder,“ andere ſchaffen 
etwas Heu aus dem Thale herauf. In 
den Ställen wird feine Streue ver: 
wendet; wo ſolche vorhanden, abge- 
führt in’8 Thal (NRaubwirthichaft.) 

I. Naturereignifje: Laminen, vom Schafberge ber. 

Räumen: jährlid. 

Dünger: regelmäßig. 

Unfräuter: befeitigt. 

Wald: genugam vorhanden — an Hahnenmoos 
Holz geſpendet (ſ. oben). 

E. Viehſtand und Witgwirthfſchaft: wie 
oben. Viehzucht: vorwiegend. u 
Anmertung: In einem Staffel brach nad) der Bergfahrt die 

Klauenſeuche aus. Durch forgfältiged Abzäunen des krauken 

Viehes und Wachehalten gelang es, dieſelbe mitten in der 
großen Alp zu localifiren und zu unterdrüden. 

IV. Alpreglement: vorhanden. Verwaltung durd) 4 

Bergvögte, von denen einer Nechnungsführer. 

Verbefferungen: jührlid 350 Tagwerke auf 
Näumen und Inftandhaltung der Wege ver- 
wendet. 

Verbefferungen in den lebten 10 Jahren: ca 
1200 Tr. E. ohne die obigen Tagmerfe, 
Neubauten und die forgfältige Verwen— 
dung des Düngers. 

Verbeſſerungsvorſchläge: 

1. Schwenten der „Grozen“ („Ruttli“), wo fein 
Wald aufwachſen ſoll, dafür 

2. Anpflanzen von Waldparzellen an ſteilen 
Halden. 

3. Bei Nenbauten von Senn- und Schermbhütten 
ſollen biefelben weiter ausßeinandergehalten werben, 
damit durch Ausweiten ber dettweibe das „Burft“ 
zurüdgebrängt wird. 

Schapmann, alpw. Voller. I. 16 
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4. Un fumpfigen Stellen tft dad Waſſer abzulei- 
ten, mit Ausnahme der eigentlichen Streuerieter. 


Nro. 7. Schwandfeld (Gemeinde Adelboden). 


Eigenthümer und Bewirthſchafter: Gebrüder Chri- 
ſtian und Stephan Germann, v. Adelboden. 


Bildet den Südweſtabhang eines Ausläufers des G'ſürs 
und grenzt auf dem Grat an die Tſchentenalp, nach unten 
an die Vorſaßen von Privaten, 6000 - 6600 ü. M. 

Hochalp: in den höher gelegenen Bezirken ſchöne und 
gute Weide, in den untern faft ganz mit „Burſt“ über: 
wachſen — trosfener Boden und durchgehende ziemlich ſtark 
geneigt. Um die Sennhütten wächst ein außgezeichnetes 

l. Schaßung: 24 Kuhrechte, dur Berbefjerung ge= 

genwärtig mehr ertragend. 

Beſatz: 8 Kühe, 5 Zeitrinder, 12 Mäſchrinder, 
23 Kälber, 9 Ziegen, 4 Schweine, 1 Zudt- 
ſtier. Ueberſatz: 4 Kühe. 

Alpzeit: ca. 10. Juni bis 1. September. 

Alpzins: 15-16 Tr. 

Alpmweg: gut und gefahrlos. 

0. Sennhütten: zmei. | 

Stallungen: bei den Sennhütten — genügend 
für alles Vieh. 

Waſſer: genug — 4 Tränfetröge. 

Düngerbehälter: feine. E. der Mift aug 
dem Stalle auf die Alp und Mäfder 
ausgethan. 

Heuvorrath: ja E. Reichlich; die Wirfung 
des Düngers kann nicht bejfer nachge— 
wiefen werden, al3 bier an dem Un- 
terfhiede zwiſchen emgedüngten „Heu— 
plätz“ und dem darum herumliegenden 
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„magern Burſt!“ Gleicher Boden, gleiche 
Lage! 
II. NRaturereigniffe: wenig Gefahr dringend. E. in 
den untern Theilen einige Abrutſchungen. 
Räumen: geſchieht, jo weit nöthig. B. wenig 
Steine, geſchloſſener Weidboden. 
Dünger: regelmäßig und wechſelnd. 
Unkräuter: unbedeutend vorhanden. 
Wald: genug für den Bedarf. E. meiſtens 
altes Holz. 
\ E. Viehſtand und Milchwirthſchaft, wie oben. 
IV. Alpreglement: feines, weil PBrivatbefik. 
Berbefferungen in den legten 10 Jahren; circa 
400 Fr. | 
Verbeſſerungsvorſchläge: 
1. das „Burſt“ iſt mit Miſt allmählig in fettes Gras 
umzuwandeln, 
2. Fürſorge für Holznach wuchs. 


Nro. 8. Furggi (Gemeinde Adelboden). 


Eigenthümer und Bewirthſchafter: Jatkob Ger— 
mann, Gemeindrath in Abdelboden. 


Eine zwiſchen G'ſür und Albrift — hohe Alp⸗ 
terafie mit ſonniger Lage. 6 — 7000 ü 
Hochalp mit ganz ausgezeichnetem Grasmudh, ſchwer 
zugänglich, und ſehr fleißig und ſorgfältig bewirthſchaftet. 
In den obern Weidebezirken etwas ſteil. 
J. Schatzung: urſprünglich 20 Kühe, jetzt in Folge 
Verbeſſerung 24 W. 
Befatz: 9 Milchkuͤhe, 7 Zeibrinder, 14 Maäſchrinder, 
12 Kälber, 7 Ziegen, A Schweine. 
Veberjag: keiner. 
Alpzett: 15. Sunt— 10. Sept. Alpzins: 30 Tr. 
Alpweg: möglichft gut bergeftellt, aber nicht 


ganz gefahrlos. 
16* 





Sennhütte: eine neue. E. ſehr gut und 
zwedmäßig eingerichtet. 


- Stallungen: bei der Sennhütte hinreichend für 


IV. 


alles Vieh. 

Waſſer: genug. E. Ausgezeichnete Quell 
waſſer. 

Düngerbehälter: feine. B. Aus den großen 
Schortrögen wird der Miſt ſogleich an— 
gelegt. 

Heuvorrath: ja, genügend. E reichlich. 

Naturereignijfe: E vom G'für herunter, 
Sefahr der Vergandung (Steinichlag) 
mehrere ausgerijjene Waſſergraben. 

Räumen: alljährlich. 

Düngen: wechſelnd um die „Läger“ zu erweitern. 
E. Sehr viel gedüngter „Läger“-Bo— 
den im VBerbältniß zum Umfang der 
Alp und zwar in bedeutender Entfer- 
nung vom Stall. 

Unfräuter: feine. 

Wald: feiner, liegt über der Holzregion. E. Be— 
zieht das Holz aus tiefergelegenen 
Waldungen, von wo e8 zum Neubau 
ber Sennhütte mit großer Mübe hin— 
aufgetragen werden mußte. 

E. Viehſtand und Milchwirthſchaft, wie 
oben. Einzelne ausgezeihnete Zudt- 
tbiere. , 

Zudtftiere: 2 (jährige). 

Alpreglement: feine. (Privat:Befit.) 

VBerbefjerungen in 10 Jahren: Fr. 500 (Neu 
bau der Sennhütte nicht eingerechnet). 


Berbefjerungsvoricdhläge: 


1. 


Beim Räumen des G’fürabhanges jollten die Steine 
nit auf Haufen gelegt werben, ſondern in horizon⸗ 
tale Mauern, die zufammenbängend einen Wal 
bilden gegen na chrollenden Steinjchlag. 
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2. Die ausgeriffenen Waffergräben follten mit Raum⸗ 


material wieder nach und nach ausgefüllt werden, um 
ein weiteres Ausſchwemmen der Erde zu verhüten. 


Nro. 9. Vorder⸗VBonder (Gemeinde Abelboden). 


Eigenthümer und Bewirthſchafter: Gemeindegenoſſen 
von Adelboden. 


Liegt auf der rechten Seite des Engſtligenthales unter 
dem kleinen und großen Lohner, beſteht aus einem „Ober: 
Säß“ („Kummi“), der fid) gegen die Bonberlude binaufzieht 
und einer tiefer gelegenen Teraſſe, wo die meiften Senn: 
bütten fteben, jowie aus vielen meibbaren Abhängen. 5000 
bis 6000’ ü. M. 

Mittel: und Hochalp mit andgezeichneten „Lägern“ 
und „Ausweiden“, an einzelnen Stellen — namentlich in 
ben obern Theilen — von Steinſchlag bedroht; muß bebeu- 
tend vermwilbert fein, da früher über ven Sennhütten no 
ein Lärchen-Wald gejtanden, mährend jekt die Baumregion 
erjt unter berjelben beginnt. 

I. Schatzung: 127 Kuhrechte. Ueberſatz: 6 Zucht⸗ 
ſtiere und auf jede Kuh 2 Ziegen, für welche 
aber je 3 Tagwerke zu leiſten ſind. 

Beſatz: 66 Milchkühe, 16 Zeitrinder, 24 al. 
rinder, 39 Kälber, 7 Stiere, 80 Milch-, 
galte und junge Ziegen, 27 Schweine. 

Alpzeit: 20. Juni bis 15. Sept. Alpzins: 20 
bis 25 Fr. Alpmwege: ordentlich und gefahrlos. 

U. Sennbütten: 15. Verſchieden unterhalten, ein⸗ 
zelne gut gebaut. | 

Stallungen: 15 bei den Sennhuͤtten, 4 Scherm⸗ 
hütten (3 im Kummi). 

Waſſer: ausgezeichnet und reichlich. Quellen die in 
zwei kleinen Bächen die Alp durchziehen. 

Düngerbehälter: keine, weil der Dünger ſofort 
aus den Ställen angelegt wird. 

Heupsrräthe: aus eigenen Määbern gefammelt. 


m. Naturereignijje: Kaminen ſind für einen Theil 
ber Alp gefahrbringenb. 
Räumen: regelmäßig. 
Düngen: wecjelnd, mit Benubung alles vorhan⸗ 
denen Stallmiſies. 
Unfräuter: beſeitigt. 
Wald: genugſam. E. meiſtens altes ausge— 
wachſenes Holz. | 
E. Biehftand und Milchwirthſchaft, wie auf 
den andern Abelbobenalpen. 
IV. Ulpreglement: vorhanden. 
Für Verbejjerungen jährlih 50 — 100 Fr. aus- 
gejeßt, in ben legten 10 Jahren circa 600 Fr. 
Verbeſſerungsvorſchläge: 

1. Bei allfälligen Neubauten ſollte auf größere Ent- 
fernung von ben bereits vorhandenen Hütten Bedacht 
genommen werben (zur Ausweitung der Läger)., 

2. Anbau von jungem Wald. Berjude mit Arven 
und Lärchen. | 

3. Die Wafferleitung jollte an einer Stelle befjer 
geihüßt werden (am Abbang zwifchen ben obern und 
der unterften Sennhütte), damit fie nicht ausreißt 
und Berwüftungen anrichtet. 


Nro. 10. Metjſch (Gemeinde Frutigen). 


Eigentümer und Wirthſchafter: 30 Privaten (mei- 
ſtens von Frutigen und Adelboden). 


Bilder gegen Nordoſten die Fortſetzung ber Bonderalpen 
und liegt in mehreren leicht geneigten Teraſſen am Welt: 
ahhang des Metſchhorns. 5— 6500 ü. M. 

Hoch- und Mittelalp mit ausgezeichnet ſchönen und 
großen „Rägern“ (Fettweiden), bie gut geſchützt find; bie 
„Ausweiden“ find theilmeife gut, theilweife vernadhläffigt 
(Iebtere gegen Elſigen zu). Durch Verbeſſerung und: Ver- 
größerung der Läger konnte bie Alp ben herkömmlichen Be: 
ſatz und bie frühere Alpzeit beibehalten, währenh andere 
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Alpen entweber benjelden verringerten (Elſigen) oder an- 
ftoßende Grunbftüde anfauften, um daB gleiche Ziel zu er- 
reihen. | 
J. Schatzung: 150 Kühe Ueberſatz: nur für 3 
Stiere und 2 Kühe „Bogtsberg.” 

Bejat: 2Pferbe, 80 Kühe, 17 Zeitrinder, 40 Mäſch⸗ 
rinder, 6 Zuchtſtiere, 54 Kälber, 61 Ziegen, 
14 Schweine. 

Alpzeit: 9. ober 25. Juni bis 31. Augufl. Alp: 

J zins: 15 Fr. Alpwege: gut und gefahrlos. 
I. Sennhütten: 11 in gutem Zuſtand. 

Stallungen bei den Sennhütten, Hinreichenb für 
alles Vieh. 

Waſſer: auf der ganzen Alp genügenb. 

Düngerbehälter: keine; Mift frifeh angelegt. 

Heuvorräthe: keine, in Notbfällen: von ben an- 
ftogenden „Heugütern” bezogen. 

II. Raturereignijfe: feine von Bedeutung. 

Räumen: regelmäßig. 

Düngen ebenfalls und wechfelnd. Von jeder „Bänne” 
ober „Brennte” Mift, die ausgethban wird, be- 
zahlen die Bergvögte eine Kleine Entichäbigung. 
E. Die Alp Bat daher ſehr ausgedehnte 
Ihöne Lägerſtellen. 

Unkräuter: ſehr wenig vorhanden. EB. an meb- 
reren Stellen namentlihan der Grenze 
gegen bie Hinter-Bonderalp (Germern). 

Wald: genugfam. 

E. Viehſtand und Milchwirthſchaft, wie auf 
den Abelboderalpen. Es werben nur zuchtfähige, 
prämirte Stiere verwendet. Einzelne ſehr ſchöne 
Zucht thiere. 

IV. Alpreglement: ift vorhanden. 
Verbeſſerungsvorſchläge: 
1. Auf der Seite gegen Elſigen eine Schermhütte 

(oder Sennhuͤtte) zu erſtellen, um biefen Theil ber 

‚Alp befler in Stamnd zu ftellen. 


2. naſſe Stellen in ber gleichen Gegend follten ent- 
jumpft werden, 
3. es ift in jeber Hütte ein Fleiner Heuv orrath für 
Notbfälle anzulegen, 
4. die Unkräuter (Germern) find zu bejeitigen. 


Nro. 11. Elfigen (Gemeinde Frutigen). 


Eigentbümer und Bemwirtbihafter: 35 Privaten 

(meiſtens von Trutigen). | 

Ein ibyllifcder Bergkeffel mit See, Fels- und Tannen 

gruppen — lehnt ſich nad) Nordoften an Metih *) an und 
ift vom Metſchhorn, Firft und Elfighorn eingefchlofien. 

Hoch- und Mittelalp (erftere dad „Kummi”) — mit 

ausgedehnten „Lägern” und großen Ausweiden, die fich 
ringaum an den Bergabhängen binziehen — Weibegras 
meiftentheilö jehr gut, an den jonnigen Abhängen ziemlich 
viel „Burft.” 

1. Schatung: 203 Kühe, 2°/,, Geiß. Im Jahr 1837 
wurde der „Sey“ von Elſigen um einen Drittheil 
„eingeſchlagen“ d. h. vermindert. 

Ueberſatz: unbedeutend ,‚ 4 Stiere und jeder Berg: 
rechter eine junge Geiß: hie und ba werben aber 
auch nicht alle Rechte beſetzt. 

Befag: (Durchſchnitt) 117 Kühe, Zeitrinber 29, 
Mäſchen 51, Kälber 59, Ziegen 90, Schweine 
22,2 Schafe. 

Alpzeit: 1. Juli big 5. Sept. Alpzins: 20 Fr. 
(vor 15 Jahren 9—10 Fr.) Alpmeg: fteil 
(namentlih in feinem oberjten Theil), aber nicht 
gefährlich. 

V. Sennhütten: 16, meiſt in gutem Zuſtande und 
bei dieſen die | 

Stallungen, hinreichend für alles geſömmerte Vieh. 








*) Die 8 Alpen Bonder, Metſch und Elfigen gehörten — wie der Bolls- 
mund erzählt — einft drei Schweftern, von denen fi, ihre Benennung ber- 
leiten foll, — und gingen fpäter in getheilten Veſiß über (Wiprechte). 
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Waſſer: gefund und auf der ganzen Alp vorhanden. 
E. Höchſt anerfennengswerth ift eine 
neue, mit bedeutenden Koften (Fr. 2000) 
bergeftellte Brunnleitunggupden Senn— 
hütten am Abhange des Elfighorn?. 

Düngerbehälter: feine, weil der Mift ſtets friſch 

ausgelegt wird. 

Heuvorrath: gering E Sollte für Noth— 
fälle beffer gejorgt werden. 


. Naturereigniffe: ein Heiner Bezirk ift dem Stein- 


ſchlag außgejeßt. 

Räumen: alljährlich ein „Verding“ (Accord). E. An 
einzelnen Stellen find die geräumten 
Steine in Trodenmauern zujfammen: 
gelegt, was wir mehrfah empfohlen 
haben. 

Dünger: aller Stallmift wird ausgelegt und der 
Platz gewechſelt. 

Unkräuter: ſind ſelten an weidbaren Stellen. 

Wald: genugſam. R. Im Ueberfluß, denn in 
dem Wald, der ſich dem Elſigbach nach 
gegen Achſeten abwärts zieht, geht ſehr 
viel Holz zu Grunde. Hohe Stöcke und 
große Tannen verfaulen. 

E. Viehſtand und Milchwirthſchaft, wie 
oben. Früher wurden auf der Alp Emmen: 
thaler- Käfe fabricirt, allein man ift zur Hart: 
käſefabrikation aus den bereits angeführten Grün- 
den zurückgekehrt. 


IV. Alpreglement: vorhanden. Für 


Berbeflerungen werben jährlihd 250 — 300 Fr. 
verwendet, jeit 10 jahren 4500 — 5000 Fr. 


Berbefferungsvorihläge: _ 
1. Kanalifirung des Elfigbaches in dem ebenen Theil 


der Alp unb damit verbundener Entjumpfung. 


2. Der Dünger follte nach und nad) in mweitern Krei- 


fen ausgelegt werden, damit bie Läger nicht zu fett, 


„Burftige” Stellen hingegen tiagbarer werben unb 
befiere Gräfer probuciren. 

3. Die oberfte Parthie des Alpweges — unmittelbar 
unter der „Alpthürli“ důrfte etwas gangbarer ge- 
macht werden. 


Nro. 12. Schlafeggbergli (Gemeinde Kandergrund). 


Eigenthümer und Bewirthſchafter: Gebrüder Qui— 
rinus und Chriſtian Wandfluh, im Kandergrund. 
Liegt unter dem jähen Felsabſturz der Schlafeggflühe über 
dem Dorfe Kandergrund als ziemlich ftarf geneigte Teraſſe — 
ein Complex von Weiden und Kleiner Alp. Eirca5000’ ũ. M. 
Mittelalp mit gutem Graswuchs — meifteng teile 
Abbinee mit Ausnahme einiger kleiner Läger. 

. Schatzung: 30 Kühe. 

Beſatz: 17 Kühe, 7 Zeitrinder, 7 Mäſchrinder, 7 
Kälber, 2 Stiere, 7 Ziegen, 7 Schweine. 

Alpzeit: 3. Mai—10. Oktober (mit Vorweiden). 
Alpmweg: gut und gefahrlos. 

I. Sennhütten find 2 auf der Alp (4 in den Bor: 
weiden), landesuͤblich eingerichtet und die 

Stallungen find mit denfelben verbunden, außer: 
dem 3 Schermhütten. 

Waffer: ein lebendiger Brunnen, im Uebrigen wirb 
dur Wafferfammler („Bütten”) für Trinkwaſſer 
hinreichend gejorgt. 

Düngerbehälter: Leine, der Mift wird zweimal 
täglich friſch auägebradit. 

Heuvorrath: vollftändig hinreihend. E. ein gro: 
Ber Theil der Befitung gehört in das 
Gebiet ver „Heugüter* und tft nicht Alp. 

IE. Naturereigniffe: ein geringer Theil des Bergli's 
it dem Steinfchlag ausgeſetzt. 

Räumen: alljährlich. P. fönntein dieſer Rich— 
tung viel mehr geſchehen. 

Düngen: die zu düngenden Stellen werden alle 2 
Jahre gemechfelt, einige alljährlich gebüngt. 
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Unfräuter: felten (Germern), meiſtens befeitigt. 
Wald: volljtändig genügend. 
E. Biehftand und Milchwirthſchaft: wie auf 
den übrigen Adelboben- und Frutigalpen. 
IV. Alpreglement: feines, weil Privatbejik. 
Berbejjerungen in den lebten 10 Jahren 2000 Tr. 
E. Es ift nit erſichtlich, wie bieje. 
Summe verwendet worden ift, ba bie 
orbentlihen Sahresarbeiten (Düngen, 
Räumen) hier nicht ala ſolche in Betradt 
fommen, jondern zu den regelmäßigen 
Arbeiten gerechnet werden. 
Verbeſſerungsvorſchläge: 

1. Die oben aufliegenden Steine ſind beſſer zu— 
ſammenzulegen in Vertiefungen, bie ſich vor- 
finden, ober in Mauern mit Ausfüllung, jo daß ebene 
Pläße eutftehen. 

2. Die Düngung kann bei einer fo Heinen Alp und 
verhälinigmäßig beträchtlichem Viehſtand leicht mei- 
ter ausgedehnt werben, ala dieß der Fall ift. 


Nro. 13. Tſchingel (Gemeinde Reichenbach). 
Eigenthümer: der Burgerjpital der Stadt Bern. 


Bewirthſchafter: Küher C. Trachſel mit feiner Fa— 
| milie — als Pächter. 


NB. Für dieſe Alpe wollte fich die Eigenthümerin um 
teinen Preis bewerben, Hingegen wünſchte die Spital: 
direftion, daß die Erperten diefelbe begehen und 
einen baberigen Befund dbemallgemeinen Berichte 
beifügen, welchem Wunſche wir mit Freuden entſprochen. 

Die Beſitzung befteht auß einer Vorweide — Los— 
platte — mit Wiefen jenfeits des Kienbaches, bie ganz nahe 
bei'm Dörfhen Kienthal ift, der fogenannten Frauen: 
weide und dem Tihingel, als Mittelalp, und einer 
Hochalp, die auf der Sonnfeite des Kienthald (Gornern) 
liegt; Vorweide und Mittelalp find von jehr beträchtlichen 
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Umfange, die Hochalp ift verhältnigmäßig zu Klein, fo daß 
fie nur mit einem Theil des Viehes befahren werben Tann. 
Die Mil von den Kühen muß täglich auf einem fehr fteilen 
Fußweg heruntergetragen werben in den Tſchingel, was jehr 
mühſam iſt. 

In Bezug auf die Beſchaffenheit des Futters herrſcht 
eine große Verſchiedenheit: Losplatte und Hochalp find gut, 
theilweife jehr gut — Frauenweide und Tichingel hingegen 
leiden jehr bedeutend unter der Natur des Bodens (Schutt mit 
ſpärlicher Raſendecke — Sumpfland) und Haben dazu eine 
ſtark fchattige Lage. Höhe ü. M. 4500 — 5500’ und mehr. 

J. Schatzung: 570 Jucharten, wovon 100 Sucharten 
Wald. 

Beſatz: 80 Kühe, 2 Zuchtſtiere, O— 0 Stück 
Schweine. 

Alpzeit: 20. Mai bis 20. Oktober. Alpzins 
(Pacht) 3000 Fr. Alpmweg: jehr gut, big in 
den Tichingel Fahritraße. 

IL Sennhütten: 3 große nah Emmenthalerart, mit 
Wohnung für Kinder und Kindskinder, (Der 
Burgerspital befigt überdieß im Tſchingel ein 
Wohnhaus.) | 

Stallungen: 8, um ſämmtliches Vieh unter: 
zubringen. 

E. Die Gebäude find fämmtlid in gutem 
Zuftande, die Stallungen mit Hen: 
bühnen verjehen. 

Waſſer: genügend und überall vorhanden. 

Düngerbehälter find bei allen Stallungen unb 
zwar ſehr beträchtliche. 

Heuvorrath: ebenfalls ſehr beträchtlich (40 und 

mehr Klafter), jo daß Jungvieh theilweiſe oder 

ganz bei demfelben gemwintert werben könnte. Es 
wird aud) bedeutend Streue gewonnen und ver= 
wendet. 

IH. Naturereigniffe: von den fteilen Seitenwänben 
des Tſchingels Steinjchlag (jedoch nicht in bee 
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deutendem Maßſtabe); verſchiedene Wildbäche be- 
drohen denjelben; Bergandungen find jehr felten 
geworden, ſeitdem der Spital die Kien in ber 
ganzen Länge des Tſchingelbodens auf feine Koſten 
d. h. mit ſehr bedeutenden Auslagen kunſtgerecht 
eingedämmt hat — ein Werk, dad — nad 
dem Urtheile der Experten — in den Alpen 
feinesgleiden ſucht und „ſeinen Mei: 
jter lobt.” Leider bat bis dato der Wajler- 
ftand der Kien nicht jo weit vertieft werben 
fönnen, daß der Tſchingel troden gelegt ift. — 
Würde dieß ermöglicht, jo müßte jich derjelbe be- 
deutend verbejjern laſſen. 

Räumen: viele ertragloſe Flächen ſind durch dieſe 
Arbeit fruchtbar geworden, was dem unaus— 
geſetzten Fleiße des Pächters zu verdanken iſt. 
E. Wir waren ſelbſt Zeugen von dieſer 
Arbeit: es wurde ein großer Haufen 
Steintrümmer bei unſerm ganz un— 

erwarteten Beſuche eben abgegraben 
und in einer niht weit davon liegen- 
den Bertiefung verjenft. Derartige 
Berbeiferungen find jehr vielegemadt 
und ift dadurch Weidboden gewonnen 
worden. Ä 

Düngen: forgfältig dafür zeugen die ausgedehnten 
Läger und das mächtige Heu in der Losplatte. 
Der Stallmift wird meiften? ‚in einer „Benne“ 
ausgeführt; alle eben nicht benußten Dünger- 
täften werben jauber geleert. 

Unträuter find im Tſchingel die Hauptplage: Roß— 
münze (mentha sylvestris), Wolfsmild, (Eu- 
phorbia Cyparissias), Germer (Veratrum 
album), „Antenbälli” (Trollius europaeus) u.a. 
fommen in Menge vor und fonnten troß Maͤhen, 
Umbaden und Bepflanzen, Düngen nicht be- 
jeitigt werben. 


Wald: fehr veih und zwar an Laub⸗ und Nabel- 
holz. E. Der Spital wendet bemjelben 
große Aufmerfjamfeit zu, bat aud 
einen eigenen Bannmwart angeftellt. 

E. Der Viebftand des Pächters befteht faft aus⸗ 
[Hließlih aus Nut (Milch) Vieh und werden 
— wie bemerft — Emmenthalerfäje fabrizirt. 
Milchzucderfand zur Verwerthung der Schotte. 

Alpreglement bejteht nach der Natur be3 Beſitzes 
keines. Für kleinere 

Verbeſſerungen hat die Spitaldirektion jährlich 
einen Kredit von 150 Fr. ausgeſetzt. 

Verbeſſerungsvorſchläge: 

Die Experten erkennen in vollem Maße an, daß ſowohl 
die Befikerin, al3 der Pächter mit großer Einficht die Verbeſſe⸗ 
rung der Alp gefördert und ein jeltenes Maß von Arbeit 
und Geld hiezu verwendet worden ift: fie juchen den Grund, 
warum Tichingel und Frauenweide ven Anforderungen einer 
guten Alp nicht entiprechen, in den natürlichen Ver— 
bältnifjen des Bodens und der Lage dieſer Grundftüce, 
die nur bis auf einen gemwiflen Grad der Umwandlung zum 
Beſſern zugänglih und in dieſer Richtung find unfre Bor- 
* aufzufaſſen. 

1. Es ſollte das Bett der Kien (bei ſeinem Abfall 
vom Tſchingelboden) zur Zeit des tiefſten Waſſer— 
ſtandes (November — Januar) begangen und ge⸗ 
nau unterſucht werden, zu jeder andern Zeit erhält 
man feinen ſichern Einblick in die allfällig mögliche 
Bertiefung desjelben, dieſe letztere fcheint bie 
‚Hauptaufgabe für die Bodenverbeflerung des ebe- 

nen Theile des. Tichingelö zw fein. 

2. Mit diefer Tieferlegung müßte eine ganze Strecke 
verfumpften Bodens entwäfjert werben und bie 
größere Zahl der Unkräuter zurächleiben, nament- 
fih wenn mit fleißiger Düngung der verunfrauteten 
Stellen noch nacdgeholfen wuͤrde. Bis zum Zeit: 
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punkte, wo diee Entſumpfung in's Werf gejebt werben 
fann, empfehlen wir zur Entfernung der Unkräuter ein 
zwar eigenthümliches, aber nad) unfrer Anficht pro- 
bates Mittel: der Großvater Trachtel hat 5 muntere 
„Sroßbueben“ ; wir würden jeden von biefen Groß— 
bueben mit einem Unfrautfteher oder alten Sabel 
verjehen, ihnen die läftigen Unkräuter genau bezeichnen 
und eine Prämie für Jeden verjpredden, wenn jie 
ihren Aufenthalt im Tſchingel durch Wegfchaffen die- 
jer Schmaroter nüßlidh verbringen. Wenn die Kan- 
ben alle Tage ein Paar Stunden auf die Jagd 
geben, jo erreichen fie ſchon jehr viel! Nur recht 
früh anfangen mit dem Feldzug ! 

Man muß übrigens ftet3 bebenfen, daß diefe Un- 
fräuter meiſtens tiefwurzlig und mehrjährige 
Pflanzen find; die Erfahrung lehrt, daß man ihnen 
nah 4 Jahren Meifter wird, wenn man ihnen feine 
Ruhe läßt. 

. Bei dem hohen Werthe, den das Holz hat und in 
der Zukunft noch mehr haben wird, ſcheint es uns 
gerathen, Bezirke, die fich zur Weide nicht eignen 
mit Wald zu bepflanzen und menigftens in dieſer 
Richtung für die Zukunft einen Ertrag zu fichern. 
Durch tüchtige Düngung ber weidbaren Stellen wird 
der geringe Ausfall an Yutter gedeckt. 

. Um dem erwähnten Mifverhältnifje zu fteuern, wäre 
es ſehr zweckmäßig, wenn der Burgerfpital die Höch fte 
Station feines Beſitzthums durch Ankauf jo vergrößern 
würde, daß bie ganze Viehherde eine Zeit lang auf 
derjelben geweibet und auch dort die Käſerei betrieben 
werden könnte. Dadurch würde ein regelmäßiger und 
vollitändiger Weidewechſel eingeführt und dem 
Pächter jein Gewerbe um Bieles erleichtert. 
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Nro. 14. Oberſoid (Gemeinde Aeſchi). 
Eigenthümer: Daniel Bühler von Aefchi, und eine An- 
zahl Privaten. 
Bewirthichafter: Daniel Bühler und Söhne. 


Zwei Stunden oberhalb Aeſchi — im Solöthale — zieht fich 
biefe Alp von der Säge aufwärts und bildet mit dem „Obern 
Berg“ einen jehr bedeutenden Weibebezirf, der leider in jei- 
nen werthoolliten Parthieen von Naturereignijjen ſchwer heim⸗ 
geſucht worden if. 5—6000 ü. M. 

Mittelalp iſt der untere Berg, Hochalp der obere. 
Der allgemeine Eindruck, den man auf dem Wege zur Alp 
und bei'm Betreten derſelben gewinnt, iſt der: daß man es 
hier mit einem ziemlich vernachläſſigten Gebiete zu thun habe; 
der Weg, der freilich nicht ganz zur Alp geht, iſt in hohem 
Grade ausgewaſchen, die Unkräuter wuchern üppig zu beiden 
Seiten desſelben, vor dem Wandrer liegen die Ruinen einer 
großartigen Waſſerverheerung. Wenn man aber von ber 
Sennhütte aus die großen, ſchönen Läger befichtigt, jo ge: 
langt man zu der weitern Ueberzeugung, daß gegenwärtig 
die Alp viel beſſer bewirthichaftet werde, als früher und 
fleißige Leite wieder berzuftellen juchen, was ſich überhaupt 
wieder berftellen läßt. Der Theil der Alp, ber fich rechts 
an der Sennhütte (beim Hinauffteigen) an dem Abbange 
hinzieht, ift ein außgezeichnetes Weibegebiet („Feldzügig“), 
ebenfo haben andere Stellen ein gutes Grad. Hervorzuheben 
ift, daß ein regelmäßiger Weidewechſel in 3 verjchiedenen 
Abtbeilungen ftattfindet, und die Folgen ber nunmehrigen 
Verbeſſerungen bereit3 ihre ſichtbaren Früchte tragen, obſchon 
noch jehr viel zu thun übrig bleibt. 

Il. Schatzung: 75 Kühe. 

Beſatz: 39 Milchkühe, 7 Zeitrinder, 7 —* 
rinder, 5 Kaͤlber, 6 Schweine, DD Ziegen, 1 
Pferd, 1 Zuchtftier. 
Alpzeit: 5. Mai bis 1. Oktober. Alpzins 2 Fr. 
Alpmweg: fiher und in gutem Zuftand. E. läßt 
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viel zu wünſchen übrig in Bezug.auf 
Ableiten des Waſſers, Ausräumen x. 
DI. Sennhütten: im obern Berg 1 neu reparirte, im 
untern 2 neue, bequem eingeridtet. E. Sehr 
zwedmäßige Gebäude, nur follte der 
Zugang für Menfden und Vieh und 
die Umgebung etwas beffer beforgt fein. 

Stallungen: bei den Hütten, genügend für alles 
Vieh. 

Waſſer: im untern Berg gutes Duellmafjer , der 
obere waſſerarm. ” 

Düngerbehälter: bei jedem Stall ein gemauerter 
Miftkaften. 

Heuvorrath: vorhanden; circa 3 Klafter gut ge= 
legenes Heu auf der Bühne. 

II. Naturereigniffe: der Berg ift Lawinen, Wild: 
bächen und Steinjchlägen in höchftem Grade aus⸗ 
geſetzt: Schutz-Mauern und Schwellen find mit 
gutem Erfolg errichtet worden. E. Leider ift 
gerade der beft gelegenjte Theil des 
untern Berges — der Thalgrund — am 
meiften durch Wildbäche vermültet. 

Räumen und Schwenten alljährlid; die Alp 
wurde aber früher jo vernadjläfligt, daß es 
ſchwer Hält, fie in guten Zuftand zu bringen. 

Düngen: abwechſelnd — alle Jahre. 

Unfräuter: legten Sommer wurde mit VBertilgung 
der Germern und Roßmünze begonnen. 
E. das oben angeführte Läger hat da= 
dur viel gewonnen. 

Wald: genügend (circa 40 Jucharten). 

E. Der Biehftand ift Hauptfächlih für Milch: 
nußung eingerichtet — einige jehr ſchoͤne und 
gute Milchkühe und Rinder, alle gut genäbrt. 

Die Milchwirthſchaft befaßt fih mit Emmen: 
thalerkäfefabrifation; die Schotte wird auf 
Zuderfand vermerthet. 

Schatzmann, alpw. Bollsfär. I. . 47 
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IV. Alpreglement: eines. 

Für Verbeſſerungen werden jährlih Kr. 380 
verwendet; biejelben haben mit dem Neubau ber 
Sennhütten in den legten 10 Jahren circa 
10,000 Tr. betragen. 

Verbeſſerungsvorſchläge: 

So freudig wir den guten Willen und die Arbeitſamkeit 
der gegenwärtigen Bewirthſchafter anerkennen und hervor— 
heben müſſen, ſo unverholen ſprechen wir aus, daß auf 
Oberſold noch ſehr viele Verbeſſerungen nothwendig ſind, 
um die Alp auf einen guten Stand zu bringen, dahin ge= 
hören namentlich: 

1. Die VBertilgung der Unfräuter, die ftellen- 

weiſe majlenhaft vorkommen, 

2. allmählige Ausdehnung des Räumens und 

Düngens nah entferntern Stellen der Alp, 

3. Entmwäjfern der nafjen Stellen — Ableiten des 

Waſſers aus den Wegen, 

4. bejjere Ordnung um die Semuhütten reſp. Stal- 

(ungen, damit da3 Vieh weniger einfinkt. 


B. Amtsbezirk Önterlaken. 
Kr. 15. Bohl (Gemeinde Habfern). 


Eigenthümer und Bewirthſchafter: verſchiedene Pri- 
vaten von Matten, Aarmühle und Habkern. 


Liegt zwiſchen dem Riedergrat und dem Hochgant, im 
hinterſten Theile des Habkernthales auf der Waſſerſcheide 
des Lombachs und der kleinen Emme. Circa 4000 bis 6000 
über Meer. 

Ein ausgedehntes Mittelalpengebiet, welches mit 
Ausnahme der 2 oberjten Abtheilungen viel ſumpfigen 
Boden (,Liſche“) enthält, Hingegen in 5 verjchiedenen Ab- 
theilungen (zwei davon dreimal, drei zweimal) abgemeidet 
werden kann (Weidwechſel) — eine Mapregel, die für alle 
Alpen nicht genug empfohlen werden kann. 
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I. Schatzung: 08 Kühe. 


Il. 


Beſatz: 146 Milchfühe, 25 Zeitrinder, W Mäſch⸗ 
rinder, 32 Kälber, 4 Zuchtftiere, 23 Schweine, 
6 Ziegen. 


Alpzeit: vom 24. Mai bis 11. Oft. Alpzins: 


22 Tr. Alpmwege: gut und gefahrlos. E. Theil- 
weiſe jumpfig. 

Sennhütten: 21, darunter 3 nene, 1870 gebaut. 
E. gut und zweckmäßig. 

Stallungen: bei den Hütten, außerdem 4 bejon- 
dere Großvieh-Stallungen und 2 Schmweineftälle, 

Wajjer: hinreichend geforgt. 

Düngerbehälter: bei den neuen Hütten — Holz- 
kaͤſten. | 

Heuvorrath: 40— 50 Etr. in den neuen Weiden. 
E. Streue wird feine verwendet, jon- 
dern foldeim Betrag von 7O0O—1000 Fr. 
abgeführt (Raubwirthichaft). 

Naturereigniffe: feine gefahrbringenden. 

Räumen: vegelmäßig. 

Düngen: mit Jauche und Mit. 

Unfräuter: jo viel als möglich befeitigt. E. Ger- 
mern, Kreuzwurz (Benecio coorda- 
tus) ꝛc. fommen noch an einzelnen Stellen vor. 

Wald: genug. | 

E. Viehſtand ordentlich genährt — Falb- und 
Schwarzſchecken, Braunvieh und Baftarde beider 
Nagen — mittelgroßer und kleiner Schlag — 
Prämien für die 4 beften Zuchtftiere: I. Tr. 60. 
I. Fr. 40. ID. Fr. 0. IV. Fr. 10. 

E. Milchwirthſchaft: auf jeder Abtheilung 3 
Gruppen (Aflociationen) — Tettläfe von zu: 
ſammen 175— 00 & — Zuderfand circa 35 
Sentner im Sommer. 

VBerbefjerungen: in der Regel jährlich eine Summe 
beftimmt (300—1000 Fr. per Jahr). 

17* 
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Berbefjferungsvorjchläge: 

Obſchon die Anftrengungen der Alpgenofjenfchaft in Be— 
zug auf Erftellung neuer zweckmäßiger Gebäude 
vollkommen anerfannt und der eingeführte Weidwechſel be- 
lobt wird, jind doch noch ſehr weſentliche Uebelftände 


zu heben, damit die Alp als gut bewirthichaftet tarirt wer— 


den kann. 

1. Die vorhandene Strene ift auf der Alp felbft zu 
verwenden, 

2. die vielen ſumpfigen Stellen find ſucceſſive mög: 
Tichft zu entwäſſern, 

3. die ſchädlichen Pflanzen auszurotten und ift 
dafür zu jorgen, daß 

4. auf alleu Abtheilungen der Alp etwas Heu ein- 
gefammelt wird, | 

5. die Zugänge bei einzelnen Sennhütten find für 
Menſchen und Vieh praftifabler zu machen, 

6. Abkürzung ber Alpzeit, bejonders im Herbft 
wird dem Viehſtand jehr zuträglich fein. 


Nro. 16. Innerberg (Gemeinde G'fteig). 


Eigenthümer und Bewirthſchafter: J. F. Knechten- 
hofer in Interlaken. | 


Die Alp bildet den oberften Theil des Saxetenthals und 
erſtreckt ſich bis auf den Grat des Renggle zwifchen dem 
Morgenberg und Schwalmeren 5500 — 6500 ii. M. Zu 
berjelben gehören Bormeiden in der Nähe bed Dorfes 
Sareten mit Wohnung und Scheune. 

Hochalp in guter jonniger Tage mit ftreng durchgeführt: 
tem Weidewechſel (3 Stationen) — im Allgemeinen gut 
bewirtbichaftet und mit vorzüglichen neuen Stallungen ver: 
fehen. Der Graswuchs ift vorzüglich und die Alp „weid— 
zügig.” Bedeutende Verbefjerungen find in Angriff genom: 
men, wie die Erjeßung der Holzzäune durch Mauern, Ent: 
fernung der Unfräuter ꝛc. 








I. 


II. 


Il, 
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Schatzung: mit den Vorweiden 25 Kühe. E. follte 
bedeutend erhöht werden fönnen. 

Beſatz: 18 Milhfühe, 1 Zuchtſtier, 9 Kälber, 2 
Ziegen. 

Alpzeit: Ende Mai bis 10. Oft. Alpweg: bis 
Sareten neue, ſchöne Fahrſtraße, von da ein 
gefahrlofer, genügend unterhaltener Alpweg. 

Sennhütten: 2(Borweide und Alp) in jehr gutem 
Zuſtande. 

Stallungen: eine mit Heubühne in der Vorweide, 
auf der Alp 2 ganz neu gebaute und vortrefflich 
eingerichtete, hinreichend für alles Vieh. 

Waffer: gut. (Aus der Nähe wird das Quellwaſſer 
für Interlaken bezogen.) 

Düngerbehälter bei allen Stallungen ſehr zweck— 
mäßig eingerichtet (ſ. allgem. Bemerkungen). 
Heuvorräthe werden auf der Alp und in ber Vor: 
meide (25 Klafter) reichlich eingefammelt; „viele 
Borfehren — bemerkt der Eigenthümer — bat 
ſchon mehrmals mwejentliche Dienfte geleiftet, 
ja felbjt vor dem Abzügeln bewahrt.” Ein Finger: 
zeig für andere Leute! | 

Naturereigniffe; Lamwinen, der oberjte Stall ſoll 
dur ein Steinmwehr gegen dieſelben geſchützt 
werden. 

Räumen: wird jährlih beforgt. E. Zum Bau 
der neuen Stallungen ift fhon ein be: 
dentendes Abraummaterial verwendet 
worden, da die Seitenwände aus Stein 
aufgeführt jind. 

Düngen: abmwechjeld, wo es nothmwendig iſt: in den 
Weiden jind Verſuche mit Hülfsdünger gemacht 
worden. Zum Aufäßen des Heus in den Bor: 
meiden werden Streue und Stroh von „inter: 
laken Hinaufgeführt! Antenfive Wirthichaft! 

Unfräuter: werben bejeitigt, find ſchon viel Germern- 
wurzeln auggejtodhen worden. E. Germern, 
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Eiſenhut und Wolfsmilch kommen im- 
mer mehr vor und ſind wegzuſchaffen. 


Wald: ift noch genügend vorhanden. Zu verſchiede— 


E. 


nen Malen find auf der Alp und in den Bor: 
meiden Tannen, Lerchen, Arven und Ahorne an- 
gepflanzt worden. Gegenwärtig wird das Ab- 
fallholz, welches frühere Pächter an nicht zum 
Transport genehmen Stellen zurückgelaffen, ver- 
wendet. E. Iſt deſſen noch viel vor— 
handen, als Zeuge früherer Holzver— 
ſchwendung! 

Viehſtand: reine Fleckviehrace, ſchön und gut — 
rationelle Viehzucht — prämirte Zuchtſtiere. 


Milchwirthſchaft: Die Milch wird täglich nach 


Interlaken gebracht und dort in natura ver⸗ 
braucht. 


IV. Alpreglement: nur im Kopfe des Beſitzers, die 


Aelpler kennen es und halten ſich beſſer oder 
ſchlechter daran, je nach dem ſie ſind. 


Für Verbeſſerungen ſind ſeit 1856 mehr als 


9500 Fr. ausgelegt worden. 


Verbeſſerungsvorſchläge: 

1. Mit dem Räumen iſt fortwährend das noch übrige 
obenaufliegende Steinmaterial zu beſeitigen; was nicht 
zu Scheidemauern verwendet wird, in Teraſſen mit 
Stützmauern zuſammenzulegen. 

2. Die Unkräuter (oben genannt) find noch beſſer zu be— 
feitigen. 


Nro. 17. Obere Breitlauenen (Gemeinde G'ſteig). 
Eigenthbümer und Bewirthſchafter: Amtsverweſer 
Ritſchard in Interlaken. 


Eine von Interlaken aus ſichtbare Aupteraſe am Fuße 
des Dauben- und Gummihors. 5000 — 6500 ü. M. 

An der Grenze zwiſchen Hoch- und Mittelalp — von 
Natur ſehr fteinreid — (Bermwitterungsmaterial der ge— 
nannten Hörner) — gut beforgt und mit zwedimäßigen Ge- 
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bäuben verjehen. Gutes Gras — jchöne „Läger”, nament- 
lich in der Schwendi — dreimaliger Weidewechſel — 
jorgfältige Waldbehandlung. 

Il. Schatung: Wi/, Kub. 

Beſatz: 21 Kühe, 3 Zeitrinder, 2 Mäfchen, 5 Käl- 
ber, 1 Zuchtſtier, 3 Schweine. (Wird ein Theil 
der untern Breitlauenen mitbenukt.) 

Alpzeit: 7. Juni bis 7. Oft. Alpzins: Fr. 40. 
Alpmweg: gut und gefahrlos. 

I. Sennhütten: 3, in gutem Zuftande. 

Stallungen: 3, in jeder Abtheilung genügend für 
alles Vieh. 

Waſſer: überall genügend. E. Der neue Brun— 
nen mit einer 1700’ langen Leitung tft 
eine jehr zwedmäßige Verbefferung. 

Düngerbehälter: bei den Stallungen. P. Sehr 
gut — gemanert. 

Heuporrath: wird eingefammelt (8—10 Klafter). 

 —— E. Ein neuer Heugaden ift im Bau be- 
griffen. 

II. Raturereignifje: Lawinen und Steinfchlag. E. in 
neuejter Zeit ein Erdſchlipf. 

Räumen: von Zeit zu Zeit. R. Im Läger 
Breitlauenen find eine Menge große 
Steine bejeitigt; Auslagen für Spren- 
gen mehr als 1500 Fr. — gelungener 
Verſuch, das Kalfpulver vom Sprengen 
al3 Düngmittel zu benugen. 

Düngen: mit Stallmift und Kompoft — wechſelnd. 

Unfräuter: wenig. E Wolfs milch („Heren: 
kraut“). 

Wald: genugſam. E. Es ſind viele Wald: 
bäume (Ahorn, Bogelbeerbäume) und ein— 
zelne Parzellen mit Nadelholz, das 
trefflih gedeiht, angepflanzt worden. 

E. Viehſtand: mittl. Braun und Fleckviehrage — 
bauptfählih Nutzvieh 
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Milchwirthſchaft: wie Niro. 16. 
Verbeſſerungsvorſchläge: 

1. Anlage eines neuen Lägers im Nordoſten der 
Breitlauenen. 

2. Fortgeſetztes Räumen mit Anlage von Steinmaueru 
und Teraſſen. 

3. Die Un kräuter vollſtändig bei eitigen. 


Nro. 18. Selten (Gemeinde G'fteig). 


Eigentbümer: Amtsfchreiber Wyder, in Interlafen und 
Mitbafte (27 Brivaten). 


Bewirthſchafter: Küher MWüthrih, welcher von den 
Alpgenofjen auf ihre Rechnung angeftellt ift. 


Die Alp Selten — früher Staatsdomäne — wurde vor 
4 Jahren von den gegenwärtigen Befitern um 168,500 Fr. 
. erworben und befteht aus 

1. 4 Vorweiden in Falſchbrunnen (Gem. Unterjeen) am 
Wege nad) Habfern. 

2. der Alp Selten mit Bromatt — unter der „Icheini- 
gen Platte”, 

3. der Alp Sägiftall, ein auögezeichnetes Hochthal mit 
See am Fuße des Faulhorns. 

Der ganze Eompler umfaßt alſo alle Gebiete der Alp- 
wirthſchaft von 3000 bis 6500’ ü. M. und eignet fich vor- 
züglich zu einem ftreng durchgeführten Weidewechſel. 

Die Bormweiden (3600 ü. M.) haben eine fchattige Lage 
und — theilmeife leider gerade in den fchönften Lagen — 
viel Lifhenboden, fie find zum Weiden und Heuen jehr 
gut, jo daß fehr viel Gras wächst, mit Ausnahme der 
genannten LKifchenparzellen. Die Alpgenofjenfchaft macht be: 
deutende Anftrengungen, diefelben zu entjumpfen, und bat 
durch die vielen Arbeiten, melche den Wafjerabfluß zum 
Zweck haben, bereit3 viel Boden ausgetrochnet; fie follte 
namentlich) noch da3 Wafler in der Höhe abgraben und an= 
blümen. 

Die Alpen (2 und 3) haben eine vorzüglice Lage 
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(Sielten ſehr fonnig), gutes Gras (Sägiftall vorzüglih) und 
jind gut beforgt und vermaltet. 
I Schatzung: 110 Kühe. 

Ueberjaß: 12 Schweine. 

Beſatz: 107 Kühe, 3 Zudtitiere, 1 Zeitrind 2 
Mäſchrinder, 2 Kälber, 12 Schweine (26 wer: 
den im Stall gefüttert) 1 ‘Pferd. 

Alpzeit: 20 Mai — 10 October. 

Alpzins: 50 Fr. (mit Anſpruch am gejammelten 
Winterfutter. 2. 70.) 

Alpwege: ftreng, aber gefahrlos, werden von ei- 
nem Wegknecht in gutem Stand gehalten. 

II. Sennhütten und Stallungen: 

1. in den Borweiden: 1 Sennhütte mit Wohnungen 
und 5 Scheunen, 

2. auf Selten und Bromatt: 2 Sennhütten und 3 
Stallungen, 

3. auf Sägiftall: 1 Sennhütte und 2 Stallungen. 

Die Stallungen find Hinreichend für den gefammten 
Viehſtand. 

E. die Gebäulichkeiten find faſt ohne Aus— 
nahme in gutem Zuſtande. 

Waſſer: überall zur Genüge. | 

Düngerbehälter: meiftens vorhanden, an zwei 
Orten ſollen noch ſolche angelegt werden. 

Heuvorrath: Alles Wildheu wird ſoviel möglich 
eingeſammelt, in den Vorweiden werden noch ca. 
80 Klafter für den Winter eingelegt. 

III. Naturereigniſſe: in Folge Waſſerverheerungen ha— 
ben zwei Abrutſchungen (Erdſchlipfe) ftattge- 
funden, die nun mit großen Koften ausgebeſſert 
werden. 

Räumen: altjährlid — Auslagen Fr. 130 - 140. 

Düngen: auf allen Stationen wird regelmäßig ge: 
düngt. 

Unfräuter: an weidbaren Stellen E. Eijenhut 
und „Hähnifuß“ (Sägiftall) 
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Milchwirthſchaft: wie Nro. 16. 
Verbeſſerungsvorſchläge: 

1. Anlage eines neuen Lägers im Nordoſten der 
Breitlauenen. 

2. Fortgeſetztes Räumen mit Anlage von Steinmaueru 
und Teraſſen. 

3. Die Un kräuter vollſtändig beſeitigen. 


Nro. 18. Iſelten (Gemeinde G'ſteig). 


Eigenthümer: Amtsſchreiber Wyder, in Interlaken und 
Mithafte (27 Brivaten). 


Bewirthſchafter: Küher Wüthrich, welcher von den 
Alpgenofjen auf ihre Rechnung angeftellt ift. 


Die Alp Sfelten — früher Staatsdomäne — wurde vor 
4 Jahren von den gegenwärtigen Beſitzern um 168,500 Fr. 
. erworben und befteht aus 
1. 4 Borweiden in Fall hbrunnen (Gem. Unterjeen) am 
Wege nah Habfern. 

2. der Alp Sfelten mit Bromatt — unter der „Icheini- 
gen Platte”, 

3. der Alp Sägiftall, ein ausgezeichnetes Hochthal mit 
See am Fuße des Faulhorns. 

Der ganze Compler umfaßt alfo alle Gebiete der Alp- 
wirthſchaft von 3000 bis 6500’ ü. M. und eignet fi) vor- 
züglich zu einem ftreng durchgeführten Weidewechſel. 

Die Bormeiden (3600 ü. M.) haben eine fchattige Lage 
und — theilweife leider gerade in den fchönften Lagen — 
viel Liſchenboden, fie find zum Weiden und Heuen jehr 
gut, jo daß jehr viel Gras wächst, mit Ausnahıne ber 
genannten Xifchenparzellen. Die Alpgenofjenfchaft macht be: 
deutende Anftrengungen, diejelben zu entjumpfen, und hat 
durch die vielen Arbeiten, melde den Wafjerabfluß zum 
Zweck haben, bereit viel Boden ausgetrocknet; ſie jollte 
namentlich noch das Wafjer in der Höhe abgraben und an- 
blümen. 

Die Alpen (2 und 3) Haben eine vorzügliche Lage 











265 


(Selten jehr jonnig), gutes Gras (Sägiftall vorzüglich) und 
jind gut beſorgt und verwaltet. 
Il. Schatzung: 110 Kühe. 

Ueberſatz: 12 Schweine. 

Beſatz: 107 Kühe, 3 Zucdtitiere, 1 Zeitrind 2 
Mäſchrinder, 2 Kälber, 12 Schweine (26 wer: 
den im Stall gefüttert) 1 Pferd. 

Alpzeit: 20 Mai — 10 October. 

Alpzins: 50 Fr. (mit Anſpruch am gejammelten 
Winterfutter. 2. 70.) 

Alpmwege: ftreng, aber gefahrlos, werden von ei— 
nem Wegknecht in gutem Stand gehalten. 

U, Sennhütten und Stallungen: 

1. in ben Bormeiden: 1 Sennhütte mit Wohnungen 
und 5 Scheunen, 

2. auf Selten und DBromatt: 2 Sennhütten und 3 
Stallungen, 

3. auf Sägiftall: 1 Sennhütte und 2 Stallungen. 

Die Stallungen find Binreichend für den gefammten 
Viehſtand. 

B. die Gebäulichkeiten ſind faſt ohne Aus— 
nahme in gutem Zuſtande. 

Waſſer: überall zur Genüge. 

Düngerbehälter: meiſtens vorhanden, an zwei 
Orten ſollen noch ſolche angelegt werden. 

Heuvo rrath: Alles Wildheu wird ſoviel möglich 
eingeſammelt, in den Vorweiden werden noch ca. 
80 Klafter für den Winter eingelegt. 

II. NRaturereigniffe: in Folge Wafferverheerungen ha— 
ben zwei Abrutichungen (Erdſchlipfe) ftattge- 
funden, die nun mit großen Koften ausgebeſſert 
werden. 

Räumen: alljährlid — Auslagen Fr. 130-140. 

Düngen: auf allen Stationen wird regelmäßig ge- 
düngt. 

Unfräuter: an weibbaren Stellen E. Eiſenhut 
und „Hähnifuß“ (Sägiftall) 
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I. 





Bid. E. jedenfalls ſehr beſchränkt, 
menn überhaupt möglid. 

Waſſer: gefund und Hinlänglid. E an einigen 
Orten große, neue Tröge (Rütjhithal). 

Düngerbebälter: feine. 

Heuporrath: Feiner. In Nothfällen wird Futter 
aus den unten anftoßenden Vorſaßen geholt oder 
in diejelben zurückgefahren. E. Gelegenheit 
zum Wildbeufammeln ift auf der Alp 
ſelbſt genug (fteile und fteinige „Wänge”). 

Naturereigniffe: feine E. große Felsab— 
rutſchung auf der Sounnfeite des Lüt— 
ſchithals, auf der Schattjeite ftarfe 
Vergandung der Abhänge. Steinjhlag 
vom Aralphorn. 

Näumen: regelmäßig. E. Es werden be 
ftimmte Bezirfe von den Bergvdgten 
biezu ausgeftedt. Das Räumen wird 
als Disziplinarjtrafe für Fehlbare 
(Strafarbeit) angewendet. 

Düngen: regelmäßig nah Anmeifung der Berg: 
vögte. Der Mift wird in der Regel jeden Tag 
— menn folder vorhanden ift — in Brenten 
ausgetragen und für jede Brente 10 Rp. bezahlt 
(1871 über 2000 Brenten). 

Unfräuter: Eifenhut felten, Alpenrojen gemährt, 
Reckholder Feiner. 

Wald: genug zu jeglidem Zweck. E. Mittel: 
und Jungwald zu wenig. 

E. Viehſtand: Braunvieh und Tledvieh gemiſcht. 
erſteres vorherrſchend — Nu tzvieh, eigentliches 
Ragenvieh wenig. 

Milchwirthſchaft: Kleinkäferei (fett) für den 
Hausgebrauch. 

Alpreglement: vorhanden. 

Verbeſſerungen: Die Alp beſitzt ein Kapital 
von 1200 Fr., deſſen Zins a 5 °%/, vorab zu 
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Verbeflerungen verwendet werben foll, die übri- 
gen Koften für diefe werden auf die Kuhrechte 
verlegt (SO Rp. bis 1 Fr. pr. Kuhrecht). 
erneiferungSboriäTäge 
Die Läg er ſind zu fett, daher ganz gut hier der 
Miſt eine Zeit lang geſpart und in die Ausweiden 
gebracht werden kann; es ſind viele Stellen, die ſich 
zur Anlage von Fettweide eignen. 

2. In Zukunft ſollten die Stallungen größer und 
beſſer gebaut werden („Holzbruügen“, Schorgraben, 
Düngerbehälter ꝛc.). 

3. Ob dem Krautmättli wäre eine große Scherm— 
hütte ſehr am Platze, um die dortige Weide beſſer 
auszunutzen nnd zu verbeſſern. 

4. Anpflanzen von jungem Wald für zukünftige 
Generationen. 


Nro. W. Oltſcheren (Gemeinde Brienz). 


Eigenthümer und Bewirthſchafter: Die Bewohner 
der Gemeinde Brienzwyler.. 


Grenzt auf dem genannten Grätli an Axalp und liegt 
norböftlich von diefen in dem Thälchen des Oltſchibachs zwi⸗ 
ſchen Schwarzhorn und Wildgerft (ſüdl.) und Oltſchihorn 
und Burg (nördl.), Sie zerfällt natürlicher Weiſe in 3 
Stafel (Stationen): Platli — unterer, Bühlen — mittlerer 
und Oberfeld — oberer. 5—6500° ii. M. 

War früher jedenfalls eine ſehr ſchöne Alp mit prädti- 
gen Lägern und fruchtbaren Seitengehängen, die freilich faft 
durchgehends fteil find; Hat noch jet mehrere gute Läger 
uud Ausweiden, ift aber dur) Lawinen und Steinjchlag 
ſchwer heimgeſucht worden (j. allg. Bemerkungen). Futter 
im Allgemeinen gut, theilmeife jehr gut, namentlich in den 
Ausmweiden vom Oberfeld. 

‚ Nach unferer Anficht ift die gegenwärtige Urt der Be- 
wirthſchaftung der Verbefjerung der Alp hinderlich. Wenn 
ftatt 16 und mehr Sennten mit einem Perjonal von 60 
Köpfen (früher ſogar Hundert) und einer Yabrifation von 
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4— MOpfündigen Käfen ſich größere Affociationen 
bilden und überhaupt die ganze Bewirtbichaftung der Alp 
einheitlicher eingerichtet würbe, jo müßte der Ertrag der: 
jelben bedeutend fteigen (j. allg. Bemerfungen). Trotzdem 
daß die Rechte nie vollftändig beſetzt werden, leidet die Alp 
an Grasmangel und wir fanden 3. B. das Läger im Ober: 
feld ganz abgeäßt, obſchon das Vieh ſich erft einige Tage 
bort aufgehalten hatte. 


I. 


11. 


Schatzung: 384 Kühe. 

Belag: ca. 130 Milchfühe, 170 Stück Galtvieh, 10 
Stüd Maſtvieh, 3 Pferde, 150 Ziegen, 75 
Schweine, 150 Schafe (im Schafberg). 

A lpzeit: 20 Juni — 10. September. 

Alpzins: Sr. 1. 80. (von einem Bergrechte) 

Alpmweg: jährlich hergeftellt — ziemlich gefahrlos. 


. Sennhütten und Stallungen: von erftern find 


etwa 45 mit angebauten jchlechten Ställen vor: . 
handen, die nicht in allen Stafeln (Oberfeld) 
zur Unterbringung des Viehes binreichen. 

Waſſer: genug und gut. 

Düngerbehälter: feine, „bie Waare wird fo me: 
nig im Stalle gehalten, daß von Dünger faum 
die Nede fein fann”, E. was eben ein gro- 
Ber Fehler ift — defto mehr Mift ift um 
die Sennhütten herum, jo daß wir 3.2. 
im Oberfeld von einem Stein zum an- 
dern Springen mußten, um nidt die 
Stiefel voll Mift zu befommen. 

Heupvorrath wird alle Jahre gefammelt E. — 
aber meifteng in's Thal geführt (Raub: 
wirtbichaft) 

Naturereigniffe: Die Yamwinen richten wenig (E. 
viel) Schaden an, gefährliche Wildbäche find 
feine, jo wie auch nicht eigentliche Steinfchläge 
(E. freilich von allen Seiten Gefahr!) 

Räumen: die Alp wird vegelmäßig geräumt. E. 
Sn diefer Richtung ift feit langer Zeit 
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ſehr viel gethan worden, wenn auch nicht 
immer der richtigen Weiſe, um ſich Ar— 
beit zu erſparen und fuͤr die Zukunft 
zu ſorgen. 
Düngen: in der Nähe der Hütten. 
Unkräuter: werden fleißig beſeitigt, durch Mähen, 
ehe ſie Samen tragen. E. gilt namentlich 
von dem Läger unterhalb Bühlen, im 
Mebrigen find noch Germern, Eifenhut, 
Wolfs milch) in größerer Zahl vorhan- 
den vorzüglid in der Kälbermweide zwi— 
hen Oberfeld und Bühlen. 
Wald: Mangel an demjelben macht jich fühlbar. 
E. fein junges Hol;. 
E. Biehftand. Nutzpvieh brauner und gemijchter 
Rage — Zuchtſtiere müfjen prämirt fein. 
Milchwirthſchaft: wie auf der Aralp. 
Berbejjerungsvorjähläge: 
1. Bau mehrerer großer Stallungen zum Unterbrin- 
gen des gejammten Viehſtandes. 
2. Beflere Ordnung mit dem Dünger — weg mit dem 
Mift vor der Stallthüre! Ausdehnen der Yett- 
weide. 
3. Räumen der Steine nah einem beftimmten Plane. 
(j. allg. Bemerfungen.) 
4. Anpflanzen von Wald. 
5. Affoctation für Alpıng und Milchwirthſchaft. 


Nro. 21. Gummen (Gemeinde Meiringen-Hagliberg). 
Eigentbümmer und Bewirthſchafter: Bürger der 
Gemeinde Hasleberg. 

NB. Die Bäuertgemeinde Hasleberg beſitzt 5 Alpen: 
Mägisalp, Balisalp, Gummen, Arni und Baumgarten, die 
zum Grumdbejiß (Wiefen) gehören. Wer auf dem H. Wie: 
fen beſitzt, bat durch dieſelben Alprecht für alles auf den Wie- 
fen gewinterte Vieh. Die einzelnen Beſitzer müffen von 
Zeit zu Zeit mit den Alpen wechſeln. Summen liegt am 
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fonnigen Abhang der Oſtſeite des Hasliberges zwifchen 
Mägisalp und Arni in 3 Stafeln, von denen der unterfte 
reihlih mit Wald bewachſen und der Fleinfte ift; die 
zwei höhern bieten weite: Ausbuchtungen für die Xäger 
und Schöne Ausweiden in verjchiedenen Abftufungen.. 5 — 
7000 ü. M. 

Mittel: und Hochalp: mit reichem und ſicherem We ſi⸗ 
degebiet und gutem theilweiſe vorzüglichem Graſe — gut be— 
wirthſchaftet. Die Fettweide ſehr ausgedehnt — Senn— 
hütten und Ställe wohl eingerichtet — ausgezeichneter Wald 
junger, mittlerer und ausgewachſener. 

I. Schatung: 110 Kühe. 

Meberjag: 45 Kühe. | 

Beſatz: 80 Milchfühe, 4 Zuctitiere, 10 Zeitrinder, 
30 Mäfchrinder, 50 Kälber, 30 Ziegen, 26 
Scheine. 

Alpzeit: ca. 10 Juni — 1 Dct. 

Alpzins: 15 — A Fr. 

Alpmweg: gut und gefahrlos. 
D. Sennhütten mit Stallungen: auf dem erjten 
und zmeiten Staffel (gleichzeitig abgeäßt) zu⸗ 
jammen 14, mit den nöthigen Käfefpeichern und 
Schweinftällen, auf dem dritten 12 mit Schmwein- 
jtällen. Alles Vieh kann eingebracht werben. 
Waſſer: genug und gefund. E. eine neue Waſ— 
jerleitung zu Staffel DH. in Arbeit. 
Düngerbehälter: keine E. nur Fleine Sam- 
melgruben am Ende der Schorgraben 
vordem Stall. Nach dem Alpreglement 
muß der Mift obligatoriſch alle acht Tage 
ausgelegt werden. 

Heuvor rath: wenig. Das Heu muß jenfeit3 des 
Grates gefammelt und berübergeholt werben. 

III. Naturereigniffe: feine Gefahr. E. Einige 
fleine Steinjchläge und Abrutihungen, 
bie aber ſeit langer Zeit Feine Fortfchritte ge- 
macht haben. 
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Räumen: alljährlich. 

Düngen: abwehjelnd. E. in weiter Umgeb- 
ung ber Sennhütten die größten und 
ſchönſten Fettweiden des ganzen hefid 
tigten Gebietes. 

Unfräuter: an den mweibbaren Stellen befeitigt. 

Wald: Genugſam. E. Weitaus der jchönfte 
Wald, den wir gejehben haben, und zwar 
jeglihden Alters, theils natürlider 
Aufwuchs, theils angepflanzt 

E. Viehſtand: mittleres Braunvieh, gut gehalten 
einzelne ſehr ſchöne Exemplare, hauptſächlich 
Milchvieh. 

Milchwirthſchaft: kleine Aſſociation zur Fab— 
rikation von halbfettem Käſe, Butter nnd Zie— 
ger für den Hausgebrauch.“ | 

Verbeſſerungsvorſchläge: 

1. Bei den Ställen feſtſchließende Düngerbehälter 
(Holzkäften) anzubringen, um den Mift aufzu- 
nehmen, bi3 er ausgelegt wird, 

2. Regelmäßig Heuporräthe einfammeln, wenigſtens 
für die Kälber, 

3. die kurzen, bufchigen Tannlein („Ruten“) ſchwen⸗ 
ten, wo feine Ausjicht ift, daß fie zu Fräftigen 
Bäumen aufwachſen. 

4 Zwei Stellen, wo alte Hütten geftanden (im J. Staf- 
fel), ausräumen und da8 dort befindliche Un- 
fraut vertilgen, damit es ſich nicht weiter fort- 


pflangt. 


Vorſchläge zur Prämirung. 


Es iſt feine leichte Aufgabe für die Experten, eine 
richtige Preisvertheilung vorzufchlagen, weil das durchwan— 
derte Gebiet jehr mannigfaltig und die Prämirung von ver- 
chiedenen Seiten aufgefaßt werden fann. Räumen, Ent: 

Schatzmann, alpw. Rollefhr. I. 18 
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mwäffern, Düngen, Heuverrath, Wald und gute Ge- 
bäude find die Haupterfordernijfe einer rationellen 
Alpwirthſchaft. Außerdem find namentlid) drei ‘Punkte die 
in Betracht fallen, die Art des Bejiges, die natür— 
fihe Befhaffenheit einer Alp und die Größe (Um: 
fang) des Gebietes. 


| 1. Etwas anderes ift es: frei über fein Eigenthum 

verfügen zu fönnen, jelbjtherrlich dieſe oder jene nothwendige 
Berbejjerung anzuordnen oder aber einer Gemeinſchaft 
anzugehören, wo 30—200 und mehr Köpfe unter einen 
Hut zu bringen find und oft eine einfichtige Minderheit 
gegenüber einer am alten Schlendrian hängenden Mehrheit 
den Kürzern ziehen muß. Privatalpen findnadun: 
jerer Anſicht leiter zu bewirthſchaften als Ge— 
meindealpen. 


2. Die natürliche Beſchaffenheit einer Alp kön— 
nen wir nicht prämiren, die hat unjer liebe Herrgott ge: 
madt; was wir auszeichnen können, ift die Arbeit des 
Menſchen, jein Kampf mit den vielen Hindernifjen und 
bier berückſichtigen wir, mas die gegenwärtigen Bejiger in 
jüngitem Zeitraume nachweisbar gearbeitet. Es kann 
alfo eine verhältnigmäßig ſchöne Alp Hinter einer ziemlich 
„ſtraub“ ausjehenden zurücktreten müfjen, jofern erftere von 
Natur gut ift, letztere aber durch große Arbeit aus noch üble: 
rem Zuftande empor gehoben hat. Alfo der Arbeit den 
Preis! 

3. Der Umfang der Alp iſt ebenfalls von bedeutender 
Wichtigkeit; iſt er klein, ſo fällt jede Verbeſſerung ſogleich 
in die Augen, weil man das ganze Areal überſieht; iſt er 
hingegen ſehr groß, verzweigen ſich die einzelnen Theile 
derſelben vielleicht ſtundenweit, ſo verliert ſich die einzelne 
— vielleicht ganz namhafte — Verbeſſerung im großen Gan— 
zen und es braucht eine ſehr lange Zeit, bis ein ausge— 
dehnter und zugleich vernachläſſigtex Alpbeſitz auch nur eini— 
germaßen in einen befriedigenden Stand geſtellt iſt. 

Wir bemeſſen alſo die Schwierigkeit der Ver— 
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bejjerungen aud nad dem Umfang bes Alp: 
gebietes. 

Nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen machen wir der Tit. 
ökonomiſchen Geſellſchaft des Kantons Bern bie nachfolgen— 
den Vorſchläge Prämirung: 

I. Slaffe. Große Alpen. 
Diplom, Medaille und 40 Tr. in Gold. 
Gymmen, — Sjelten, — Geilsfummi, — Metſch, 
— Hahnenmoo3, — Bonder, — Elfigen, — Lud— 
nung, — Sillern. 
1. Slaffe Kleine Alpen. 
Diplom, Medaille und 20 Fr. in Gold. 

Furggi, — Innerberg, — Tronegg, — Ober: 
Breitlanenen, — Kuhnisberg, — Schwandfeld. 
III. Aufmunterungs : Prämie 
an Bächter und Küher Trachſel im Tichingel für feine 

fleißige Arbeit. 

Schließlich ſprechen die Experten der ökonomiſchen Ge- 
jellfhaft den mwärmften Dank aus, daß fie durch ihre 
Prämirungen der Alpwirthſchaft ihres Landes 
ausgezeichnete Dienfte leiftet. 

Thun, 18. Auguft 1872. 

Die Erperten-Commiffion: 
Schatzmaun, Berichteritatter. 
D. Zlückiger, Nationalrath. 
A. Gfeller, Großrath. 


Obige Vorſchläge ſind von der Tit. ökonomiſchen Ge— 
ſellſchaft angenommen und die Prämien bereits ausgerichtet 
worden. 


— —— 
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D. Pie Hut des Viehes auf den Beiden 
und Alpen 


oder 


Der Juß des Diehes und das Auge des Sirten 


In vielen Berggeländen der Schweiz werben im Mai 
und Juni die Wiefen im Thale von dem Rindvieh, ehe 
die Bergfahrt beginnt, kahl abgemweidet. Gehören feine Bor- 
faßen (Vorweiden) zu den Alpen oder zu dem Grundbeſitz 
im Thal, jind überhaupt Feine joldhe in der Landſchaft vor- 
handen, fo ift dieſe Frühlingsweide ein Gebot der Noth, 
weil man mit dem Vorrath an Winterfutter fertig wird, 
ehe die Alpen ihr grünes Gewand angezogen haben. Wie 
. froh ift ver Bauer, wenn er nur erft in feiner Hausmatte 
(Hofftatt) ein handhohes, jaftige® Gras jeinem mühlaın 
und koſtſpielig durchgewinterten Viehftande anbieten kann! 
Die Heuböden find nahezu leer, nur ein Sparpfennig für 
ſpäten Schneefall fteht noch unberührt im der Ede. Und 
wie jchade wäre e3, wenn gerade in diefem Augenblicke, wo 
da3 Vieh im größten Nuben fteht, zureichendes Futter 
mangelte ! 

Das Weiden der Thalwieſen in den Gebirgsgegenden 
während des Frühjahrs bietet aber noch einen andern 
Vortheil. Nirgends im ebenen Lande finden wir eine jo 
dichte und ſchöne Rajendede auf den Wiefen, wie 


dort im Berggelände, wo im Srühling gemeidet wird, und 
Schatzmann, alpw, Volkéſchr. 1. 
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e3 wachſen vielleicht die Hälfte mehr Pflanzen auf einem 
Quadratfuß Erde, als in der Ebene. Der Rafen ift zu: 
jammenhängend, geſchloſſen, nur an feuchten Stellen 
ober bei lang anhaltendem Negenmetter wird derſelbe du rch⸗ 
getreten, jo daß Löcher und kahle Stellen entftehen. Das 
Vieh wird im Thale forgfältig gehütet ober befindet ſich 
in ſicherer Umzäunung, frißt dad Gras bis auf den Boden 
gleihmäßig ab und läßt nur die ſchädlichen Kräuter, 3. 2. 
die Hahnenfußarten ftehen, — ein Wink für den Eigen: 
thümer, daß er mit diefer ungefunden Koft aufräumen follte! 
Eine ſo abgeweidete Wiefe liefert für die Heuernte ein dichtes, 
feines und gleihmäßiges Futter, ba vom Vieh 
jehr gern gefrefien wird. 


Wir beſuchen Ende Juni oder Anfang Juli die Alpen. 
Mie ganz anders fieht es da an vielen Orten aus! Zunächſt 
um die Hütten herum ift im weiten Kreife die Erde von 
den Schweinen aufgewühlt und von dem Rindvieh zer- 
ftampft; da ift bei najfem Wetter ein Koth, daß man bis 
über die Stiefel in denjelben einjinft, wenn nicht etwa ein 
Paar Steine oder Balken eine rettende Brüde bilden. Im 
Umkreife von mehreren Jucharten findeft du oft feinen 
zufammenhängenden Nafen, nur einzelne „Mut 
ten“ (Raſenſtücke) mit üppigem Gras, daneben breite 
Kühmege die Kreuz und die Quer. Wie die Fäden eines 
Spinngewebes gehen dieſe Wege nach allen Seiten der Alpe 
bin, ja halbe und ganze Stunden weit laufen fie zu ganzen 
Dutzenden — namentlih an fteilen Halden — unter und 
über einander ber („Dreien”). Eine erhöhte Mutte mit 
etwas Gras, eine Vertiefung mit erdigem Grunde — fo 
fängt’3 ein Paar Schritte vor der Alphütte an, jo geht es 
in eintönigem Geleife fort und jo hört's oft erft am äußer— 
ten Saume der Alpe auf. 

Wer hat diefe „Alpenftraßen” angelegt? Das gleiche 
Bieh, das drunten im Thale keine Neigung zum Etraßenbau 
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. zeigte, jondern ſchadlos überall weidete und fi jeden Fuß 

Erde zu jeiner Ernährung zu Nutze machte! 

| Mer führt denn da oben die Polizei? Der gleide 
Hirte, der drunten im Thale fein Vieh überwachte, beim 
Sonnenſchein feine Heerde auf die feuchteren Stellen der 
Wieſen führte, bei najjem Wetter fie auf trodenem Unter— 
grunde hütete. | | 

Aber hat denn der Wann auf den Alpen feine 
Augen bei ji, daß er nicht einfieht, wie viel da droben 
der Fuß feines Viehes zerftört, während er. im Thal- 
grund ganz ſchadlos ſich bewegt? Iſt denn ver Alpboden 
jo wenig werth, daß man gerade die beften Stücke bes- 
ſelben durch die, die er mit Nahrung verjorgen ſoll und 
will, zertreten läßt? Wenn dem Bauer ein Hund oder ein 
Huhn durch fein ſchoͤnes Mattengras läuft, jo wird er darü- 
ber bitterböfe und klagt über Schaden; wenn aber jeine 
Kühe breite Wege durch feine ganze Alp austreten, jo fann 
er dem ganz gleihgültig zufehen und doch verhält ſich 
ber Schaden an erfterm Orte zu demjenigen an lebterm in 
feiner Größe etwa wie ein Spab zu einem &lephanten! 
S’ift leider fo, daß wir unfre Augen zwar ftet3 mit 
uns .herumtragen, aber fie am einen Orte aufthun und am 
andern zujchließen. 

Da wir gerade bei diefem Eapitel vom Augenaufund- 
zuthun find, jo müſſen wir zum angeführten Srempel ein - 
zweites hinzufügen, Wenn Einer im Thale fein Heu zei, 
drei Jahre hintereinander abverfauft, jo jagt jedermann: 
„das ift ein ſchlechter Bauer”! Wenn er's zehn 
Sabre lang treibt, jo heißt's: „der wird nächſtens ver- 
ganten”! Aber feit Hundert und hundert Jahren 
wird auf unfern Bergen und Alpen fo gemwirthichaftet und 
doch will man's nicht glauben und nicht ſehen! Am: Thale 
haben wir unjere B’fchüttilöcher, wo wir die Gülle ſammeln, 
unsre Mifthäufen, die mit Stroh und Streue wohl außge- 
füttert find, da brauchen wir unſern Käfe, Milch und But- 
ter in die Hausbaltung, da kaufen wir noch allerlei Lebens 
mittel Hinzu, und geben jo dem Wiefenboden in Alpenge- 
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genden größtentheilg zurüd, was wir ihm genommen, 
und obendrein wird nod) das Heu aus den Vorweiden und 
aus dem „Berg“ meiftentheilg im Thale geäbt. Und auf 
den Alpen? da werden — fo zu fagen — ſämmtliche Milch— 
produfte abgeführt, das Maftvieh trägt jein Fleifch und 
Schmalz in's Thal, der vorhandene Dünger, der einen nur 
theilweifen Erſatz bildet, wird auf unverantwortliche Weife 
vergeudet und bleibt meiſtens da ftedlen, wo da3 Vieh 
am unliebfamften weidet, d. 5. um die Hütten herum. Aber 
wenn er noch da bleibt! — — Auf einer Alpe-— ich darf 
nit jagen, wo — befinden ſich wenig oder feine Stallun- 
gen, man treibt deshalb das Vieh des Nachts oft in einen 
eingemauerten Raum, ber gerade über einer hoben Felswand 
liegt, und läßt e8 da mehrere Stunden beifammen, jo daß 
ein ziemlicher Theil des Düngers fih in diefen Pferd) an- 
fammelt. Zu Zeiten wird der leßtere gereinigt — und jehr 
jorgfältig mit dem Abraum das nabeliegende Weideland ge- 
düngt? O nein — die guten Leute werfen den Mift über 
die Felswand hinunter; Das find auch Augen, die noch 
nicht offen find und der Alpboden ift noch fehr unmerth. 

Doch wir kehren zurüd zu unferm Spinengewmebe von 
Alpmwegen und überſchauen dasjelbe von einem nabegele- 
genen Berggipfell. Da erjt erkennen wir recht, wie viel 
fruchtbarer Boden dur‘ die Füße des Viehes zerftört 
wird — unzählige Hauptftrafen nnd Fußwege. Nicht 
nur laufen fie an den Abhängen zu Dubenden ganz in ber 
gleichen Richtung neben einander ber, auf den flachen, luf— 
tigen Böden, wo das Vieh gerne am warmen Mittag durch 
den fühlen Wind fi) anwehen läßt, find große Streden 
MWeideboden — und zwar vom Beiten — ganz zerftochen 
und zerftört; es ſieht da nicht viel bejjer aus als zunächlt 
um die Sennhütten herum. Oben auf den Bergjätteln (Rum: 
men) oder dem Vieh zugänglichen Gipfel find — weil auch 
bier die Thiere wegen des Luftzuges gerne ſich aufhalten — 
die nacten Stellen am größten und zugleich am nachtheilig- 
jten: da arbeiten nämlich, Jobald einmal die Raſendecke durch— 
brochen iſt, Sturm und Wind, Regen und Schnee an der 
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fruchtbaren Erdſchichte gewaltig mit und da ift bald Fein 
anderer Grund mehr vorhanden al8 Steingerdll und 
nadter Fels! 

Nach diefen Betrachtungen läßt jih nun ber Schaden, 
den ber Fuß des Rindviehes anrichtet, einigermaßen über: 
Schlagen. Wir rechnen zufammen: 

1. den verlornen Boden um bie Alphütten herum; 

2. die großen Straßen und die Fußwege in der 
ganzen Alp; 

3. bie zerftampften Läger in ben ebenen Böden, 
wo das Vieh bei der Hike und zur Nachtzeit ſich 
aufhält; 

4. die zerftörten Standflächen auf ben luftigen 
Eden und Gräten; 

6. die zerftohenen jumpfigen Stellen ber Alp, 
wo wenigftend die Hälfte des Bodens ebenfalld ganz 
verloren geht. 

Hätte ein Feldmefjer einmal die Geduld, alle dieſe Stel- 
Ien nur auf einer Alpe zu meflgn und zufammenzuzählen — 
dem wollten wir auch einen Preis zuerfennen! Denn durch 
diefe Arbeit würde fih im Kleinen beraugfiellen: wie 
viel Boden auf diefem Wege für die Weide ber: 
loren geht an einem einzelnen winzigen Punkte unferes 
Alpgebietes. Von da aus Fönnten wir einen ungefähren 
Meberichlag machen, wie groß der VBerluft für bie ein- 
zelne Gemeinde, für den Kanton, für die ganze Schweiz. 
Und was glaubt Ahr, Tönnten bei bejjerer Ordnung 
nit ein Paar taufend Stüd Vieh mehr gefömmert 
werben, als gegenwärtig? Wir find deſſen vollftändig 
überzeugt. 

Wir haben bier einen jener großen Mängel vor 
Augen, an welchen die ſchweizeriſche Alpwirthſchaft 
feit Jahrhunderten leidet, ohne daß man bis dahin fich 
ernftlich bedacht hat, wie demſelben abzubelfen jei und wenn 
wir von einer Hebung biefer Mängel reden und fie durch— 
führen wollen, jo muß auch bier geholfen werben. Aber 
wie? 
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Wir ſcheuen uns nicht, Hier ſehr weitgehende Bor- 
ſchläge zur Hebung biefes Uebelſtandes zu bringen, die 
fretlih nicht in einem Sahre, aber vielleicht in Jahrzehen— 
den und Jahrhunderten langjam wieder aufbauen, was 
ebenfalls in Jahrhunderten eingeriffen und zeritört worden 
ift. Freilich jehen wir vor uns eine ſchwarze Wand von 
Borurtheilen, den mächtigen Felsblock der da heißet: 
„alter, hHundertjähriger Schlendrian” und ſehr 
ſchwer von der Stelle zu bewegen ift; freilich hören wir die 
Klagen: „das Uebel ift zu groß”! „Wo follen wir Zeit und 
Geld hernehmen, um den alten Schaden auszubeflern”? Wir 
antworten: „friſch gewagt ift halbgewonnen“! wenn 
Die Arbeit mit Ernft und Eifer an die Hand genommen und 
mit Ausdauer fortgefeßt wird, jo findet ſich Alles und der 
Lohn kann nicht augbleiben. 

Wir rathen die nachfolgenden VBerbeflerungen an: 

1. „Bauet Euerm Vieh einen trodenen Standort um 
die Hütten herum“! Welcher Schab von frudtbarer Erde 
und Viehdünger ift da feit Jahrhunderten aufgefpeichert ! 
Gräbt denfelben in dem Umfange, mie e8 die Größe bes. 
BVBiehftandes zum Warten beim Melken u. |. mw. verlangt, 
auf und vertheilt ihn jorgfältig auf den entferntern Weibe- 
- boden, madet alddann einen ebenen Platz mit einer Un- 
terlage von Steinplatten mit Rehm verfittet, oder von Lehm, 
kleineyn Steinen und grobem Sand, mwelde recht feſt zu— 
jammengeftampft werden. Diefer Boden bietet. dem. Vieh 
einen feften nnd trodenen Standort, wo es jich gerne ' 
aufhält und ihr ‚gewinnt, wenn berfelbe fleißig gereinigt 
und abgejpült wird, eine große Menge vortreffliden Dün- 
ger, den ihr nach Belieben auf der Alp da ausbreiten kön⸗ 
net, wo es jemweilen am nöthigften ift. Zugleich wird 
da3 ganze Ausſehen euerer Sommerwohnung ji) umman- 
deln und an Freundlichkeit und Reinlichkeit zunehmen. Gäfte, 
die Euch befuchen, Tönnen ohne Gefahr, im Koth ſtecken zu 
bleiben, zu Euch gelangen und werben nicht ermangeln, Eud) 
für die gute Neuerung beiten Dank zu jagen. Wer. Gelb 
oder zwechmäßiges Material ober beides zufammen bei der 
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Hand Hat, kann fich diefen Hüttenftand noeh bequemer und 
zierlicher einrichten: der Plab wird etwas geneigt mit Pfla— 
fterfteinen oder Steinplatten beſetzt amd mit Kalf ver- 
goſſen, an der tiefjten Stelle wird der Länge nad eme Rinne 
angebracht, die in einen hölzernen ober gemauerten Kaſten 
abfließt. Wird der Steinboden von Zeit zu ‚Zeit, abgeräumt 
und abgejpült, jo gebt — fo zu jagen — feine Kraftbruͤhe 
verloren. 

Der größte Vortheil wird: aber. darin beftehen ; daß 
das Vieh nicht nur ſich gerne auf dieſem trockenen Standorte 
ſammelt, ſondern daß der Raſen außerhalb deſsſelben ſich er- 
holen und erneuern kann und jo wird aus jener Koth—⸗ 
wüſtenei nach und nach ein ſchöner Weideplatz, der im 
Frühjahr das erſte und das fetteſte Gras liefert. Glaubt 
nicht, dieſe Arbeit ſei eine bloße Luxusſache — ſie iſt 
für Euch und Eure Nachkommen — gut angelegt und gut 
benutzt — eine Goldgrube! 

2. „Hütet das Vieh“! Schreckliche gumuthung! wird 
man ausrufeu — den ganzen Sommer Tag und Nacht 
dag Vieh hüten? Es kömmt Niemanden in ben Sinn «3 
eine jchrecklihe Zumuthung zu nennen, wenn er drei bis vier 
Wochen im Frühling und Herbit auf den Thalmiefen feine 
kleine Heerde ftet3 unter den Augen.und unter dem Stecken 
halten muß. Und doch braucht daß viel mehr Leute, denn . 
jeder Bauer muß feinen Hirten haben, während man auf 
den Alpen Sennten bildet und jo viel Leute eripart. Oder 
jeht Ihr etwa einen Bauern, der die Stallfütterung -einge- 
führt hat, ordnungslos heute hier, morgen dort ein- 
. grafen und mit feinem Graswagen durchs ſchönſte Gras 
fahren — man würde fagen : dem „rappelt3” im Kopf! Man 
fängt vielmehr an einer Ecke des Grundſtückes an und fährt 
allmählig weiter, daß der abgehauene Raſen wieder ſchön nad)= 
wachſen fann, daß man immer junges friſches Gras im Vor⸗ 
rath bat und mit Laufen und Fahren jo wenig als möglich 
verberbt. 
| Auf den meiften Alpen übt man aus, was man im 

Thale ganz ungereimt. finden würde, d. 5. man läßt 
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bag Vieh „herren⸗ und hutlos“ umherlaufen*) und treibt 
basfelbe nur etwa bei unerwarteten Schneefall ober einbre: 
chendem Hagelwetter zufammen. Und was ift nun bie Folge 
von diefem Mangel an Ueberwachung: 
a. es wird eine unendblide Menge Gras nuk- 
10% verftampft und dadurch der Ertrag der Alp 
bebentenb verringert. Das Vieh läuft nach Belieben 
und je nad der Witterung bald biehin und bald da— 
bin jemweilen dem beften Grafe nad), verfchmäht an- 
fänglich Da3 geringe, nachher, wenn jenes abgefrej- 
jen, muß es mit diefem — von den Füßen nun fchon 
gehörig zerwalkten — vorlieb nehmen, denn der Hunger 
ift auch Hier „ber befte Koch.” Umgekehrt wird durch 
jorgfältiges Hüten der Heerde jeden Tag der Tiſch 
friſch gebedt, fie kommt immer zu unberührtem, 
neuem Gras, die abgeweideten Weiveflächen koͤnnen 
ſich neh und nad erholen da8 Futter gleihmäßig 
nachwachſen. Aber nicht nur das, ſondern 
b. e& wird bei dem Hutlojen Weiden die Rafen- 
dede — wie wir gefehen — vielerort3 zer- 
tört, große Straßen und Fleine Fußwege 
angelegt, wo gar feine vorfommen follten. 
Daß das unvernünftige Vieh in diefer Beziehung gro: 
gen Schaden anrichtet, haben wir oben nachgewielen 
und ſollte jeder vernünftige Menſch einjehen, der je 
Gelegenheit gehabt hat wahrzunehmen, wie dur) for g⸗ 
james Leiten und Hüten des Viehes der Alpbo- 
den gejhont wird. Vor Allem Tann bei lebterem 
Verfahren das Wetter in Betracht gezogen werben; 
bei trodenem können ohne Beforgnig die feuchteren, 
weicheren Stellen des Alpbodens gemeidet werden, 


*% Die Bergamaster Schafherden werden fortwährend gehütet 
und weiden in einem gejchloflenen Drei» oder Biered. Zwei- bis drei⸗ 
mal wird der Kehr auf der ganzen Alp gemadt und das Gras hat Zeit 
gehörig nachzuwachſen. Beim Rindvieh müßte natürlid mehr Freiheit 
berrichen, es gewöhnt fi) aber leicht an eine geordnete Hut, wie fie z. B. 
auf einzelnen Walliferbergen bereits Eitte ift. 





während man bei Negenmwetter diefe meibet und fi 
den troctenen Halden zumwenbet. Die vielen Wege und 
Gänge werben auf ſolche Weife nad) und nad) fid) ver- 
mindern und am Ende ganz verfchmwinden, meil ber 
Rafen fich erholen und ausbreiten kann. 

c. Es wird die ganze Weideflähe ungleid: 
mäßig abgeäßt, d. h. einzelne Theile derfelben wer- 
den zu fehr und zu oft abgemeibet, an andern geht 
viel Gras nublos verloren, weil e8 zu alt und in 
Folge deſſen ungenießbar wird, die holzigen, verdorr⸗ 
ten Pflanzen haben geringen Futterwerth. 

d. durh Mangel an Ueberwachung geht viel 
Bieh zu Grunde — dad weiß Jedermann; denn 
viele Unfälle könnten noch zu rechter Zeit verhütet 
werden, wenn menfchliche Hülfe in der Nähe wäre, 
die Thiere von gefahrbringenden Weibeftellen ferne 
gehalten und nor Gemitterftürmen zur rechten Zeit in 
die Ställe oder wenigſtens an geſchützte Orte gebracht 
würden. 

Daß die Einführung einer forgfältigen Hut de 
Weideviehes — vor allem der Melkkühe — auf ſehr große 


Schmwierigfeiten und gemaltigen Wiederftand ftoken wird, 


wiſſen wir gar wohl, allein das hindert una in feiner Weiſe, 
auf die bisherigen Nebelftände aufmerffam zu machen 
und daherige Verbefjerungen anzurathen und anzubahnen. 
Die Erfahrung ift auch hierin hie befte Lehrmeifterin; fie 
beftätigt uns, daß in den Alpen, wo gewiſſenhafte Hirten 
angeftellt find, die obigen Nachtbeile in viel geringerem 
Maaße hervortreten, al3 da wo nicht gehütet wird. 
Koften und Arbeit find freilich bedeutend, aber ber 
Gewinn liegt auch auf der Hand. Um bei dem lebten 
anzufangen, Tann die Rettung eines einzigen werthvollen 
Thieres die Hutfoften eines ganzen Sommers auf: 
mwägen; das gleimäßige Abätzen und das Verhüten, 
daß das Gras nicht muthwilliger Weife verftampft wird, 
bringt größern Futter- und Produkten: Ertrag 
ber in Zahlen berechnet die Auslagen für das Hüten vielfach 
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bezahlt und dur die Schonung des Alpbodens er- 
haltet und vermehrt fih dad Grundkapital, während im 
umgefehrten Falle dasjelbe jährlih abnimmt. Wir haben 
nebenbei noch andere Verbeflerungen der Alpen im Auge, 
wenn wir das Anftellen von einſichtigen und arbeit- 
famen Hirten ganz beſonders anbefehlen, die Zeit derſel— 
ben wird nämlich bei gutem Wetter und reichem Yutter nicht 
jo in Anfpruch genommen, daß fie nicht nebenbei noch einige 
Dienfte zur Werbeflerung der Alp leiften könnten: dazu 
rechnen wir die forgfältige Beauffichtigung des Bo— 
dens (es kann oft durd eine Fleine Arbeit ein großer 
Schaden verhütet werden), Ausftehen von Giftpflan- 
zen, Zujammenlegen von zerfallenen Geröllhau 
fen, Räumen u. f. wm. Alle -diefe Hülfsarbeiten find an 
- und für fi von feinem großen Belang, wenn fie aber den 
“ ganzen Sommer über mit Ausdauer und Eifer beforgt wer: 
den, jo wird der Erfolg derfelben im Verlauf mehrerer Jahre 
ein jehr bedeutender und jegensreicher fein. Das Faulen— 
zen der Hirten, die oft nicht wiſſen wie ſie ihre Zeit todt 
ſchlagen ſollen, verwandelt ſich in nützliche Arbeit, denn 
eine umſichtige Alpgenoſſenſchaft wird gerne joljen Fleiß 
ehem! 

3. „Bauet Wege, wo folde nothwendig find“! Wir 
haben bereits darauf hingewieſen, daß an ſteilen Berghalden 
oft die Wege zu Dutzenden neben einander laufen. Das 
kommt nicht nur vom Weiden des Viehes, ſondern auch 
von dem Durchpaß desſelben nach einem höher gelegenen 
Theil („Laͤger“) der Alp. Die Kühe würden ſich aber eben⸗ 
jogut bequemen, eine nach der andern zu marjdiren, wenn 
ihnen durch einen zweckmäßig angelegten Weg unter 
Aufjiht eines Hirten dazu Gelegenheit geboten würde. Wir 
haben oft mit Vergnügen gejeben, wie dur Anlage eines 
jolhen Weges jehr viel Boden gefchont und jehr viel Gras 
für die Weide gewonnen wurde. Wenn nicht außerordent: 
liche Schwierigfeiten vorhanden find, fo ift die Anlage des⸗ 
jelben mit feinen bedeutenden Koften verbunden. Die auf 
der Bergſeite abgehadte Erde wird auf der Außenjeite des 
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Weges in einen Tleinen Walm zufammengezogen und. die 
abgeſchälten Nafenftüde kommen ala ſchützende Dede auf 
denſelben zu liegen. 

4. „Banet einfache Schermhütten“! Auf ausgebehnten 


| Alpen dient e8 zur weſentlichen Schonung des Alp- 


bodens, daß das Vieh nicht zweimal täglich zu den eigent- 
lien Sennhütten ,. die oft ftundenmeit von dein Weideplatz 
entfernt find, zurüdfehren muß, ſondern an geeigneten Stel: 
len gemolfen werben kann und gegen Sonnenbige, Sturm 
und Regen Schuß findet; aus diefem letztern Beduͤrfniß find 
jene zerftampften Läger und zerftörten Standflä— 
hen auf Iuftigen Eden und Gräten, von denen wir oben 
geſprochen, Hervorgegangen. Es gilt aljo au hier den 
Schaden, der dem Grund und Boden, fowie der Geſundheit 
ber Thiere erwaͤchſt, zu wenden und das kann am beften ge- 


ſchehen, wenn.ganz einfache Stallungen gebaut werben, 


in welche das Vieh, wenn es Bepürfniß dazu bat, ſelber ein- 
treten und wo es gemollen werben kann. Dann werben 
ſtatt mehrerer Jucharten vielleicht eine halbe an Anſpruch 
genommen; dafür gewinnt man wiederum einen Sammel- 
plaß für den Dünger, fo daß bis an den Grat hinauf 
durch ſorgfältiges Austhun desſelben fettes Gras erzeugt 
werden kann. 

Auch hier ſind die Koſten nicht unbedeutend, namentlich 


wenn das Holz weit getragen werden muß. Wir würden 


aber für dieſe einfachen Hütten moͤglichſt wenig Holz in 
Anſpruch nehmen, und die Seitenwände aus trockenen Mau- 
ern *) ausführten (mit einiger Ausfüllung von Erde oder 

Mo08). Die Dahung allein müßte meiftens von Holz ger 
baut fein, wenigften die Latten (Rafen), die Schindeln Fönn- 
ten an vielen Orten durch Steinplatten erjegt werben **). 
Man Bat in frühern Zeiten in biefer Beziehung mehr 
Sorgfalt auf das Vieh verwendet, was daraus herporgeht, 


*) Durch die hiezu möthigen Steine wird die Alp zu gleicher Zeit ge- 
ränmt. oo 
*) So maden’s z. B. die Pomatter im Zormazza-Thal. 
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bezahlt und dur die Schonung des Alpbodens er- 
haltet und vermehrt fi das Grundkapital, während im 
umgefehrten Falle dasjelbe jährlih abnimmt. Wir haben 
nebenbei noch andere Verbeflerungen der Alpen int Auge, 
wenn wir das Anftellen von einjichtigen und arbeit: 
jamen Hirten ganz befonders anbefehlen, die Zeit derjel- 
ben wird nämlich bei gutem Wetter und reichem Futter nicht 
jo in Anfpruch genommen, daß fie nicht nebenbei noch einige 
Dienfte zur Berbeflerung der Alp elften könnten: dazu 
rechnen wir die jorgfältige Beanfjihtigung des Bo— 
dens (e3 kann oft durch eine Heime Arbeit ein großer 
Schaden verhütet werden), Ausftehen von Giftpflan- 
zen, Zufammenlegen von zerfallenen Geröllhau 
fen, Räumen u. f. wm. Alle dieſe Hülfsarbeiten find an 
und für ſich von feinem großen Belang, wenn fie aber den 
“ ganzen Sommer über mit Ausdauer und Eifer bejorgt wer: 
den, jo wird der Erfolg derfelben im Verlauf mehrerer Sabre 
ein jehr bedeutender und jegengreicher fein. Das Faulen— 
zen der Hirten, die oft nicht wiſſen wie ſie ihre Zeit todt 
ſchlagen ſollen, verwandelt ſich in nützliche Arbeit, denn 
eine umſichtige Alpgenoſſenſchaft wird gerne ſoichen Fleiß 
ven! | 
3. „Bauet Wege, wo folde nothwendig find’! Wir 
haben berett3 darauf hingewieſen, daß an fteilen Berghalden 
oft die Wege zu Dutzenden neben einander laufen. Das 
fommt nit nur vom Weiden des Viehes, ſondern auch 
von dem Durchpaß desfelben nach einem höher gelegenen 
Theil („Läger“) der Alp. Die Kühe würden fi aber eben- 
jogut bequemen, eine nach der andern zu marſchiren, wenn 
ihnen durch einen zweckmäßig angelegten Weg unter 
Aufjicht eines Hirten dazu Gelegenheit geboten würde. Wir 
haben oft mit Vergnügen gejehen, wie durch Anlage eines 
jolhen Weges fehr viel Boden gejchont und jehr viel Gras 
für die Weide gewonnen wurde. Wenn nicht außerordent: 
lihe Schwierigfeiten vorhanden find, jo ift die Anlage de3- 
jelben ‚mit feinen bedeutenden Koften verbunden. Die auf 
der Bergſeite abgehadte Erde wird auf der Außenfeite des 
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Weges in einen Heinen Walm zufammengezogen und. die 
abgefhälten Nafenftücde kommen ala ſchützende Dede auf 
benjelben zu. liegen. 

4. „Banet einfache Schermhütten“! Auf ausgedehnten 
Alpen dient e8 zur wefentligen Schonung des Alp- 
bodens, daß das Vieh nicht zweimal täglich zu den eigent- 
lien Sennhütten, die oft ftundenmeit von dem Weideplatz 
entfernt find, zurücklehren muß, fondern an geeigneten Stel- 
len gemolken werben kann und gegen Sonnenhike, Sturm 
und Regen Schuß findet; aus diefem letztern Bebärfnik, find 
jene zerftampften Läger und zerftärten Standflä- 
hen auf Iuftigen Eden und Gräten, von denen wir oben 
geſprochen, hervorgegangen. Es gilt alfo auch Hier den 
Schaden, der dem Grund und Boden, ſowie der Gejundheit 


- ber Thiere erwächßt, zu wenden und das kann am beften ge: 


heben, wenn.ganz einfache Stallungen gebaut werben, 
in welche das Vieh, wenn es Bedürfniß dazu bat, jelber ein- 
treten und wo es gemollen werden kann. Dann werden 
ftatt mehrerer Jucharten vielleicht eine Halbe in Anſpruch 
genommen; dafür gewinnt man wiederum einen Sammel- 
plak für den Dünger, fo daß bis an den Grat hinauf 
durch forgfältiges Austhun desſelben fettes Gras erzeugt 
werden kann. 

Auch hier ſind die Koſten nicht unbedeutend, namentlich 


wenn das Holz weit getragen werden muß. Wir würden 


aber für diefe einfachen Hütten möglichft ‚wenig Holz in 
Anſpruch nehmen, und die Seitenwände aus trodenen Mau: 
ern *) ausführten (mit einiger Ausfüllung von Erbe oder 

Moos). Die Dadung allein müßte meiftens von Holz ger 
baut fein, wenigften die Latten (Rafen), die Schindeln Fönn- 
ten an vielen Orten dur Steinplatten erjeßt werden **). 
Man Hat in frühern Zeiten in dieſer Beziehung mehr 
Sorgfalt auf das Vieh verwendet, was daraus hervorgeht, 





x) Durd die hiezu nöthigen Steine wird die Alp zu gleicher Zeit ge- 
ränmt. oo 
**) So maden’s z. 3. Die Pomatter im Formazza⸗Thal. 
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dag man noch bie. nnd da oberhalb der jebigen Sennhütten 
das zerfallene Gemäuer alter Schermhütten antrifft. Ein— 
ſichtige Alpbefiker jedoch haben in den letzten Sahrzehnden 
ih die Mühe nicht verbrieken lafien, auf dem genannten 
Wege ihr Vieh und ihre Alp mehr zu fehonen und babei 
ihre Rechnung ganz gut gefunden. Wir fennen ſolche Hüt- 
ten, die — faſt ganz aus Stein gebaut — Menfchenalter 
hindurch ſozuſagen unverändert geblieben find, wo fie in ge: 
ſchützten Lagen ftanden. 


5. „Trocknet die fjumpfigen Gründe und Abhänge der 
Alpen and.” — Man kennt in den Berggegenden genug: 
jam den Schaden, den der Fuß des Viehes in dem Sumpf: 
lande anrichtet, der Boden wird unbarmberzig zerſtochen 
und ein großer Theil desfelben geht verloren; man weiß aud), 
daß das faure Gras dem Vieh ſchädlich oder wenig nahr- 
haft ift und hat fi im Tieflande allmählig an Drainiren 
gewöhnt. Der vortrefflihe Erfolg — bei guter Arbeit — 
liegt vor Augen! Warum follte man nicht auch in den 
Alpen fi. daran machen, die fjumpfigen Stelken, deren es 
fo viele gibt, auszutrocknen? Der Vortheil diefer Arbeit 
ift nirgends einleuchtender, al3 da, denn 

1. gewinnt man eine gute Weide, wo früher ſchlechte 
war; das Vieh kann, ohne die Gefahr, bis an den 
Bauch zu verfinfen, fein Futter ſich holen, wie ander⸗ 
wärts; 

2. find die geöffneten Abzuggräben*) vortreffliche Behäl- 
ter für den Abraum der Alpen: die. Steinhaufen 
und Felsſtücke, die ihrerjeit3 wieder viel Weidegrund 
einnehmen, verschwinden zum großen Nuben des Eigen- 
thümer; 

3. die ausgegrabene, torfige Erbe gibt, wenn fie gut 
behandelt wird, ein vortrefflides Düngmittel 





*) Bon eigentliher Drainage kann nur auf tiefgelegenen Alpen (Zu: 
gerberg) die Nede fein, da die Transportkoften für die Röhren fidh fehr 
hoch belaufen. Gute, gededte Steindohlen leiften nad) der Erfahrung vor- 

treffliche Dienfte. 
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für trockene Weibeftellen, wie dieß Fleinere Verſuche 
bereit3 genugjam ermwiejen haben. 

Wenn man jo mit Einem Stein drei Würfe thun kann, 
jo Lohnt ſich's wohl der Mühe, denjelben aufzuheben. 

Die Arbeit des Entjumpfens ift freilich wieder mühevoll 
und Eojtjpielig, aber wa8 nicht Mühe und Arbeit oder Geld 
foftet, ift auch nichts werth und jo iſt's mit dem ſau— 
ren Alpboben — er ift und bleibt von jehr geringem 
Werthe, jo lange er nicht von dem überflüßigen Wajjer be- 
freit und trocken gelegt if. 

6. Die rationellfte Maßregel, die in Bezug auf gute 
Ausaugung des Alpbodens angerathen werden kann, ift ein 
regelmäßiger und vollftändiger Weidewechſel durch Abgrenzen 
ber verschiedenen Bezirke vermittelft Zäunen oder Tro— 
ckenmauern — eine Berbejferung, die nicht genug empfohlen 
werden fann und auf einzelnen Alpen bereit3 mit großem 
Vortheil durchgeführt tft! Durch diefes Vorgehen iſt man 
in den Stand gejebt, dem Vieh immer junge und frijche 
Weide zu bieten, bei welcher es in jeder Beziehung befjer 
gedeiht, als wenn es ohne Hut und Aufjicht auf dem ganzen 
Alpgebiet umherläuft. 

Freilich find nicht alle Alpen gleich gut für eine ſolche 
Abgrenzung geeignet, weil die Zäune und Mauern auf 
große Entfernungen angelegt werden müſſen; in dieſem 
Falle Hilft nur ein kräftiger Entſchluß der Alpgenofjenfchaft, 
einmal recht in den Sac zu greifen und das Werf dennod) 
durchzuführen, weil die Zinſe des verwendeten Geldes die 
Arbeit reichlich bezahlen. Auf vielen Alpen können natür: 
lie Grenzen (Graben, Engpäfle, Terraſſen 2.) benußt 
und damit bei wenig Aufwand große Vortheile ermachjen ! 
Wir kennen Alpen, mo mit einem einzigen furzen Zaun 
das ganze Weidegebiet jo in zwei Abtheilungen gebracht iſt, 
dag zur einen Stallthüre das Vieh in die eine und durch 
die andere in die zweite ausgelafjen werben kann, jo daß 
wochenlang alle Thiere nur einen der beiden Weidebezirke 
abweiden, während der andere vollftändig verſchont bleibt. 

Bei dem Anlafje müfjen wir darauf aufmerfjam maden, 
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daß durch die Trockenmauern nit nur Holz erſpart, ſon⸗ 
dern die Alp zu gleicher Zeit von überflüffigen Steinen 
geräumt wird; durch den Gewinn an Boden bei der leb- 
tern Arbeit erwächst dem Vieh ein bedeutender Zuwachs ar 
Weide. 

Wir jagen aljo: 

Führt einen regelmäßigen Weidewechſel ein und ihr 
werdet die ausgeworfenen Koften nicht bereuen; Ihr ge- 
winnt fie an Mil, Fleiſch und Fett wieder! 

Daß die Zäune und Trocenmauern am beiten im Af- 
ford ausgeführt werden, verfteht fich von ſelbſt — Holz= 
vorrath und Holzmangel werben die Entſcheidung bringen, 
ob der eine oder andere Weg eingefchlagen werben foll. 





Wenn e3 mit unferer ſchweizeriſchen Alpwirthſchaft beſſer 
werben foll, fo müfjen bie Schäden ber fchlechten Weide: 
beforgung aufgedeckt und die Heilmittel für diefelben jorg- 
fältig aufgefuht und bemußt werden. In diefem Sinne 
arbeitet jelt vielen Jahren der „ſchweizeriſche allp- 
wirtbihaftlide Verein“ — er wendet fih an die 
Alpbefiber und Welpler, will ihnen mit Rath und That an 
die Hand gehen und möchte gerne die ſchönen Weiden und 
Alpen den zukünftigen Gejchlechtern erhalten, die verwahr: 
[osten vor dem Untergang retten! Möge feine Wirk— 
ſamkeit in der Alpenjchweiz einen guten Boden finden 
und fein Wort nicht länger nutzlos verhallen ! 


E.. Die Düngung der Alpen‘). 


„Wollt Ihr, Welpier, fein geehrt, 
Haltet euren Dünger wert ; 

Alle Kunft, die wird zu Schanden, 
Kömmt der Dünger Euch abhanden!" 


1. Warum foll man die Alpen düngen? 


„Sinfältige Frage”! brummt der alte Hirte, der feine 
Kühe am Bergabhang mweidet und ihnen zufieht, wie ihnen 
das reihe Gras mohlbehagt — „einfältige Trage,” die 
Alpen werden ja von jelbft gedüngt, wie das bier vor Augen 
liegt; feine Schaufel Mift wird da heraufgebracht und doch 
ift alljährlich ein prächtiger Weidgang möglich, ja jeit Jahr- 
hunderten gilt der „Wang“ (begradter Bergabhang) als 
Krautkammer der Alp. Alter, wir glauben dir auf’3 Wort, 
was du fagft vom ſchönen Grad und dennoch halten wir 
unjre Trage nicht für überflüffig,e Dein „Wang“ mit 
jeiner guten Weide hat eine warme, geſchützte Tage, 
die Kräuter und Gräjer ftehen ſehr dicht, weil feine Schnee- 
lawinen über fie weggehn, fein Steingerölle fie zerfleiſcht und 
zerhakt; du Läffeft dein Vieh Hier vorzugsmeife im Frühling 
und im Herbft Bier weiden, den Sommer über fann manch' 
Samenforn reif werden, abfallen und ein neues Pflänzlein 


") Statt der in Bändchen I. Seite IV angegebenen Behandlung diefes 
Sapitels: 1. natürliche Düngung. 2. Gründüngung. 3. fünftlidhe Düng- 
mittel befprechen wir diefelbe in ganz populärer Form, wie es der Zweck 
diefer Schrift mit ſich bringt, vermweben die 3 angeführten Punkte zu einem 
Ganzen und räumen den Berfuchsftationen einen eigenen Abfchnitt 
cin, ald Anhang. 
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entitehen, wodurch die Grasnarbe dichter wird. Dazu ift der 
Boden flüffig, jo daß der Sommer ihn nie ganz austrock⸗ 


net, Waſſer und Erde kneten immer von neuem den Teig,’ 


der als tägliches Brod die Pflanzen nährt. Der Grund der 
Frutbarkeit deines „Wanges“ Tann aber noch in einer andern 
Urfade liegen. Haft bu etwas davon gehört, was z. D. 
Herr Rat.:Rath Beck-Leu von Surjee von feiner Alp „Groß: 
imberg“ über natürlide Düngung fagt, daß der feine 
Meergelftaub , ven der Schnee im Frühling von den höhern 
Theile: jeiner Alp mitbringt, einen. auffallend üppigen 
Pflanzenwuchs erzeugt. Könnte vielleicht auch jo ein Pülver- 
lein in deiner Nähe fein! Uebrigens wenn du mehrere Male 
während der Alpzeit mit einem ganzen Senntum berfährft, 
jo wirft du doch nicht fagen wollen, die Stelle werde nicht 
gedüngt, wenn hr jchon Feinen Mift berauftragt. 

Komm mit mir, ich führe dich auf jene dürren „Määder“, 
die zum Weiden zu fteil find und deßwegen auf Heu benubt 
werden. Dort war früher aud) jo ein glatter Wang, wie 
der deinige; vernünftige Aelpler mähten dag Gras nur über's 
zweite oder dritte Jahr und gewannen einen fchönen Raub, 
weil in den Zwiſchenjahren dag alte Gras den Boden 
düngte und viel Samen ausfiel, der neue Pflanzen erzeugte. 
Da kam ein babjüchtiges Geſchlecht und jagte: „Da müſſen 
wir alle Jahre heuen, der Boden mag’3 wohl vertragen, ! 
Aber was ift aus dem glatten Wang geworden? ein faden- 
ſcheiniges Gewand, das überall Riſſe und Löcher Bat. Plab- 
regen haben bie fruchtbare Erde zwiſchen den Pflängchen aus⸗ 
geſchwemmt, die alten Graswurzeln konnten fich nicht mehr 
halten und neue gab e3 Feine, der Froft des Winters, der 
Drud der Lawinen haben wader an dem Werke der Zerftörung 
mitgearbeitet, jo daß heute wenig ober Nicht? mehr geerntet 
wird, mo bei natürlicher Bedüngung und Bejaamung ſchöne 
Maaden den Wildheuer erfreuten. 

Biſt du noch immer ungläubig, jo laß uns die Bflan- 
zen felbjt etwas näher unterfuchen! Leg’ dich Hier im 
magern Lande, auf dem wir ung jeßt befinden, auf den 
Boden und fieh’ dir die ganz Meinen Kleeblättchen an, die 


x 
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unter dem Graſe verborgen find, fie erreihen faum die 
Größe eines MWaizenkörnleing und Feine Senje vermag fie 
zu erreichen. Gehen wir hinunter in’3 fette „Läger“, mo der 
Dünger vom weidenden Vieh reihlih fällt, da jind bie 
kleinen Kleepflänzchen ganz andere Burjche geworden, fie 
heben den Kopf ſchön in die Höhe, Blätter und Stengel 
jind einen halben Fuß hoch und den Kühen lacht das Herz 
im Leibe, wenn fie fo eines erwilchen können. Die gleiche 
Pflanze geht alfo am einen Orte nutzlos verloren, am 
andern bringt fie reihen Ertrag. 

Aus dem Beiprochenen ergeben fi nun für uns folgende 
zwei Geſetze: 


1. Wenn die Pflanzen, an Ort und Stelle, wo 
ſie gewachſen find, wieder verweſen, fobedarfder 
Boden der Düngung nit. Davon können wir und im Alp— 
gebiete überzeugen, wenn mir auf halsbrechenden Bergreifen in 
ein kleines Thal oder auf ein Fluhband gerathen, welches dem 
Meidevieh großer und Fleiner Art unzugänglich iſt und in 
einer Gegend Tiegt,- mo weder Gemſen noch Murmelthiere zu 
Haufe find. Wir werden überrajcht durch die üppige Begetation 
diefer einfamen Stelle und finden da reichlich jene ſchwärz⸗ 
liche, fruchtbare Erde, die ji) aus den alljährlich verweſen⸗ 
ven Pflanzen fortwährend mehrt. Ein ebenjo ſprechendes 
Beifpiel bietet der Wald, infofern er gut bewirthichaftet ift, 
er leiftet ung jogar den Beweis, daß man noch einen erheb- 
lihen Theil defien, was wächdt weg führen dert, ohne das 
Wachsthum zu beeinträchtigen. 


Aber mit diefen Beifpielen ift uns für bie Alpwirth⸗ 
ſchaft wenig gedient, ſo ſchön der Anblick einer faſt unzu— 
gänglichen Grasinſel iſt, Nutzen bringt ſie dem Menſchen 
keinen, der Aelpler muß die Pflanzenwelt ſich dienſtbar 
machen, Gras und Kraut zur Weide benutzen oder abführen 
können. Geſchieht aber dieß, ſo nimmt man dem Boden all— 
jährlich einen Theil ſeiner Beſtandtheile weg, die zu blei— 
bender Fruchtbarkeit nothwendig ſind, (der Senn trägt ſie 
in Käſe, Butter, Ziger, das junge Vieh in ſeinen Knochen, 

Schatzmann, alpw. Volksſchr. IL. 2 
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feinem Fleiſch von der Alp) und e8 müßte in Folge defien 
eine allmählige Berarmung eintreten, daher 

2. einem Boden, deſſen Pflanzenertrag fort- 
während ganz odertheilmeife abgeführt wird, ein- 
zeine derentführten Nährftoffe erfet, zuriidgegeben 
werden müfjen. In der Landwirthſchaft kömmt dieſes 
Geſetz immer mehr zur Anerkennung und zu ſeinem Rechte. 
Jeder Ackersmann weiß, daß er auf dem gleichen Felde nicht 
mehrere reiche Ernten ohne Düngung zu Stande bringt, 
er ſieht im Gegentheil ganz deutlich, daß dasſelbe ſich er— 
ſchöpft; der Wieſenbauer, der alljährlich ſein Heu abführt, 
ohne dem Boden durch Düngung oder Wäſſerung einen Ge— 
genwerth zu leiſten, braucht nur die Zahl der abgeführten 
Zentner ſorgſam Jahr für Jahr aufzuſchreiben, ſo bringt 
er leicht heraus, wohin er mit ſeinem Diebshandwerk kömmt. 
Die Alpwirthſchaft hinkt langſam hinterher und ihre Ver— 
treter wollen der größern Zahl nach nicht an dieſes Geſetz 
glauben, weil es ihnen — mie ſie ſagen — an Belegen - 
fehlt oder beſſer geſagt, weil dieſelben weniger in die Augen 
fallend find. Die Abnahme der Fruchtbarkeit in 
den Alpen geht nämlich einerſeits langjfamer vor fid 
und man bat ſich bis dahin wenig bemüht, diefelbe in Zah— 
fen nachgurechnen und zu beftimmen, anberjeit3 macht man 
an dieſelben überhaupt viel geringere Anſprüche ala 
3. B. an die Wieſe im Thale. Die Schweiz mit ihrem 
großartigen Alpgebiet dünkt fich reich und groß, bedenft zu 
wenig, daß fie bereit3 Millionen auf diefem Einnahme— 
posten verloren bat und jährlih Hunderttauſende ver- 
fiert. Wie beſchämend ift e8 für ein Land, deflen Boden 
ſich vortrefflih für Viehzucht eignet, wenn alljährlich in 
die zwanzig Millionen für eingeführtes Vieh aus dem 
Lande geben, während durch befiere Nußbarmadung 
Alpgebietes dieſem Webelftande zum großen Xheile der 
Riegel geſteckt werden könnte! 

Nutzbarer aber werden die Alpen unter Anderm ge: 
macht, wenn man fie gehörig düngt und bi in die 
hohen Gräte hinauf nach dem gleichen Geſetze verfährt, das 
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man widerſtandslos im Thal anwendet. Sreilih hat der 
liebe Gott dafür: gejorgt, daß den Pflanzen ein Theil ihrer 
Nahrung dur das Waſſer (Schnee: und Regenwaſſer) und 
die Luft ohne unfer Zuthun bereitet wird, allein damit 
wollte er die Menſchen ihrer Pflicht und Schuldigfeit nicht 
entbinden; diefe Pflanzen bebürfen noch anderer Speife, 
die ihnen ebenfo wenig entbehrlich ift, als die genannte. 
Finden fie auch diefelbe theilweile in den Bodenbejtandtheilen, 
fo wird der Boden durch beitändiges Abmeiden und Ab— 
führen von Futter an denfelben ärmer oder fie finden fid) 
Thon in der Natur nit in gehbörigem Maaß und in 
gehöriger (lögliher) Form. Die Gräfer brauchen 3. B. zu 
ihrem Gebeihen eine gewilje Menge Kiefelerde, die Kleearten 
eine gemifje Menge Kalkerde u. ſ. w.; fehlen die genann- 
ten Beftandtheile oder find fie nicht in genigendem Maaß 
vorhanden, jo muß der Menich fie dem Boden in einer 
geeigneten Form zuführen und ein höherer Ertrag ift ge- 


fichert. 
Wir beantworten alfo unſre erfte Trage dahin: 


„Man düngt auf den Alpen, wie im Thale, um den 
„Pflanzen immer neue Nahrung zu bieten, die Nähr- 
„Ntoffe, die dem Boden durch Abmweiden und Abführen 
„der Producte entzogen worden find, wieder zu erfeßen 
„und ein ferneres veichlihes Wachsthum zu ermöglichen. 
„Unterläßt man diefe Zufuhr, jo muß die Tragbarteit 
„der Weiden und Alpen abnehmen; der Boden wird 
„erſchöpft. Wenn diefe Abnahme im Alpgebiet lang- 
„Jam vor ſich geht, jo daß fie fich theilmeije menjchli- 
„Her Beobachtung entzieht, jo kann auf der andern 
„Seite ſchlagend nachgewieſen werden, dab auf einzel- 
„nen Alpen der Schweiz die Fruchtbarkeit — wenigftens 
„ſtellenweiſe — jeit Menſchengedenken um die Hälfte 
„und mehr dur) gehörige Düngung vermehrt worden 
„iſt und auf den meilten vermehrt werden Fann.” 


2. Womit man düngt! 


Es ift nicht unfere Abficht, bier eine ausführliche Be— 
lehrung über Düngung im Allgemeinen zu geben, fon- 
dern wir beichränfen ung auf einige Hauptgedanfen und 
jehen ganz ab von denjenigen Düngmitteln, die ſich auf 
den Alpen entweder gar nicht finden ober auf dieſelben 
nur mit großer Mühe und ſchweren Koſten gebracht werden 
fönnen. 

Dünger ift Alles, mas man dem Boden zuführt um ihn 
zum Pflanzenwachsthum geeigneter zu machen; derſelbe ſoll 
einerjeits die phyſikaliſche Beſchaffenheit des Bodens ver- 
bejjern, denfelben „mürber” und lockerer oder zäher und 
fefter, einfaugender oder mweniger einfaugend machen, ihm 
die Fähigkeit verleihen, mehr Wafjer an ji zu halten oder 
dasfelbe mehr durchzulaſſen, anderſeits den Boden Nah— 
rungsftoffe einzuverleiben. Man kann in Folge defjen 
unterjcheiden 
1. Düngmittel, die vorzugsweiſe den Boden ver- 

beifern;. 

2. Düngmittel, die vorzugsmweile die Pflanzen 

nähren; 

3. Düngmittel, die den Boden verbefjern umd 

zugleich ernähren. 

Die erfte Klaſſe diefer Düngmittel wird in der Alp- 
wirthſchaft nur mit großer Schwierigkeit ſich einbürgern. 
Es jind darunter hauptfählih die Erdmiſchungen zu 
verftehen, die auf den Alpen wegen Mangel an Wegen, an 
Transportnitteln, an geeigneter Zeit nur mit großen Koften 
angeführt werben können. Indeſſen gibt es doch einzelne 
Fälle, wo bisher werthloſe Weideſtrecken durch Ueberführung 
mit feiner und fruchtbarer Erde jehr lohnend verbeflert 
werden können. Wenn man z. B. nach und nad dahin 
gelangt, jaure, fumpfige Boden durh Steindohlen, 
von den aus der Alp geräumten Steinen gefertigt, zu ent: 
wäfjern, jo wird der noch lockere, entwäjjerte Grund ſogar durch 
Aufführung von wilder Erde aus der Nähe (etwa durch 
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Abgrabung von Wegen oder Eleinen Hügeln zu Verfügung 
ftehend) nicht uur befeftigt, jondern auch fruchtba rer ge- 
madt. Umgekehrt kann ausgegrabene, bisher unfruchtbare 
aber humusreiche Moorerde z. B. aus den Dohlen, auf nahe: 
liegendem Thon= und Sandboden verführt, und fein getheilt eine 
fehr gute Wirkung haben. Herr Nationalrathd von Arr in 
Olten theilt über einen ſolchen Verſuch von Erdmiſchung mit: 
„Bei einer Weganlage (auf einem Berggute im Jura) mußte 
ich viele Fuder Erde wegſchaffen und ließ diefelbe im Herbſt 
über eine alte Nafenparthie in Haufen führen. Die Hau- 
fen wurden im Frühling zertheilt und überall, wo dieſe 
Erde hinkam, [proßte neues Leben.” 


Kine viel höhere Bedeutung kömmt der zweiten Claſſe: 
den vorherrfhend nährenden Düngmitteln zu. 
Sie enthalten die Nahrungsmittel für die Pflanzenwelt in 
ſehr verſchiedener Art und ſehr verſchiedenem Maaß, weß— 
wegen es durchaus nothwendig iſt, ſowohl die Zuſammen— 
ſetzung des Bodens, ſowie auch diejenige des Düngers 
zu kennen, wenn man einen günftigen Erfolg erzielen will. 
Somie man eine magere Suppe nicht durch Salz, eine un: 
gefalzene nicht durch Fettzuſatz beſſer machen kann, jo Tann 
auch der Mangel eines Nahrungsftoffes nicht durch einen 
ganz andern erjeßt werben; man muß aljo vor Allem 
willen, ob man Salz oder Fett ober vielleicht beides zufam- 
men zu einer Suppe nothwendig hat. Der verftändige Alp- 
wirth kann fih, wenn er die nöthigen Kenntniſſe nicht be- 
reits fich erworben bat, leicht Raths erholen über die Haupt: 
bejtandtheile feines Bodens, ſowie über diejenigen Düngmit- 
tel, die demfelben am beiten entſprechen. Wir zählen bie 
legtern, infofern fie für die Alpwirthichaft eine hervorragende 
Stellung einnehmen, der Neihe nad) auf: 

1. Die Gülle, Jauche (,Bſchütti“) wird bereitet aus 
dem gejammelten Urin und Koth des Viehes, hie und ba 
mit Wafjer verdünnt, um fie befjer vertheilen zu können 
und muß, wenn jie wirffam fein joll, einer Gährung *) 


*) Herr Sommandant Gemſch glaubt, eine Zeit von 10 Tagen genüge 
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unterworfen werden. Da der Thierförper aus Pflanzen 
ftoffen fich bildet, jo verfteht es ſich von ſelbſt, daß die Aus- 
mwürfe der Thiere — jo gemengt — Alles enthalten, was 
die Pflanzen zu ihrer Nahrung bebürfen. 

Um diefe „Kraftſuppe“ gehörig zu fochen, ift es nöthig, 
daß die Ställe zur Sammlung derfelben zweckmäßig einge: 
richtet und geräumige Behälter zur Aufnahme gebaut wer— 
den *) Die trodenen und flüffigen Beftandtheile müfjen 
gehörig unter einander gemischt und die ganze Maſſe fleikig 
umgerührt werden; ift e8 möglid — ohne allzugroße Ko- 
ten — Gyps auf die Alpen zu Schaffen, fo Leiftet derjelbe, von 
Zeit zu Zeit in die Ställe und über die Gülle geftreut, vor: 
- treffliche Dienfte, indem er die flüchtigen, uahrhaften Be— 
jtandtheile zurüchält. Einige Alpbejiger tragen Bedenken, 
Gras, welches mit gegypster Gülle gedüngt worden iſt, ab- 
meiden zu laflen, indem fie gefährliche Blähungen beim Vieh 
befürchten und behaupten, daß die von ſolchem Gras erzeugte 
Milch fehlerhafte Käſe hervorbringe, d. h. ſolche, die fich leicht 
blähen. Sie verwenden deßwegen die gegypste Gülle Lieber. 
auf die Alpmwiejen, welche gehe uet werden, in welchem alle 
die nachtheiligen Wirkungen ganz ausbleiben. Dieſe Beden— 
fen find durch die Erfahrungen in der Ebene, wo häufig ge- 
gypst wird, widerlegt. 

Mas bis dahin auf den Alpen vor einer Güllenbereitung 
in großem Maßſtabe zurückgeſchreckt hat, ift neben der Er- 
rihtung von Behälterndie Mühe des Ausführeng, 
die durch Waſſerzuſatz noch erhöht wird: der letztere ift nur 
dann zu empfehlen, wenn die Gülle in der Nähe der Hütten 
und auf trodenem Boden verwendet wird, oder mein ber 
Transport durd) eingelegte hölzerne Ninnen oder „Dünkel“ 


für die Gährung, Herr Nat.Rth Bed.-Leu hält wenigftens vier Wochen für 
nothwendig. Eine beftimmte Regel hiefür aufzuftellen ift ſchwierig, indem 
der Bau der Güllenbehälter (tief oder flach) und noch mehr die Temperatur 
(Heiß oder kühl) u. a. m. einwirkt. 

x) Mie z. B. Herr 3. 3. Knechtenhofer auf Innerberg, Amt Inter- 
raten feine Einrichtungen getroffen hat, ift fehr nahahmungswürdig. Siehe 
I. Bändchen U. V. pag. 221. 222. 261.) 
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auf längere Strecken erleichtert werden Tann. In den übri: 


gen Fällen ift das Waſſer unnüßer Ballaft und fol nur 


foweit in Anmendung fommen, al3 eine Verdünnung noth- 
wendig ift. Auf vielen Alpen wird die Gülle in „Brennten” 
ausgetragen, was eine fehr mühſame und unreinliche 
Arbeit ift; viel pafjender wird fie auf niedrigen Karren, 
die mit einem Kaſten verjehen jind, ausgefahren, und 
man ſollte fich nicht jcheuen, zu diefem Zwecke — wenn e3 
nothwendig tft — eigene Wege anzulegen, um wicht zu ent: 


-fernt gelegene Böden und fanfte Abhänge zu begiillen. Wir 


fennen Alpen, in denen dieſes Ausfahren der B'ſchütti (mit 
einem Alppferde oder einem Stüd Vieh) im großen Maaß- 
jtabe und mit ausgezeihnetem Erfolg betrieben wird. *) 


Herr Commandant Gemſch in Schwyz berichtet: „Die 
beften Rejultate erzielte ich mit der Jauche; vier Behälter 
liefern mir den Stoff. Sch dünge mehr Boden mit Jauche 
als mit Stalldünger und die erjtere erzeugt mir mehr und 
edleres Futter, vorzüglich feimt der Thaumantel gern auf 
überjauchten Boden. Ich Lafje auf der Weide die Kuhfla— 
den jammeln und an einen Haufen jchlagen; von dieſem 
Vorrathe wird ein Theil in die Sauchebehälter geworfen 
und da3 Regenwaſſer, das von den Hütten abfließt, nad 
Willführ in denfelben geleitet; in zehn Tagen ift gewöhnlich 
die Gährung genügend fortgefchritten, um die Entleerung 
vorzunehmen; danır folgt eine andere Küllung und dag Ge— 
ſchäft nimmt feinen Fortgang bis zum Eintritt des Winters.” 

Kin mit der Alpwirthſchaft jehr vertrauter Freund ſchrieb 
uns einmal über, diefen Gegenftand: „Die flüſſige Dün- 
gung trägt nach meiner Ueberzeugung auf den Alpen wohl 
dag Vierfahe der trodenen Düngung ab: das Doppelte, 
infofern der fejte Dinger durch Beimifhung von Urin und 
Waller wenigftens auf das zweifache Quantum gebracht wird 
und alfo einem größern Stück Land zu Gute fommt — und 
wieder das Doppelte, infofern die von Natur trodene Alpen: 
luft den feſten Dünger ausdörrt, bevor fein Nährftoff durch 


*) So im Lſchingle, Amt Frutigen (Giehe A. V. J. Bänden p. 253.) 
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die ſchwer zu durchdringende Nafendede zu den Pflanzen- 
mwurzeln gelangt. Man kann freilich einwenden, die Mühe 
des Anfeuchtens und Schleppens des flüffigen Düngers könne 
erjpart werben, wenn man den Dünger im Herbft austhue, 
wo der Winterfchnee ihn von jelbft in ben Boden Hinab- 
führen werde. Aber für's Erſte ift, wenn der Schnee ein- 
tritt (mad oft ziemlich lange nad der Alpfahrt gefchieht), 
beveit3 ein Theil de3 Düngers verflüchtigt und für's Zweite 
lehrt die Erfahrung, daß das Futter, welches auf ftarf 
mit trodenem Dünger belegten Boden wächst, im darauf: 
folgenden Sommer dem Vieh widerſteht. Dieß Beides fin- 
dei bei dem flüffigen Dünger in meit geringerem Maaße 
ftatt; immerhin jollte auch diefer Dünger erft auf die ab- 
geweideten Stellen gebracht werben, am bejten im SHerbft 
vor dem Abzuge von der Alp, damit der letzte Reſt desſel— 
ben Zeit babe, durch den Schnee dem Boden volljtändig bei- 
gemischt zu werden.” — Wir nehmen Hier gleich einige nicht 
oder nur in geringem Maaß auf der Alp vorhandenen Dün—⸗— 
ger mit: 


2. Der Guano. Mit dieſem fremden Namen werden 
wir bei unſern Aelplern ſchlecht wegkommen,' indeſſen wagen 
wir doch ein Wort von dem berühmten amerikaniſchen „Vo— 
gelmiſt“ zu ſagen, der in der Landwirthſchaft als Hülfsdün— 
ger vielfach benutzt wird. Es hat derſelbe eine bedeutende 
Düngkraft, mehr als der Koth der Kühe und Pferde 
und kann zudem ohne große Koſten auf die Alp gebracht 
werden. Daß der Guano im Gebirge je in größerm Maaß— 
ftabe benußt werden könne, unterliegt zwar einem ſehr ge- 
vechtfertigtem Zweifel, indeffen gibt es bie und da Alpbe- 
figer *), die Eifer, Freude und Geld haben, allerlei 
Verſuche zu machen und ſolche möchten wir aufmuntern, 
auch dieſes Düngmittel in Berathung zu ziehen und nad: 
her über dejjen Erfolge Bericht zu erjtatten. Da die Wir- 


*) Ein folder meldet und, daß er Guano, Knochenmehl, Afche und 
Gyps am liebften auf die Alpmwiefen verwende, die nur zum Heuen 
beftimmt find und hält auf folden den Ertrag am lohnenften. 
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fung bed Gnanos bei trocdener Witterung unficher tft, jo hat 
man hauptſächlich darauf zu achten,. daß er bei feuchten: Wet— 
ter oder unmittelbar vor Negen ausgeftreut wird. Will 
man ganz ficher gehen, jo thut man am beften, ihn im Waſ— 
fer aufzulöfen und ala Gülle zu verwenden. 

3. Das Knohenmehl zeichnet fi, wie der Guano, 
durch feinen ftarfen Gehalt an Phosphorfäure aus, die für 
die Pflanzen ein jehr nothwendiges Nahrungsmittel tft, und 
wir meijen demjelben die gleiche Stelle wie dem vorher: 
gehenden Düngmittel für die Alpen an. Es verjiche mer 
die Mittel und Gelegenheit dazu hat, die Anwendung des 
Knochenmehls, das in Bezug anf den Transport ebenfalls 
feine großen Schwierigkeiten macht, indem e3 in Säden — 
wie der Guano — auf fie Alp getragen und gejaumt mer: 
den kann: mit 4—5 Centner kann man ein jchöned Stüd 
Meideland gehörig düngen, namentlih wenn das Stnochen- 
mehl aufgeichlofjen und feingepulvert ift. Auf die 
Feinheit ift vorzüglih Nücficht zu nehmen, indem durch die— 
jelbe die ſchnelle und vollſtändige Wirkſamkeit bedingt ift. 

4. Der Gyps ift für die Alppünguug — nad unſ— 
rer Ueberzeugung — blos von Lokaler Bedeutung d. 5. 
er wird nur da mit VBortheil angewendet werden, mo derfelbe 
aus der Nähe gehörig zubereitet bezogen werden Tann: auf 
weitere, aber leicht transportable Strecten würde der Trauz- 
port um des bedeutenden Gewichtes willen (im Verhältniß 
zur Düngfraft) fich nicht lohnen. In die Ställe, auf den 
Miſthaufen und in die Güllenbehälter vermeidet, lei— 
jtet er vortrefflihe Dienfte, um das Ammoniak zu binden 
und damit die Düngkraft zu erhalten. Vielfache Verſuche 
haben zu Berg und Thal die dargelegt. 

9. Die Afche ift bekanntlich ein Düngmittel, das auf 
das Pflanzenmahsthum fehr günftig einwirkt, aber leider 
bis dahin auf den Alpen nicht die gehörige Berückſichtigung 
gefunden Hat. Bei Ausrodungen 3. B. gibt ed immer ab- 
gängiges Holz, das den Transport zu den Sennhütten nicht 
lohnt, und dagegen wenn e8 liegen bleibt, jahrelang den 
Weidgang erſchwert; ordentliche Alpvermaltungen laſſen ſolche 
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Holzrefte jorgfältig zuſammenrechen, auf Haufen oder in 
Gruben bei ſtillem Wetter verbrennen, fie forgen ferner da- 
für, daß auch in den Fenergruben der Sennhütten die Afche flei- 
Big gefammelt wird, und benutzen biefe und jene zum Düngen 
des Meidelaudes. Die vielen Feuerftellen auf den einzelnen 
Alpen (bis 40)) liefern ebenfalls ein nicht unbedeutendes 
Quantum Aſche. Man ftreut fie am beften bei feuchten Wetter 
aus und wird (namentlich auf etwas jauren Plägen) bald 
eine günftige Wirkung auf die Vegetation beobachten. 

Wir kommen zu der dritten und wichtigjten Claſſe 
von Düngmitteln, zu denjenigen, welche den Boden ver: 
beijfern und zugleid nähren. Zu dieſen gehören: 

1. Der Mift, welcher am beften geeignet it, dem Bo— 
den die Nahrungsftoffe wieder zuzuführen, welche ihm durch 
das Abweiden entzogen worden find, indem er in Verbin- 
dung mit dem Urin Alles enthält, was die ‘Pflanzen be- 
dürfen. Wird derjelbe mit Streue vermifcht, jo ift er des 
Ternern befähigt, dem Boden diejenigen phyfifaliichen Eigen: 
ſchaften zu verleihen, welche dem Pflanzenwahsthum günftig 
find. Auf den Alpen, wie im Thale bildet derjelbe das 
vorzüglidfte Düngmittel und es Lohnt ſich der Mühe, 
demfelben fortwährend die größte Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 

Ein Theil diejeg Miftes fällt während der Weidezeit 
dem Boden zu und gibt demjelben die entzogenen Bejtand- 
theile theilweife wieder zurüd. Auf den meiften Alpen wer: 
den die Kuhfladen fich Jelbjt überlaflen, an andern im Spät: 
herbjt vor der Alpfahrt mit der Miftgabel zerjchlagen und 
vertheilt, auf einigen Luzerner Alpen werben fie mit einer 
Schaufel von Zeit zu Zeit vorwärts gelegt, um die dün— 
genden Stoffe an verjchiedenen Orten nutzbar zu machen, 
ohne dal die Vegetation erſtickt wird, anderwärts endlich 
werden jie mit Erde vermiſcht und mit derjelben zerjtreit. 
Ein erfahrener Alpmirth Hat die Anficht: „Werwerfen muß 
id) die Behauptung, daß auf freier Weide, mo nicht bereits 
„gebautes Läger“ beiteht, die Kubfladen zu zerlegen 
jeien. Wo magerer Raſen gebrochen werben foll, muß der 
Bau in Mafjen — wenigſtens eine tüchtige Schaufel voll — 
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auf einer Stelle beifammen liegen, Jonft ift auf wilden Ber: 
gen die Wirkung verfehlt.” Die lebere Anfiht iſt infofern 
begründet, als auf den Stellen, wo die Fladen ruhig gelafjen 
werden, ſich immer ein günftigerer Einfluß auf die Vegetation 
einftellt. — Herr Nat.-Rath Bed-Xeu, welchem wir dieje 
Anficht mitgetheilt, beharrt auf feiner Anficht, die Kubfladen 
jeien von Zeit zu Zeit vorwärts zu legen und nicht bis im 
Herbjt Liegen zu laſſen. „Man probire, antwortet er, und 
man wird finden, daß bei leßterem Verfahren große Weide— 
jtrecten befonders um die Läger, um die Wettertannen u. |. w. 
in lohnenden Ertrag gejeßt werden Fönnen, die fonft wie 
gedüngt und in einen befriedigenden Stand gebracht worden 
wären.” Im Kanton Appenzell A. R. bringt man den 
Mift theilmeife unter den Raſen. E3 wird mit eigen ge— 
buuten Spaten die Bodendecke abgehoben, der Miſt einge: 
legt und nachher wieder das abgehobene Stüd aufgelegt und 
zugejlampft. Dieje Art der Düngung fol einen jehr guten 
Erfolg haben. 


Am beiten ift es, man jtelle fortwährend Verſuche an über 
die Wirkſamkeit der verfchtebenen Arten der Behandlung 
de3 auf den Weideboden gefallenen Miftes, denn jo kömmt 
man am Ende zu fihern Regeln, die gegenwärtig nod nicht. 
ſattſam feftgeftellt find, weil man noch zu wenig beobachtet 
hat. 

Ein anderer Theil des Miftes häuft fih an einzelnen 
Stellen der Alp an, wo das Vieh, — in Ermanglung hin- 
länglicher Stallung — feine Ruhezeit verbringt. Wir treffen 
hier auf eine fehr ftarfe Vegetation, die aber theilweiſe aus 
ungenießbaren Gräfern und Kräutern (Unkraut) beſteht — 
eine ganz natürliche Folge zu ftarfer Düngung! Es tliegt 
daher in der Aufgabe gemwifjenhafter Alpverwaltungen, daß 
der Ueberſchuß*) von Düngmitteln aus jolchen Lagerſtät— 
ten weggefchafft und in der Umgebung auf magern Stellen 


| x) Ein folder Ueberſchuß findet fi) namentlid auch unter den „Wet- 
tertannen” und geht häufig nußlos verloren, ebenfo auf Yelsplatten ıc. 
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ausgebreitet werde. Mo man bie bereit3 verjucht hat, war 
der Erfolg ein ſehr ermutbigender. 

Menn auf den Alpen genügende Stallungen für 
alles Bieh vorhanden und diefe zweckmäßig gebaut find, 
jo kann in denfelben eine große Menge vortrefflihen Dün— 
ger gejammelt werden. Zu diefem Zweck find gemauerte 
Gruben, Erdlöcher oder hölzerne Verfchläge angebracht, in 
welchen derjelbe liegen bleibt, biS Zeit und Witterung feine 
Verbreitung gejtatten. Hier kömmt die Frage in Betracht, 
ob es rathſam jei, den Dünger längere ober fürzere 
Zeit auf einem Haufen liegen zu laſſen, ob eine vollftändige 
Verweſung abgemwartet werden foll ober nicht. Bekanntlich 
geht diefe Verweſung langjanı vor ji, der Miſtſtock wird 
von Monat zu Monat Kleiner und verliert dabei nicht nur an 
Umfang, jondern auch an Gewicht bedeutend: man erachtet 
e8 daher beim Ackerbau für's Zweckmäßigſte, wenn der Mijt 
gleich aus dem Stall oder wenigſtens fo ſchnell wie möglid) 
in den Boden gebracht wird, weil die Verwejung da gleid)- 
fall3 und ohne großen Verluft vor fich geht. Dieſer Ver: 
Luft ift bei ver Obenaufdüngung, die auf den Alpen allein 
möglich ift, jedenfalls viel bedeutender, allein neuere Unter: 
ſuchungen haben nachgewieſen, daß man benfelben vielfad 
überſchätzt bat, namentlich im Vergleich mit dem Verluſt 
auf dem Miſtſtocke. Bor ver Hand würden mir e3 vorziehen, 
den Mift von feiner Kägerftätte jobald mie möglich auf 
den Raſen zu bringen, da ein Verluft dort wie hier unver: 
meidlich ift und die nöthige Verweſung an beiden Orten vor 
ji) geht, bei fofortigem Augthun aber dad Dünger-Capital 
fich Schneller umfeßt. Wir Haben Hiefür die Erfahrung als 
Lehrmeiſterin: es herrjcht in vielen Alpenthälern der Braud), 
die Wieſen, die im Frühling abgeweidet werben, gleich nad) 
dem Abmetden tüchtig mit friſchem Mift zu düngen (natür: 
(ih mit Furzer Streue, oder ganz ohne Jolde). Der Er: 
folg ift ein überraſchend günftiger und bei der Heuernte tritt 
nur bei ganz trodener Witterung der Nachtheil ein, daß 
ein Theil des Miftes noch obenaufliegt. Herr Nat. Rath. 
Beck-Leu iſt der entgegengefeßten Anficht und will den Miſt 
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auf der Düngftättemenigftend während vier Wochen gähren 


lafjen, bevor er ausgethan *) wird. 


Wir halten diefe Frage noch für eine offene, Verfuche 
auf den Alpen haben erſt noch gründlicher nachzumeijen, wel- 
ches die beſte Verwendung des Miftes ſei, ob frifch aus dem 
Stalle oder nad) längerem Liegenlaſſen? Immerhin wird aber 
der Gyps, wo er leicht erhältlich ift, vortreffliche Dienfte leiften, 
um den Verluſt an düngenden Stoffen im legtern Falle zu 
vermindern. Das Ueberftreuen mit trodener Erde in Er: 
manglung von Gyp8 hat ebenfalls einen ſehr günftigen Erfolg. 

Mit Streue ift man auf den meilten Alpen jchlecht 
bejtellt: jaure Gräſer und Tarrenfräuter, ſowie geſammeltes 
Unfraut werden jedoch hie und da mit Vortheil benutzt. Da 
aber diefe Pflanzen ſchwer verweſen, fo ift in dieſem Falle je 
denfalls zweckmäßig jolhen Miſt aufzuftoden und liegen zu— 
laſſen, damit fo durch die Verwefung die nährenden Stoffe 
dem Boden zugänglicher gemacht werden. Die geeignetjte 
Zeit zu derartiger Düngung ift wohl der Herbſt, furz vor 
der Abfahrt von der Alp. 

Eine rationelle Düngung der Alpen geht Hanb in Hand 
mit der bereitö befprochenen Hut des Viehes und follte 
ji in diefer Beziehung der Graswirthſchaft in der Ebene, 
ſoweit hf Umftände es erlauben, immer mehr nähern. Hier 
wird nad) dem Eingraſen der Raſen mit Gülle überfahren 
und dadurh den Pflanzen jogleih neue Nahrung, neuer 
Antrieb zum Wahsthum zugeführt: auf den Wieſen der 


. Bergthäler wird — wie wir e8 gefehen haben — mit dem 


feften Mift dad Gleiche practicirt, und auf der Alp können 
die Stellen, die nicht zu fern von den Alphütten Tiegen und 
deren Bodenbeſchaffenheit es erlaubt, ähnlich behandelt wer- 


.*) Im Bezug auf das Anlegen des Miftes behauptet ein fehr fundiger 
Alpwirth, geftüßt auf längere Erfahrung, daß die Einwirkung des Mondes 
ouf das Wachsthum der Pflanzen von nicht zu überfehender Wirkung ijt. 
Wird der Dünger im aufnehmenden Mond angelegt, fo will er nicht zu 
den Wurzeln der Pflanzen dringen, verdorrt und verfliegt viel eher, als 
im abnehmenden, zu welcher Zeit er bedeutend befiere Refultate hervorbingt. 
Man probire und Hüte fih vor allzufchnellem Urtheil! 
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den. Bei der Alpfahrt wird zunächſt' die Umgebung ber 
Sennhütten jorgfältig abgemeidet, diefe bedarf in der Ne- 
gel feiner Düngung aus leicht erflärliden Gründen; 
dann führt man das Vieh zunächſt auf die dem B'ſchütti— 
und Miftkarren zugänglichen Stellen außerhalb der „Läger”, 
. beren es beinahe überall gibt, und düngt nun diejelben der 
Reihe nach, ſowie jie vom Vieh verlafjen werden. Auf dieje 
Weiſe fann der fette Alpboden allmählig außgemeitet 
und der Weideertrag dadurd jehr gefteigert werden. Wir 
fennen einzelne Alpen, auf welchem diefe Behandlungsmeife 
mit großem Erfolg angemendet wird. 

2. De Gründüngung bat den großen Vorzug ‚vor 
allen genannten Düngungsarten, daß jie feine Mühe koſtet 
und überall angewendet werden kann, mo Alpenpflanzen 
wachſen. Ihr Werth ift Hoch anzufchlagen, weil die Pflan- 
zen, die zur Gründüngung bemußt werben, dem’ Boden ge: 
rade diejenigen Nahrungsbeſtandtheile zuführen, die er zum 
Aufbau einer Pflanzendede nothmendig hat. Man läßt ftel- 
lenweife — wo dieß zur Düngung. nothmwendig erjcheint — 
dad gewachſene Gras entweder ganz unverfehrt ftehen 
oder weidet dasjelbe nur leicht und jedenfalls nur einmal 
ab, damit im Herbit ein anjehnlicher Raub ftehen bleibt, 
der alsdann einfault und dem Boden neue Nahrunk zuführt. 

Es ift jelbftverftändlich, daß die Gründüngung auf weid— 
baren Strichen der Alp nur danır möglich ift, wenn das 
Vieh unter fiherer Hut gehalten wird, auf welche wir 
immer wieder zurüdfommen, wenn von einer ratio- 
nellen Alpwirthſchaft die Rede fein fol. In Verbindung 
mit einer durch forgfältige Hirten bejorgten Beauffichtigung 
des Meideviehes kann nach unſrer fejten Ueberzeugung durch 
die beiden leßigenannten Düngmittel — Mift und Grün: 
Dünger — der gegenwärtige Ertrag der Alpen bereit3 
in fehr bedeutendem Maaße gefteigert werden; ja die Alp- 
befiger haben es in der Hand, durch diefe Mittel den gan- 
zen Grund und Boden der Reihe nad zu düngen. Wer: 
den mit den thierifchen Abfällen die in der Nähe der Senn— 
hütten und Stallungen befindliden Weideſtriche jo weit 


* 
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dies nothmwendig ift, und die dem Miftfarren zugänglichen 
entferntern forgfältig gebüngt, jo können hingegen mit dem 
Gründünger alle übriglen Theile der Alp — jelbft die ftril- 
jten Abhänge — in ihrem Ertrage bereichert werden. Frei— 
lich muß, mo eine grundfäßliche Durdführung diefer Me- 
thode verfucht wird, in den erjten Jahren ein Theil des 
bisherigen Weideertrages Preis gegeben werden, allein in 
der Folgezeit wird diefer Ausfall durch vermehrte Einnahme 
reichlid) gedeckt. 

Abgelehen davon, daß die Gründüngung auch für Er: 
haltung und Nenbelebung des Alpbodens durch Bejamung 
und gegen Abjhmenmungen, Erdrutiche u. |. w. vortreff- 
liche Dienfte leiftet, ift der Erfolg derjelben durd die Er- 
fahrung längft betätigt. Viele „Bergmääder“ würden längjt 
feinen Henertrag mehr liefern, wenn ihnen nicht durch dag 
Stebenlafien des Graſes im zweiten oder dritten Sabre neue 
Kraft und Nahrung zugeführt würde; die abgelegenen Wie- 
fen in den Bergthälern, von denen ein Theil des Crtrages 
alljährlich abgeführt wird, mäht der vernünftige Eigenthii- 
mer nur einmal und läßt den zweiten Schnitt regelmäßig 
einfaulen; in milder Xage, wo zweimal gemäht wird, erzeigt 
ſich ſchon das Stehenlafjen der Herbit: oder Emdweide als 
eine — wenn auch ungenügende — doc heilſame Maaß— 
regel zur Erhaltung der Fruchtbarkeit. 

3. Der Eompoft (Mengedünger) leiftet dem Wiefenbau 
im Thale vortrefflihe Dienfte und kömmt mehr und mehr 
in Anfehen: „er ift die Sparkaſſe des Landwirths, in wel⸗ 
cher er alle — und jeien es noch jo unbedeutende — Abfälle, 
die. fonft leicht verloren geben, jammelt und durch eine hin- 
reihende Gährung und Verweſung zu mirfliden Dünger 
umgeftaltet.” Ob diefer Dünger auch auf den Alpen anz=- 
mwendbar jet, ift eine Xocalfrage, d. h. es hängt von der 
Lage der einzelnen Theile der Alp ab, ob man bie errichteten 
Sompofthaufen mit einiger Leichtigkeit abführen könne oder 
nicht. Das Material ift beinahe überall vorhanden. Es 
wird 3.2. eine ſumpfige Stelle entwäflert und man gewinnt 
damit eine bedeutende Mafje Erde, jo jchlägt man diejelbe 
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in einen oder mehrere Haufen mo ſolcher vorhanden, zerjekt 
biejelben mit gebranntem Kalk, untermifcht fie mit gefaumel- 
tem Unkraut ꝛc. und gewinnt dadurd nad) mehrmaligem 
Umſetzen einen vortreffliden Düngervorrath, der — auf 
nahegelegenes, mageres Weideland gebracht — einen -üppi- 
gen Graswuchs erzeugen wird. In ähnlicher Weile kann 
man beim Abgraben von Alpwegen die überjchüffige Erde 
als Compoſt nugbar machen. In der Nähe der Sennhütten 
ſollte alljährlich ein Compoſthaufen angelegt werden, da wäh— 
rend'des Sommers eine Menge Kehricht, Abfälle, Unkraut, 
da hier am üppigſten wuchert, Spühlwaſſer u. ſ. w. zu 
Gebote fteht, dur) deren Anſammeln ein anjehnlicher Bor- 
rath von düngenden Stoffen beinahe ohne Mühe und Koften 
erzeugt wird. Je mehr man dazu fommen wird und muß, 
auf den Alpen leichte Fuhrwerke, mit einem Stüd Vieh be- 
ipannt, in Anmendung zu bringen, deſto leichter wird bie 
Verwendung des Mengedüngers ſich einzubürgern im Stande 
fein: fie Hat fich theilmeife jchon eingebürgert, und — wie 
behauptet wird — mit großem Vortheil. 

4. Der Mergel bat — wie der Mengedünger — für 
die Alpen eine lokale Bebeutung, da der Transport 
defien Anmendung jemweilen bedingen wird. Es iſt derjelbe 
ein Gemenge von feinem Kalk und Thon mit Sand, zumei- 
len erdig, zumeilen hart wie Stein, aber durch Vermitterung 
in eine erdige Mafje zerfallend. Wie Felder und Wiefen, die 
man reichlich damit überführt, auf lange Jahre hinaus frucht— 
zar gemacht werden, fo leifteten in den Alpen ganz ausge— 
zeichnete Dienfte, wenn ev aus der Nähe bezogen werden 
kann, da feine mineraliichen Beitandtheile nicht nur nährend, 
fondern auch bodenverbeflernd wirken. 
| Bor der Trage des Transports kömmt natürlid) in Be— 

tracht, ob der Mergel, den man auf ven Alpen in ber Nähe 
bat oder zu haben meint, jo bejchaffen jet, daß ſich dejjen 
Ausbeutung wirklich Lohne, was von feinem Gehalte an 
düngendem Material abhängig iſt. Dieſe Trage ift für den 
Alpbeſitzer ſchwierig zu Löfen und ein Grund, warum die 
Mergeldüngung überhaupt nicht mehr benußt wird. Sin 
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gegenmwärtiger Zeit bietet aber dieſelbe Leine Schwierigkeit, 
indem man einfad ein Stüd Mergelerde chemiſch unterju- 
hen und fich über deſſen Brauchbarkeit Bericht geben läßt. 
Will man den langjamern Weg des eigenen praftifchen Ver⸗ 
ſuchs einjchlagen, jo überführt man im Kleinen auf eingezäun- 
tem Raunte ein Stüclein Alpboden und zwar mit. Lagen von 
verjchiedener Stärke (ſchwach, mittelmäßig, ſtark); das Wachs⸗ 
thum der Alpenpflanzen auf den verſchiedenen Parzellen 
wird andeuten, ob und wie die Mergelerde anzuwenden jei. 

5. Das Wafjer übt, wie befannt, vielerort3 einen fehr 
günftigen Einfluß auf das Pflanzenwachstbum aus, während 
es an andern Stellen ſchädlich auf dazfelbe einwirft. Der 
Nutzen der Bewäſſerung ift alfo ganz und gar abhängig 
von den Eigenſchaften des Waflers, fowie von der Be- 
Ihaffenheit des Bodens Mean unterfcheidet in erfterer 
Beziehung weiches und hartes Waſſer nah den äußern 
Merkmalen, welche dasjelbe auf die Begetation ausübt. 
Ueppiger Pflanzenwuchs am Rande der Wafjergräben, dag 
Vorkommen der Algen (jener grünen, ſchleimigen Mafjen, die 
in langfam fließendem Waſſer ſich zeigen), der Brunnen- 
Frefle u. j. mw. deuten auf weiches, fruchtbares Waſſer, 
dagegen Mooſe, magere Gräfer, Anjäbe von Tuff am Bo: 
den und an den Seiten der Graben auf harte und un- 
fruchtbares. Das weichſte Waſſer ift dad Regen- und 
Schneewaſſer. 

„Die Bewäſſerung — ſagt A. Trientl in ſeiner Schrift 
über „Düngung der Bergtriften“ — bildet ein Hauptmittel 
zur Befruchtung unſrer Alpen; wir müſſen uns aber dabei 
genau an die Lehren halten, welche uns die Natur gibt. 
Am Rande der Falten Quellen ſproßt im Frühjahr das erſte 
Gras und ein feuchter und Fühler Mai bringt Wachsthum. 
Langfam durchſickert das eiskalte Schmelzwaſſer des Schnees 
den aufthauenden Boden und zugleich hinter ihm her erwacht 
in der Höhe eine lebensfrohe Vegetation, jo daß dasſelbſt der 
Mebergang vom Winter in den Sommer ein plößlicder ift. 
Nachfolgende Schneefälle verderben Nichts, jondern befruch- 
ten. Und fo fehen wir, daß im Frühjahr ein jachtes und 

Schatzmann, alpw. Volksſchr. 3 
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anhaltendes Beriefeln mit jelbft jehr kaltem Waffer einen 
frühen und ergiebigen Graswuchs hervorruft. — Im Some 
mer fällt anf die Ichon ſehr hohe Vegetation der warme 
Degen, Kälte ſchadet, und wir beobachten, daß dann das Be- 
riefeln mit -faltem Wafler mehr verdirbt, als nützt, wäh- 
vend wärmeres auch um dieje Zeit die Dienfte nicht ver: 
ſagt. u 

Wir find einverflanden, daß die Wäfferung auf den 
Alpen — wie im Thale — unter günftigen Bedin- 
gungen von mwohlthätigem Einfluß für das Wachsthum ber 
Pflanzen if. Allein diefe Bedingungen treffen viel jeltener 
zu, al3 bei den Wiefengründen der Ebene: wir haben es 
bier mit Weideland zu thun, wo der Tuß des Viehes ein 
ſchweres Gewicht in die Waagjchale legt, ob man wäfjern 
jolle oder nit. Kann man die zur MWäfferung tauglichen 
und mit gutem Wafjer verjehenen Triften während de3 Be- 
riefeln® nicht vor dem Weidevieh vollftändig ſchützen, jo 
werden die allfälligen Vortheile durch die Nachtheile des 
Zertreteng der Raſendecke aufgewogen. Zudem hat man auf 
den Alpen wenig Bodenfläche, die fich ihrer Lage halber zur 
Bewäſſerung eignet; fobald man an etwas ftarf geneigten 
Abhängen dieſelbe einführen will, liegt bie Gefahr nahe, 
Erdrutihungen und Schlipfe zu veranlaffen, die mwieberum . 
den erwarteten Erfolg herabjtimmen. 

Der Alpwirth wird alfo wohl thun, die Licht- und 
Schattenfeiten der Bewäſſerung gründlich abzumägen und 
im gegebenen Falle durch Verfuche im Kleinen ſich von dem 
günftigen Erfolge zu überzeugen, bevor er in größerem 
Magßſtabe Wäflerungsanlagen madt. In dem Falle aber, 
daß er Sich zu denſelben entſchließt, find fie jedenfalls mit 
großer Sorgfalt zu übermaden. 

Ganz ausgezeichnetes leiften in der Bewäſſerung ber 
Alpen und Wieſen die Wallifer, die in kunſtvollen An⸗ 
lagen feit vielen Sahrhunderten ununterbrochen ihrem von 
Natur trockenen und warmen Boden Feuchtigkeit und Ding 
ftoffe zuführen. 

6b. Der Mineraldünger hat unter Umftänden cine 
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befondere Bebeutung für die Alpwirthſchaft. Herr Dr. Joſ. 
Schild in Bern — der eifrige, leider zufrüh aus feinem 
Wirkungskreiſe herausgeriſſene Streiter für Verbeſſerung 
der Alpen — hat nachgewieſen, daß in unſern Bergen eine 
Menge mineraliſcher Stoffe verborgen liegen, die ſich vor: 
züglih al3 Düngmittel eignen und ala „Soldgruben” für 
die Alpmwirthichaft betrachtet werben können. „So findet ſich 
3. B. in Niederfchönthal bei Lieſtal eine Steinart (Kopro- 
lith *), die hauptfächlic Knochen und Ereremente unter: 
gegangener Thiere enthält und deshalb zum Xheil das 
Knochenmehl zu erjegen im Stande ift. Diejelbe dürfte fid) 
auch an andern Stellen der Schweiz vorfinden und — wo 
e3 die Rofaltität zuläßt — als vortreffliches Düngemittel fich 
verwertben lafjen, mie dieß in England, Würtemberg u. ſ. m. 
der Fall ift, wo fie in neuerer Zeit aus größern Lagern zu 
Tage gefördert und landwirthſchaftlich benutzt wird. Prak— 
tifhe Bedeutung werden ferner Flyſch und andere Schiefer, 
fowie in's Bejondere der Feldſpath erlangen, die in ihren 
Hauptbeitandtheilen Stoffe enthalten, welche ala Pflanzen- 
nahrungsmittel verwendbar find. Ebenſo dürfte der Cement, 
der ſich namentlih dem Jura entlang ftellenmweije in größern 
Lagern vorfindet, gebrannt und pulverifirt und im pafjen- 
den Verhältniß mit Aſche gemengt fi) zur Düngung der 
Wieſen und Alpen jehr gut eignen.” 

Der bereits genannte Kurat Trientl erzählt in feiner 
Schrift: „Ich fand in Gurgl vor etlichen Jahren eine jehr 
Hübjche Felsart, welche ih der Hauptſache nah für einen 
mit Hornblende durchſetzten Slimmerfchiefer halten möchte, 
Das nicht jehr Harte Seftein gibt an Säuren eine nicht 
unbeträchtlide Menge von Pflanzennahrung ab, worunter 
Kali, Kalk und Phosphorjäure durch ihre Menge befonders 
auffallen. Der Boden in der Nähe zeichnet fich durch eine 
Fruchtbarkeit aus, welche den Vergleich mit gebüngtem Bo— 


x) Die VBerfuhe mit den Koprolithen, die gebrannt und pulverifirt 
verwendet wurden, find ſämmtlich ungünftig ausgefallen. Die Herftellung 
derfelben verurfachte fo bedeutende Auslagen, daß die Phosphorfäure bil- 
figer im Knochenmehl zu ftehen kömmt. (Schweiz. landw. Verein.) 
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den wohl aushält. Ich pulverifirte einen ſolchen Stein, 
verjeßte das Pulver mit jehr wenig jchmefelfaurem Ammoniaf 
und ftreute es in der Nähe meiner Wohnung ſogleich nad 
dem Wegjchmelzen des Schnee auf eine Wieje. Der Erfolg 
mar ſchnell und auffallend; denn man erfannte die beftreute 
Stelle von weitem an ihrem faftigen Grün und der !lep- 
pigfeit des Graſes. Den Verſuch, den ih bier Fünftlid: 
anftellte, führt die Natur im Großen in einem Bergmahde 
(Sample) aus. Diefes Bergmahd wird feit Menſchenge— 
denken jährlich gemäht und nie gedüngt, trägt aber Heu troß 
den gebüngten Feldern, weßhalb es aud wie die Felder be- 
fteuert (I) if. Die Urſache dieſer unerfchöpfliden Frucht: 
barkeit ift folgende: Oben in der Höhe befindet fi ein 
Bruch eines ſehr mürben, faft von jelber zerfallenden Ge- 
jteines, deſſen Hauptmaſſe aus Hornblende beſteht. Es ift 
auffalend reich an Kali, Kalk und Phosphorfäure und durch 
Glühen mit Natronfalz läßt jih ſogar etwas Stidftoff nad}: 
weifen. Jährlich bringen Lawinen ſolches „Gemille“ auf die 
Wieſe herab und durch fleikige Bewäflerung aus dem mit 
Schlamm beladenen Bache wird dieſelbe noch mehr bereichert. 
Das ganze Gebirge in der Nähe ift reih an Pflanzennah⸗ 
rung, was die üppige Vegetation ſchon Hinlänglich beweist.” 
Hr. Nat.:Rth. Beck-Leu hat folgende Erfahrung publicirt: 
„Es fiel mir im erften Alpjahr 1860 auf, daß in den Wängen 
und Weiden hart an der (Schratten-) Fluh — trotdem daß 
dort nie von Menſchenhand gebüngt wird, da3 winzigſte 
Alpengrad ungemein üppig und fett wuchs, daß die Kühe 
am liebſten ſich in dieſen Theilen der Alpe ihr Sutter jud- 
ten und dabei ftet3 mit vollen Eutern heimkehrten. Bei 
einem Bejuch meiner Alpen im Frühling 1861 zur Zeit, ala 
der Schnee zu ſchmelzen anfing, beobachtete ich, wie die Ober⸗ 
fläche ded Schnee? grau und gejhwärzt ausſah, ala 
wäre ſolche ftellenweife mit Aſche und Erde beftreut; be- 
ſonders war dieſes auch der Fall in denjenigen Wängen, wo 
beim Schneeſchmelzen alljährlih Steine herunterfallen und 
die Schneemaflen in Form von breiten Lawinen berunter- 
rollen oder in breiten Mafjen fi) auf die untern Weiden 
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ſchieben. Der mit der graulichen Maſſe beſchmutzte Schnee ent- 
hielt bedeutend viel aufgelösten Mergel, und fo erhalten die 
„in ber Fluh“ gelegenen Weiden alljährlich eine natürliche 
Düngung, welde dieje auffallende Vegetation vermittelt.” 

Herr Amtsverweſer Ritſchard in Interlaken hat auf feiner 

Alp „Breitlauenen” *) einen Verſuch gemacht, pulverifirten 
Kalk (aus Sprenglöchern) über die Raſendecke auszuftreuen. 
Der Einfluß auf das Wachsthum der Alpenpflanzen war 
ein jehr ſichtbarer und erfreulicher. 
Dieſe wenigen Beiſpiele zeigen einleuchtend, daß mine⸗ 
raliſche Düngſtoffe für die Alpwirthſchaft von hervorragen— 
dem Werthe find und es wäre ſehr zu wünſchen, daß die- 
jelben für die Alpendüngung nugbar gemacht werden Fönn- 
ten, jchade daß die big jeßt angeitellten Verſuche wenig er⸗ 
muihigen ſind. 

An dieſer Stelle haben wir noch anguführen, daß der 
Sletiherfhlamm und der Schlamm aus Torfmooren 
ebenfalls trefflicde Düngmittel find: man muß denfelben 
entweder einige Zeit an der Luft liegen laſſen oder mit Kalk 
entfäuern, bevor man ihn über den Alpboden ausbreitet. 

Aus der gegebenen Ueberſicht wird der Leſer die Ueber: 
zeugung gewonnen haben, baß eine reiche Auswahl von 
Alpdüngmitteln ung zu Gebote und von der weifen Benuk- 
ung derjelben eine gründlide Hebung der Alp: 
wirthſchaft zu erwarten fteht. Suden wir und nun de 
Weitern zu vergegenwärtigen, ob und wie diejelben bis da- 
bin benußt worden jeien. 


3. Wie man Bis daßin auf den Alpen gedüngt Bat. 


Während in unſrer Land wirthſchaft eine forgfältige 
Düngung unbeftritter als Grundlage des Gedeihens der- 
ſelben gilt, Hat man bis dahin vielerort3 noch gezaudert, 
den gleihen Satz auch auf die Alpmirtbichaft überzutragen 


*) 1. Bänden, p. 262. 62. 
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den wohl aushält. Ich pulverifirte einen ſolchen Stein, 
verjeßte das Pulver mit jehr wenig ſchwefelſaurem Ammoniaf 
und jtreute es in der Nähe meiner Wohnung fogleich nad) 
dem Wegichmelzen des Schnee auf eine Wiefe. Der Erfolg 
mar fchnell und auffallend; denn man erkannte die beftreute 
Stelle von weitem an ihrem faftigen Grün und ber Yep- 
pigleit des Graſes. Den Verſuch, den ich bier künſtlich 
anftellte, führt die Natur im Großen in einem Bergmahde 
(Sample) aus. Diefes Bergmahd wird feit Menſchenge⸗ 
denfen jaͤhrlich gemäht und nie gebüngt, trägt aber Heu troß 
den gedüngten Feldern, weßhalb es auch wie die Felder be- 
ftenert (N) ift. Die Urfache diefer unerſchöpflichen Frucht⸗ 
barkeit ift folgende: Oben in der Höhe befindet fich ein 
Bruch eines ſehr mürben, faft von jelber zerfallennen Ge- 
ſteines, deſſen Hauptmaſſe aus Hornblende beſteht. Es ift 
auffallend reich an Kali, Kalt und Phosphorfäure und durch 
Glühen mit Natronjalz läßt ſich fogar etwas Stidftoff nad; 
weisen. Jährlich bringen Lawinen ſolches „Gemille“ auf die 
Wieſe herab und durch fleikige Bewäſſerung aus dem mit 
Schlamm beladenen Bache wird diefelbe noch mehr bereichert. 
Das ganze Gebirge in der Nähe ift rei an Pflanzennah- 
rung, was die üppige Vegetation ſchon Hinlänglich beweist.” 
Hr. Nat.-Rth. Beck-Leu hat folgende Erfahrung publicirt: 
„&3 fiel mir im erften Alpjahr 1860 auf, daß in den Wängen 
und Weiden hart an der (Schratten=) Fluh — trotdem daß 
dort nie von Menſchenhand gebüngt wird, das mwinzigfte 
Alpengrad ungemein üppig und fett wuchs, daß die Küuhe 
am liebften ſich in diefen Theilen der Alpe ihr Futter jud- 
ten und dabei jtet3 mit vollen Eutern heimfehrten. Bei 
einem Beſuch meiner Alpen im Frühling 1861 zur Zeit, ala 
der Schnee zu jchmelzen anfing, beobachtete ich, :wie die Ober- 
fläche des Schnee? grau und geſchwärzt ausſah, als 
wäre jolche ftellenweife mit Aſche und Erbe beftreut; be- 
ſonders war dieſes auch der Fall in denjenigen Wängen, mo 
beim Schneefchmelzen alljährlich Steine herunterfallen und 
die Schneemafjen in Form von breiten Lawinen berunter- 
rollen oder in breiten Mafjen fi) auf die untern Weiden 
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ſchieben. Der mit der graulichen Maſſe beſchmutzte Schnee ent- 
hielt bedeutend viel aufgelösten Mergel, und jo erhalten die 
„in der Fluh“ gelegenen Weiden alljährlich eine natürliche 
Düngung, welde diefe auffallende Vegetation vermittelt.” 

Herr Amtsverweſer Ritihard in Interlaken hat auf feiner 

Alp. „Breitlauenen” *) einen Verſuch gemacht, pulverifirten 
Kalk (au Sprenglöcdern) über die Raſendecke auszuftreuen. 
Der Einfluß auf das MWahsthum der Alpenpflanzen war 
ein jehr ſichtbarer und erfreulicher. 
Diieſe wenigen Beifpiele zeigen einleuchtend, daß mine- 
raliſche Düngftoffe für die Alpwirthſchaft von bervorragen- 
dem Werthe find und es wäre jehr zu wünſchen, daß die- 
jelben für die Alpendüngung nugbar gemacht werden Fönn- 
ten, ſchade daß die bis jett angejtellten Verſuche wenig er⸗ 
muthigend ſind. 

An dieſer Stelle haben wir noch anzuführen, daß der 
Gletſcherſchlamm und der Schlamm aus Torfmooren 
ebenfall3 trefflihe Düngmittel find: man muß benfelben 
entweder einige Zeit an der Luft Liegen laſſen oder mit Kalt 
entfäuern, bevor man ihn über den Alpboden ausbreitet. 

Aus der gegebenen Ueberſicht wird der Leſer die Ueber- 
zeugung gewonnen haben, daß eine reiche Auswahl von 
Alpdüngmitteln ung zu Gebote und von der weilen Benub- 
ung derſelben eine gründlide Hebung der Alp- 
wirthſchaft zu erwarten fteht. Suchen wir uns nun des 


MWeitern zu vergegenmwärtigen, ob und wie diefelben bis da- 


bin benußt worden jeien. 


3. Wie man Bis daßin anf den Alpen gedüngt Bat. 


Während in unfrer Land wirthſchaft eine forgfältige 
Düngung unbeftritten al3 Grundlage des Gedeihens der- 
jelben gilt, hat man bis dahin vielerort3 noch gezaudert, 
den gleihen Satz auch auf die Alp wirthſchaft überzutragen 








*) 1. Bänden, p. 262. 62. 
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und in der Meinung gelebt, man habe in den Alpen eine 
unverfiegbare Duelle wohlfeiler und zuträglicder Sommer: 
fütterung, die ohne etwelhe Segenleiftung von Seite 
der Menſchen bejtmöglichht ausgenugt werden müſſe. Erſt 
jeit einigen Jahren hat man ſich eines andern bedacht: die 
vielfältig nachgewieſene allmählige Abnahme im Weide: 
ertvag, der in einzelnen Alpen auf die Hälfte, ja auf den 
zehnten Theil der hiſtoriſch bekannten Nutzung berabgefunfen 
it, der Mangel an Sömmerung, der in vielen Ge— 
genden bei jtationär gebliebenem Viehſtande fühlbar wird, 
die vermehrte und verbefjerte Viehzucht, die aller: 
wärts eine Ausdehnung des bisherigen Weideareals verlangt, 
die Einſicht, daß die Alpen unter den gleichen Natur: 
gejegen jtehen, wie bie Ländereien in den Thälern, und daß 
nad diefen Sejeten dem Boden für die gemonnenen Ernten 
ein entiprechender Erſatz geleiftet werden muß — alle dieſe 
und noch viele andere Erfahrungen bilden die VBeranlafjung, 
daß man diefem Gebiete unjres nationalen Wohlſtandes 
gegenwärtig größere Aufmerkſamkeit ſchenkt, als früher. Ein 
einziger Gang durch die ſchweizeriſchen Alpen zeigt überdieß, 
mie gewaltig die Natur an der Zeritörung des hochgelege: 
nen Weidelandes arbeitet und deſſen Umfang alljährlich ver- 
Hleinert. | J 

Wir beſchränken uns hier darauf, nachzuweiſen, welchen 
Erſatz man an die Alpen für die alljährlich von denſelben 
abgeführten Produkte *) (Milch, Fleiſch, Fett) geleiſtet und 
wie man die vorhandenen Erſatzmittel zu Rathe ge— 
zogen hat. Hiebei kann von den obgenannten Düngmitteln 
nur Eines ernſtlich in Betracht gezogen werden — die 
thieriſchen Abfälle. Was ſonſt der Erwähnung werth 
fein möchte — die Gründüngung und die Wäſſerung, — fo 
beſchränkt jich die lebtere auf Fleinere Bezirke (Kanton Wal- 
lis, Jura), die erjtere ift 43 dahin mehr auf dem Heu— 
lande, al3 auf dem eigentlihen Weideboden in Anmwendung 


x) Das Abführen von Dünger, Heu, Strene ꝛc. aus den Alpen gehört 
in das Capitel der „Raubwirthſchaft.“ 
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gebracht worden. Die Aſche galt bi in die neuefte Zeit als 
ganz werthlos, wurde meggemorfen oder in's Thal, geführt, 
ja nicht einmal an Stätten, wo fie in größerem Maaßſtabe 
(3. B. bei Verbrennung von geringern Holzabfällen zur Rei— 
nigung des Alpbodens) zu Gebote ftand, iſt ſie gehörig be- 
nutzt worden. Die fogenannten Fünftlihen Dingmittel end- 
lich find in höchſt ſeltenen Fällen und in verſchwindend kleiner 
Quantität in Anwendung gekommen, fo daß ie. ganz, ‚außer 
Betracht fallen. 

Der Viehdünger fällt überall auf den Alpen, wo das 
Vieh weidet; würde er gleichmäßiger vertheilt, als dieß 
der Fall iſt, ſo könnte der Aelpler ruhig der pflegbefohlenen 
Heerde die Düngung überlaſſen (er thut dieß wirklich mit 
größter Sorgloſigkeit). Allein das Vieh hat ſeine Ruhezeit, 
während welcher es ſich an beſtimmten Standorten-oder um 
die Alphütten herum ſammelt, und auf dieſen Punkten bleibt 
eine Maſſe düngender Stoffe liegen. Das beſcheidenſte 
Maaß von Arbeit, das wir verlangen können, iſt das, daß 
von dieſen Miſtſtätten die thieriſchen Abfälle weggenommen 
und auf fruchtbares Weideland in der Umgegend gebracht 
werden. Und doch iſt dieſe geringe Auforderung für viele 
unſerer ſchweizeriſchen Aelpler ſchon zu Hoc geſpannt! 
Wir kennen Alpen, auf denen die Miſtſchaufel noch ein 
ganz unbekanntes Geräthe iſt; das Vieh kömmt den ganzen 
Sommer über in feinen Stall; das einzige Gebäude auf, der 
Alp ift ein Kleines Sennhüttchen (etwa von ber: Größe eines 
anftändigen Schmeineftalls), in welchem die. Milchprodufte 
fabrizirt werden; ſeit Menſchengedenken verſammelt ſichdie 
Heerde täglich um dieſes Hüttchen und knettet immer von 
Neuem Erde und Miſt untereinander, aber noch keinem 
Menſchen iſt es eingefallen, den hundertjährigen Schatz zu 
heben und doch laſtet Fein Bann auf demſelben! Wirft man 
ja den auf den Ruheplätzen aufgeſtauten Miſt ver Bequemlich⸗ 
keit halber nach hie und dort über eine Felswand hinunter, 
ſtatt ihn in der Nähe auszubreiten! Wir wiſſen ferner, daß 
noch bier und dort der Viehdünger non den Alpen in's 
Thal geführt wird und zwar nit nur in der Schweiz, 
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fondern auch in. andern Alpengeländen! Der mehrmal citirte 
Kurat Trientl jagt darüber aus Deftreih: „Wo man Ställe 
zur Nachtherberge für die Kühe bat, welche gewiß ſehr große 
Vortheile gewähren, betrachtet man es nicht für den geringften 
Ertrag der Alpen, daß man eine ganz beträchtliche Menge 
des vortrefflichſten Miſtes ohne Zugabe von Streue gewinnt, 
den man im Winter in ſinnreichſter Weiſe zu Thal be— 
fördert: Durch dieſe Wegnahme des Miſtes der Alpſtälle 
miinmtman der Alpe gerade ihren allerbeſten und natüuͤrlich— 
ſten. Dünger und die Bedingung zur endlichen Wieber- 
erkäugung von ‚genau fo vielem Gras, als da3 mar, aus 
| welchen‘ er entftanden ift. Und wenn erft ber Regen und 
bie‘ Dochtraufen und Regenbäche aus einer ſchlechten Meift- 
grübe was ihnen moͤglich iſt, wegwaſchen, ſo erleidet man 
ohne Nuten und ohne Noth einen nie zu erſetzenden Schaden. 
Dieſe Wirthſchaft muß man ‚ganz aufgeben, wenn man die 
Alp nicht fo gründlich ruiniren will, wie das ſchönſte Feld 
im: Thale , ſobald man es nicht mehr düngt.” 

Bon: „Regen“ und „Regenbächen”, die ben Miſt meg- 
ſchwenimen, wüßten wir auch allerlei zu erzählen. - Wir 
haben mehr: als eine Alp befucht, wo den Regengüffen das 
Miftfähren: übertvagen iſt. Diefelben ſchwemmen nämlich 
nie nur etwa den um die Hütten gefallenen Mift, fondern 
auch: denjenigen, den man in den Ställen jammelt, in einem 
breiten Streifen thalabwärt3 und erzeugen die üppigite 
u afbrau: ut⸗-Vegetation, die man auf ſtundenweite Entfernung 
au ber gelben. Blüthe der Kreuzwurz erkennt! Wo der Regen 
nicht Hilft, Keitet man einen Bad) durch die Ställe! 
Ban es gegenwärtig, noch Alpen gibt, auf welchen man 

ſich mit der Düngung. gar nit befaßt, ſondern die— 
ſelbe dem Zufall überläßt, jo gibt es ihrer viel mehrere, 
wo. man höchſt nachläſſig düngt. Die am häaufigſten vor: 
kommenden Fehler ſind⸗ 

1. mangelhafte Miftgruben bei den Stellungen. In 
ben meiſten Fallen hegrrügt. man ſich damit, bei oder in ber 
Nähe der Stallungen. gine Grube auszugraben und in die: 
jelbe den gefammelten Mift bis zum Ausführen zu bringen. 
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Ein guter Theil der flüffigen Beſtandtheile ſickert in die Erde 
und geht vollftändig verloren, während in Tunftgerecht ges 
manerten oder gezimmerten Gruben und Käften fein folder 
Verluſt zu befürdten ift. 

2. Mangelbafte Xage der Miftitätten. Sehr Häufig 
find diefelben auf der Sonnfeite der Stallungen ange— 
bracht, jo daß der Dünger gründlich ausgebraten und aus— 
gebörrt wird, bevor er zur Anmendung kömmt, wodurd er 
abermal3 an Kraft und Güte bedeutend einbüßt. Nicht 
minder ift das Lebtere der Tall, wenn das Regenwaſſer, 
(Dachtraufen, Regenbäche) die Behälter ausſchwemmen Tann. 
Die abgeführte Brühe läuft gewöhnlich nad Stellen Bin, 
mo fie entweder gar nichts abträgt oder aber zu ſtark büngt. 


3. Ranges Liegenlaſſen des Miltes in Gruben und 
auf Haufen, worüber wir bereit3 oben gefproden. Sehr 
günftige Erfahrungen hat man auf denjenigen Alpen ge- 
macht, auf welchen durch eigens zu diefem Zwecke angeftellte 
Knechte der Mift den ganzen. Sommer über aus den Stal- 
lungen mweggeiäet und angelegt wird. Daß das Vieh auf 
den frifhgedüngten Weideftellen nicht gern weidet, bat den 
großen Vortheil, daß diefelben einige Zeit gejchont werben 
und jo die Vegetation ſich gründlich erholen kann. An fol: 
hen Stellen finden wir denn auch in den folgenden Jahren 
reiches, fettes Gras. 


4. Mangelhafte Beauffichtigung der “Dünger- 
ftellen auf freiem Felde. Wir haben fchon mehrmals 
darauf Bingemwiefen, dag — namentlich bei Mangel an Bin: 
länglicher Beitallung — das Vieh gezwungen tft, feine Rube- 
zeit bei Tag und bei Nacht an geeigneten freien Plätzen zu: 
zubringen und daß hier eine überſchüſſige Menge thierifcher 
Abfälle ſich anſammelt. Selten wird auf diefen Lagerftätten 
die nöthige Polizei gehalten, denn fie find meit, oft Stunden 
weit von den Alpenhütten entfernt. Allein mo man eigene 
Knete für das Düngen hält, folten dieſelben ernſtlich an— 
gehalten werden, den genannten Stellen nachzugehen und ben . 
aufgehäuften Mift nubbar zu machen, ober aber es jollten die 
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Hirten dieſes Gefchäft übernehmen. Weberhaupt ftünde den 
legtern als ‘Bolizeimaffe eine gute Schaufel gar wohl an. 

Wir fommen zu den Alpen, welche im Allgemeinen gut 
bewirthſchaftet *) find. Ahnen gebührt die volle Aner- 
fennung eines verhältnigmäßig erfreulichen Zuftandes. 
Die Beliger und Bermaltungen erkennen den hohen Werth 
einer guten Düngung volllommen an und baben den Lebel- 
ftänden, die wir joeben genannt, ein Ende gemacht. Allein 
auch bei biefer Klaſſe finden wir noch einzelne Gebrechen, die 
einem allmählig wachſenden Ertrage der Alp im Wege 
jtehen. Wir heben bier hauptjächlich zwei hervor: 

1. es wird immer an den gleihen Stellen ge: 
düngt und zu wenig Bedacht genommen, den fetten 
Weideboden auszudehnen. Wo eingezäunte Alpmwielen 
in der Nähe der Sennhütten fich befinden **), begnügt man 
ih, dieſe alljährlih zu düngen, während der eigentliche 
Weideboden vollftändig der zufälligen Düngung überlafien 
bleibt. So vortreffliche Dienfte diefe Alpwieſen leiften, jo 
dürfen’ fie doch nicht in der Weife bevorzugt werben, daß 
der Weideertrag der eigentlichen Alp daruffteg leidet; biefe 
leßtere bat ein beftimmtes Recht an den von ihrem Kutter 
produeirten Dünger und es follte wenigfteng ein Theil des 
in den Ställen gejammelten Dünger durch Anlage von 
fetten Weidepläßen ihr zu Gute fommen. In andern Berg- 
gegenden treten an die Stelle der eigentlichen Alpenwiejen 
die wohlgedüngten „Läger” in nächlter Umgebung der Senn- 
bütten, die aber jelten von ſehr bedeutendem Umfange find. 
Nach unferer Anficht ſollte man überall darauf ausgehen, 
diefe Borrathsfammern frühen und jpäten Futters mög- 
Yihft auszumeiten und nicht immer und immer wieder 
die gleichen Stellen zu düngen. Würden diefe „Fettweiden“, 


*) Dahin gehören beifpielsweife alle im erften Bändchen (p. 275) von 
der öfonomifchen Gefellfhaft des Kantons Bern prämirten Alpen (I. und 
IT. Klaſſe). | 

xx) Mie auf den EChureralpen (Eigenthum der Stadt Chur). Die ge- 
düngten Alpwiefen find eine fehr empfehlenswerthe Einrichtung , weil eine 
Menge Heu auf denfelben gefammelt wird, das dem Alpvieh zu gut kömmt. 
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wie wir fie gegenüber den magern („Mägeri”) neunen mol- 
len, um die Hälfte am Umfang vergrößert, dafür nur über’3 
andere Jahr gut gedüngt, jo müßte dadurch der Weibertrag 
bedeutend gefteigert und ein gleichmäßiger Graswuchs erzeugt 
werden. Lebtere betreffend lehrt die Erfahrung, daß ſich auf 
den ſtark uͤberduͤngten Laͤgern eine Menge ſchlechter Graͤſer 
und Unfräuter einſtellt; in Folge einer mäßigen Düngung 
und jorgfältigen Ausrottung diefer Gewächſe würde die Weide 
viel nubbarer gemacht. 

Dan mird freilih einwenden, daß dieſes Ausdehuen · ber 
Fettweiden ſeine große Schwierigkeit in der Lokalität habe, 
indem nicht überall geeigneie Tagen für dieſelben ſich vor- 
finden. Allein wenn man einmal die Cinficht gewonnen 
bat, daß auf den Alpen ebenfo tüchtig gearbeitet 
werden müfje, wie im Thale, um einen reihen Ertrag zu 
gewinnen, und daß daoben die Arbeit fih ebenjo gut Lohne, 
mie anderwärts, jo wird man das Vorurtheil überwinden, 
dark man den Mift nicht mehr ala 1000 Schritte weit non 
den Sennhütten führen dürfe, man wird — wie wir ſchon 
oben angedeutet — ſich nicht Länger jcheuen, eigne Wege 
anzulegen, um den Dünger auf entfernte Stellen gu führen. 
Es iſt wirklich höchſt merfwürdig, wie auch Hierin bie. ein- 
fachften Grundſätze der Lan dwirthſchaft, die man allermärts 
befolgt, auf den Alpen fo bartnädigen Widerſtand finden: 
auf den Thalmwiefen kömmt e3 feinem Menfchen im den 
Sinn, Miſt und B’ichütti immer auf den gleichen Fleck zu 
legen und zu gießen; man gibt abwechjelnd einem jeden Grund: 
ftück feinen Theil. Der Bauer und feine Knechte wiſfen 
gar Nicht? Anders, ala vom Morgen bis zum Abend fleikig 
bei der Arbeit auszuharren; der Aelpler und jene Zuſennen 
hingegen nehmen vielerortS heute noch das Vorrecht in An— 
ſpruch, die beiten Stunden des Tages im „Neitheu” zu ver: 
Ihlafen. Wir find der Meinung, daß dur Aufhebung 
dieſes Vorrechtlerthums und bei ftrenger Nutzbarmachung der 
auf den Alpen befindlichen Arbeitäfräfte — natürlich gegen 
billige Bezahlung d. h. Lohnerhöhung — der Bodenertrag 
um viele Procente gefteigert werden könnte. 
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2. Es müffen auf diefen Alpen ganz neue Fettwei— 
den and in deu böhern Regionen geihaffen werden. 
Die Sennhütten und Stallungen befinden jich meiftentheils 
an ben tiefern — wenn nit an ben tiefiten — Stellen der 
An und, da wirh regelmäßig gebüngt, weiter oben aber 
nirgends mehr. Wir treffen aber faſt ohne Ausnahme in 
den hoͤhern Regionen ebene Böden, ſanftgeneigte Flächen, 
kleine Thaͤlchen und Keſſel an, die ganz geeignet wären, 
einen üppigen Graswuchs zu erzeugen, wenn ihnen gehörig 
aufgewartet wird. Dahin gehören Schermhütten, 
die nicht nur um. des Schermd willen für das Vieh fehr 
heilſam find, Sondern zu Sammelftätten für den Dünger 
und zu einer vegelmäßigen Verwendung desſelben ſich vor: 
züglih eignen. Auf Alpen, wo dieß praktizirt worden ift, 
befindgt man ſich bei diefer Einrichtung, welche auch auf die 
Milch wirthſchaft günſtig wirkt, ſehr wohl und weiß, daß das 
Kapital, das man zum Bau einfacher Hütten verwendet hat, 
ſehr günſtig angelegt iſt. Die Förſter machen große An- 
ſtrengungen, die Grenze des Waldes wieder mehr. nad 
oben zu drängen, die Alpwirtde mögen an denjelben ein 
Beifpiel nehmen und ihre regelrecht gedüngte Weibe allmählig 
höher hinaufrüden. Dazu brauchen die letztern nicht 80 
bis 100 Jahre auf den Ertrag zu warten, fie haben fchon 
im zweiten und dritten Jahre den Lohn ihrer Arbeit. 

Diejehr vernachläſſigte Alpwirthſchaft Hat eine große 
Arbeit, damit aber auch eine ‚große Zukunft vor fi, 
wenn fie ji) ihre Bergangenbeit und ausnahmsweiſe Stellung 
(ftet3 zu nehmen und wenig zu geben) klar vor Augen 
halt, fih aufrafft und dem Boden, den fie als igen- 
thum in Anfprud nimmt, nur annähernd eine Sorgfalt 
angebeihen läßt, wie fie der Landwirth feinen Feldern und 
Wieſen zu Theil werden läßt. Jeder neue Gang durd die 
Alpen der verjhiedenen Kantone beweist, daß es hohe Zeit 
ist, diefem ausgedehnten Gebiete unfres nationalen Wohl- 
ftandes die Aufmerkſamkeit zuzumenden, die ihm gebührt. 
Und biemit kommen wir an unſre lebte Frage. 





45 
Wie man in Zukunft düngen fol? 


Sie möchte auf den erften Blick überftäfjih etfcheinen, 
indem fie zum größten Theile in- di 
ſchnitten beantwortet iſt. Allein es 
darum, hier die einzelnen Hauptpunkt 
zufaſſen und hervorzuheben. — Wir 
ſicht, daß — wie überall — fo auf de 
Einſicht und Fortſchritt fih R 
und dies wird hauptſächlich dadurch « 
wir mehrfach nachgemiefen und jegt n 
derholen — für die Alpwirthſcha 
fäge Geltung gewinnen, die in bei 
längft anerkannt find. Von diefem P 
wir gezeigt, daß die Pflanzenmel: 
gut immer neuer Nahrung bet 
Ebene, daß ihr aber diefelbe vielfad vo 
verfümmert gereiht wird; dann n 
wie ihn die Natur gedeckt Hat und 
übrig, zu fagen, wo wir am erften ; 

Bei diefer Frage gruppiren fi uı 
in etwa8 anderer Weife, als oben bi 
Beſchreibung derfelben. Wir nennen 


A. Die Düngmittel, bie von agemenut’iB che 
tung find und als unumgäichlich not hwen⸗ 
big benugt werben mike": „ud bi 

ent #Jı.la 

Ihrer find drei: ern ol I 
1. Die thierifhen Abfälle fein bietet Kraft: 
Suppe, in welcher alles enthalten Yift, weis be. Alpen- 
pflanzen als Nahrung nothwendig Hasen); Keknaus-igren 
Beftandtheilen ift fie gekocht Ais⸗ Hauptregelu empfeh⸗ 
len wir: aan er 
8. Sammelt diefe Abfälle Merci! wo fie if über: 
flüffiger Weiſe zu liegen fommter:"in ben Ställen, 
bei den Senn- und Schermhütten, auf ben 














„Ständen“ (Ruheplätzen) und „Lägern“, auf 
den Wegen und verbreitet ſie auf denjenigen 
Stellen der Alpen aus, die der Nahrung be— 
dürftig und zu Fettweiden geeignet ſind (zu 
ſolchen mögen hauptſächlich die ebenen und fanft- 

. geneigten, wohlgeräumten Stellen ausgewählt werben, 
weil hier der Dünger am menigften weggeſchwemmt 
und nad) Wegſchaffung von Steinen und Geroͤll am 
leichteſten eine feſte sujammenhängenbe Raſendecke 
gebildet wird). 

b. Richtet die Stallböden fo ein, daß Feine dün— 
genden Beitandtheile verloren gehen! 

c. Leget undurdlafjende Düngergruben und Miſt— 
pläße bei den Hütten da an, wo weder die Sonne 
den Mift auöbraten noch der Regen ihn verſchwem— 

men fann! | 

d. Erjtellet — wo e3 ſich thun läßt — geräumige Gül— 
lenbehälter, in melde aud das Spühlwaſſer der 
Sennerei geleitet werden kann! 

e. Schaffet niedrige, ftarfgebaute B'ſ Hütti- und Mift- 
farren an, in welchem mit einem Stück Alpvieh 
der Dünger auf weitere Entfernungen ausgeführt 
mwerden kann, nachdem die nöthigen Wege erftellt 
ſind! 

f.” Stellet eigne Knechte an, die ausſchließlich für die 
ſorgfältige Düngung der Aip zu ſorgen haben; 


2. Die Aſche ift das Salz, aus welchem die Alpenpflan— 
zen die rechte Würze ziehen. Sie findet ſich auf dem 
Herd, mo fie täglich gewonnen wird, fie läßt ſich aber 

auch künſtlich und zwar mit Vorcheil bereiten, aus den 
geringen Holzabfällen, die des Transports zur Senn— 
hütte nicht werth ſind, wohl aber das Gras verunrei— 
nigen. Mar reche dieſelben ſorgfältig zuſammen, ver: 
brenne ſie an geeigneten Stellen, ſtreue die gewonnene 
Aſche über den Alpboden, namentlich da, wo die Klee⸗ 
arten häufig find. 
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3. Die Gründüngung, die nit nur den Boden nährt, 
jondern auch beihügt und neu belebt (durch Verſamung 
der Pflanzen). Laſſet's Euch nit reuen, Stellen die 
der Bedüngung und der Erholung der Graßnarbe be: 
dürftig find, einen Sommer über gar nicht abzumeiden 
oder wenigſtens nur einmal, Ihr legt damit ein Capital 
in die Sparfafie und werdet ed mit reihen Zinjen 
wiedererhalten! 


B. Die Düngemittel, die von örtlicher Bedeu— 
tung find und im gegebenen Falle vor— 
treffliche Dienite leiften. 


1. Habt Shr ein Mergellager auf oder in der Näbe 
Eurer Alp, jo unterlafjet e8 nicht, dasſelbe auszubeuten! 
Wenn e3 jhon Mühe und Arbeit Eoftet, ven Mergel zu 
verführen und zu verbreiten, werdet Ihr bald jehen, daß 
Eure Anftrengung nicht umfonft geweſen ift, fondern 
einen reihen Ertrag an Futter einbringt, nachdem Ihr 
Euch dur Verfuhe im Kleinen überzeugt habt, daß die 
Ausbeutung der Lager Jich Lohnt. 

2. Reget Kompoſthaufen an, da wo es ſich thun läßt; 
wenn hr bei euern VBerbefjerungsarbeiten (beim Ent- 
fumpfen, bei Weganlagen u. |. w.) Erde gewinnt, jo 
jeget jie auf Haufen und miſcht fie mit zerjeßenden 
und nährenden Stoffen (3. B. Kalk, Unkraut u. ſ. w. 

. oder b’ichüttet jie, wenn e8 möglich ift. Nachdem Ahr 
diefelben einige Male umgeftochen und die verjchiedenen Be- 
ftandtheile gut untereinander gemifcht, benüget die gelegene 

. Zeit (Frühling und Herbft), um fie über den meidbaren 
Alpboden auszubreiten. 

3. Habt Ihr Gelegenheit, jo verfucht e8 auch mit bloßen 
Erdmifhungen, indem Ihr lockern, entjumpften Bo- 
den mit jchwerer Erde überführt und umgefehrt über 
ſchweren Boden leichte, humusreiche Erde ausbreitet. 

Alles unter der Bedingung, daß die Arbeitsfoften 
und der Transport im Verhältniß zum mahrjcheinlichen 
Ertrag nicht zu Hoch zu Stehen kommen. 
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4. Verachtet auch das Waſſer nicht! Denn mandes Bäch— 
lein, das durch die Alpen fließt, und manche Quelle, die 
in ihrem Schooße entipringt, ift ein Feines Goldaͤderchen, 
das bei richtiger Benutung für manchen Napoleon treff⸗ 
liche Sräjer aus dem Boden zieht, die ohne dasſelbe zu: | 
rüchleiben ! | 

C. Die Düngmittel, mit welden in Bezug auf 
ihre Wirkſamkeit und Abträglichfeit zahl— 
reiche Verſuche anzuftellen find. 

4. Bedenft, daß man auch durd den Mineraldünger 
(phosphorjauren Kalt, Flyſch, Hornblende 2c.), den man 
in pulverifirtem Zuftande über den Alpboden ausſtreut, 
die Vegetation ſich anjehnlich vermehren und damit den 
Ertrag bedeutend vergrößern fann. Vielleicht bietet ſich 
bier oder dort eine Gelegenheit zu derartigen Verſuchen. 


2. Schreckt auch nicht davor zurüd, wenn ed Eure Um- 
jtände erlauben, ein Paar Säcke Suano oder feines 
Knochenmehl auf die Alp bringen zu laffen! In 
günftigen Verhältniſſen kann der Erfolg ein jehr loh— 
nender fein und die Auslagen reichlich zurückgeben. 
Beſonders geeignet zu lebtgenannten Verjuchen find die 

mehrerwähnten Alpmwiejen und zwar aus dem einfachen 

Grunde, weil diefelben bereit3 eingezäunt und dadurch 

"zu genauer Beobachtung der Rejultate eingerichtet find. 


„Dünget die Alpen”! Wir Hoffen, die Wichtigkeit 
dieſes Mahnrufes werde je mehr und mehr bei unfrer Alpen- 
bevölferung durchichlagen, daß in den hohen Regionen un- 
ſeres Schmeizerlandes, jo gut wie in den tiefern, mas 
Natur, Wiſſenſchaft und Kunſt und als Mittel zur Hebung 
des Ertrags der Vegetation anbietet, jorgfältig zu Rathe 
gezogen werben ſoll. Noch geht viel von diefen Schäßen ver- 
loren, noch wird vielerort3 bereit? Vorhandene? unverant- 
wortlich gering geſchaͤtzt, noch zeigt fi) hier und dort ein 

entſchiedener Widermwille gegen neue Verſuche — allein wir 
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leben in ber feften Zuverſicht, daß „bie Noth das Eifen 
bricht“ und bie verrofteten Borurtbeiledem Zahne 
ber Zeit weiden müffen. Darum frifh ana Wert 
ihr Alpbefiger, die Ihr erfennet, daß die. Roth (Abnahme 
der Vegetation, Verkleinerung des Alpgebietes, Wangel an 
zureihender Sömmerung u. |. tv.) vor der Thäre ift, ge= 


bet voran in der Verbeflerung unfrer alpwirthſchaftlichen 
Zuſtände! 


„Dünget die Alpen 


Anbang 
zur 


Dängung der Alpen. 





Die alpwirthſchaftlichen Beriuhöftationen. 


Seit einer langen Reihe von Jahren. und hauptjſachlich 
auf Anregung des leider ſeinem Wirkungskreiſe zu früh ent⸗ 
riſſenen Dr. Joſ. Schild hat der ſchweiz. alpw. Verein 
die Frage über die künſtliche Düngnng der Alpen nad) 
allen Seiten bin ermogen, zu dieſem Zwecke eine Menge 
von wiſſenſchaftlichen Arbeiten ausführen laffen und 
alpwirthfchaftliche Verſuchsſtationen erridtet, um 
den praktiſchen Erfolg dieſer Fünftlichen Düngung zu- prüfen. 

Für den Fleiß, mit welchem das erftere Gebiet gepflegt 
wurde, zeugen bie in der „ſchweizeriſchen Alpenwirthſchaft“ 
ausgegebenen geognoftifhen und-geologijchen Berichte 
über die Kuhweiden (bern. Simmenthal), Großimberg (Lu: 
zern), Oberberg (Schwyz), Schweinalp (Schwyz), Gzande 
Planeiz (Freiburg), Moleſon (reiburg), les Emburnez 

Säapmann, alpw. Volkeſchr. II & 
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und La Lande (Waadt), Ried und Tunetfh (Wallis), la 
Motta und Acla bei St. Moris (Graubünden), ſowie die 
hemifhen Berichte über die Kuhweiden, Oberberg, 
Schweinalp, Molefon, la Motta und Acla und endlich die 
Auffuhung fünftlider Düngmittel (Gault ıc.). Eine 
nahmhafte Anzahl jchweizeriicher Gelehrten, wie die Herrn 
Prof. Eicher von der Linth, Prof. Theobald, Prof. Badh- 
mann, Prof. Biccard, Dr. Wander, Dr. Simmler, Edmund 
von Fellenberg ec. betheiligten ſich in ſehr verdankenswerther 
Weiſe bei dieſen Arbeiten. 

Die praktiſchen Verſuche werden ausgeführt auf den 
Stationen: Grands et petits Planeiz, Kuhweiden, Schwein⸗ 
alp, Weißenftein, die wegen ungünftigen Verhältnijjen bald 
wieder aufgegeben werden mußten, auf Acla bei St. Morig, 
Beauregard (Neuenburg), Nefjelboden (Solothurn), Ochſen⸗ 
feld (Glarus), Zugerberg (Zug) und zwar nad) einem vom 
Verein auögearbeiteten Programm und Regulativ. Die Be— 
richte biejer Stationen bis in die neuefte Zeit find nieder: 
gelegt in der „ſchmeizeriſchen. Alpenwigthſchaft und in den 
„alpwirthſchaftlichen Monatsblättern.“ 

Die Verſuchsſtationen hatten den Zweck, die Wirkſam— 
keit verſchiedener — namentlich leicht tronanortablex und 
billiger — Düngmittel, durch melde für jeden Alpwirth 
ein praktiſches Rejultat gewonnen werden Tann, zu prüfen. 
Es murden zu: biefem Zwecke auf den genannten Alpen 
fleinere ober größere Verſuchsfelder eingezäunt und in gleich) 
große Parzellen eingetheilt, von denen die einen mit den 
verjehiedenen Düngarten im Herbi oder Frühjahr gedüngt, 
die andern — dazwiſchen liegend — ungebüngt blieben: zur 
Zeit der Heuernte wurde jede einzelne Parzelle forgfältig 
abgemäht und das non ihr gewonnene Heu gewiſſenhaft 
gerpogen. Nebenbei wurde da3 Wahsthum der ganzen 
Station im Vergleich mit ber Umgebung, die Veränderung 
der Raſendecke in Folge der verſchiedenen Düngung mit der 
Wirkung des ausgeftreuten Düngſtoffes beobachtet. 

Noch Yähriger- Arbeit auf unfern Stationen und in Ver- 
gleihung mit den auf den bayrticden ( „Seifeninoos* und 
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„Rothenfel3”) und ber voralbergiiden (Fur) Stationen 
gemachten Erfahrungen laflen fi) die gewonnenen Rejul- 
tate in folgende Säße zufammenfajjen: 

1. Die Düngungsverfucdhe auf eigenen, vom Alp- 
gebiete ausgeſchiedenen (abgezäunten) Stationen baben für 
die Alpwirthſchaft einen großen Werth. 

2. Durch zweckmäßige Düngung wird nicht nur 
der Boden im Allgemeine bereichert, ſondern es ftellt 
ſich durch diefelbe veranlagt eine ganz andere, Beffere 
Pflenzenvegetation ein. u 

3. Die auf jeder Alpe vorhandenen Düngemittel: 
Mift, Jauche und Aſche, ſowie Compoſt, gehören zu 
den allerbeften Forderungsmittehı des Pflanzenwachs⸗ 
thums. Beinahe auf allen Stationen haben Mift und gut 
zubereitete Jauche die höchſten Heuerträge erzeugt und 
find zugleich am rentabelſten. Die Afche hat in allen Fällen, 
wo jie angewendet worden ift, einen fehr günftigen Erfolg 
gezeigt. 6 | 
4. Bon den leicht auf den Alpen zu transportirenden 
Düngmitteln hat fih in erjter Linie dad Knochenmehl 
faft durchgehends als gut und nachhaltig erwieſen, auf 
mehreren Stationen bat e8 jogar den höchiten Ertrag ge- 
liefert. | 

5. Außerdem lönnen Guano, Kalijalze, Horn- 
fpäne und getrodnetes Blut empfohlen werben; lebteres 
hat auf ben allgäutfchen Stationen Seifenmoos und Rothen- 
fels den reichften Heuertrag zu Tage geförbert. | 

6. Verſchie dene Düngemittel geben‘ mit einander ge: 
miſcht einen höhern, ald ein einzelnes. 

Die Refultate der praftiihen Verſuche ſiehen in vollem 
Eintlange mit der Wifjenjchaft, indem nach der Theorie des 
Miedererjfages dem Boden in erfter Linie diejenigen 
Stoffe zugeführt werden müfjen, die er in Form von Pro— 
dulten verliert: es find dies Phosphorjäure, Kali und 
Stickſtoff, erjtere ift im Knochenmehl, Kali in Form von 
Aſche und. Kalifalzen, Iebterer in Mit, Jauche, Ammo: 
niafjalzen ꝛc. in reihem Maaße dem Boden der Verſuchs⸗ 
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ftationen zugeführt worden ung der Erfolg war eine reiche 
Ernte gegenüber den ungedüngten Stellen. 





Die langjährigen mit großen Opfern verbundenen Unter: 
ſuchungen veranlafien den alpw. Verein zur Wiederholung 
des bereitö vor 10 Jahren verfündeten Mahnrufes: 


„Alpwirthe, vernadhläjjigt nit länger den 
Boden eurer [hönen und reihen Alpen! düngt 
denfelben reihlih zunädft mit den Eud überall 
zu Gebote ftehenden Mitteln (mit Mijt, Jaude, 
Aſche und Compoft) und wo dieje nidt aus— 
reihen, verwendet Knohenmehl (Guano, Kali: 
Jalze, Hornjpäne, Blut) xc.! Eure Auslagen wer- 
den durch eine reihe Ernte mehr, als wieder: 
erftattet!' Ihr werdet felbft einjehen müfjen, 
daß der Boden auf der Alp wie im Thal daunkbar 
ift, wenn man ihm gibt, was er nöthig hat! 


Was die Fortfeßung der genannten Arbeiten anbe- 
trifft‘, jo wird ſich der alpwirthſchaftliche Verein ſtets ange= 
legen fein laſſen, alleg Material, was in das Gebiet der Dün- 
gungsverſuche gehört, im In- und Auslande forgfältig zu 
fammeln und feinen Mitgliedern und den Abonnenten feiner 
Zeitjchrift mitzutheilen. 


Es Tiegt nit in der Abficht diefer Schrift näher auf 
die Arbeiten des alpw. Vereins in biefer Richtung einzu- 
treten”), hingegen fügen wir einen Bert über die Station 
Beauregard bier an, um 


1. zu zeigen, wie die Stationen im Einzelnen einge- 
richtet find und 


2. um obige Rejultate wenigſtens auf einer Station 
nachzuweiſen. 


*) Ueber alle einſchlagenden Arbeiten (ſchweizeriſche und fremdländiſche) 
geben die zwei angeführten Zeitſchriften „ſchweizeriſche Alpenwirthſchaft“ und 
„alpwiriſchaftliche Monatsblätter“ eingehenden Aufſchluß. 
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2 Bericht 
über die alpwirthſchaftl. Verſuchsſtation Beauregard. 1871. - 
Bon Herrn C. Pillischodi, expert forestier % Yverdon. 


Meine Herrn! 


Mir geben heute in Fortſetzung der Berichte von 1869 
und 70 Rechenſchaft über unfre Arbeiten und zwar auf 2 
Etationen, denn es ift neben ber alten eine neue einge 
richtet worden, die und Gelegenheit bieten wird, die auf 
erjterer gemachten Erfahrungen zu prüfen und zu vergleichen. 

Weil noch jo viel Ungewißheit auf diefem Gebiete herrfcht, 
viele Irrthümer mit unterlaufen, müjjen wir die Unter- 
fuchungen jo lange fortfegen, bis aus ihrer größern Zahl 
und ihren übereinftimmenden Nejultaten ſichere Refultate 
gewonnen werden können. 

Borerft einige Bemerkungen über das in Beauregard be- 
folgte Syftem. Die VBerjuchsfelder der alten Station — 
gegründet 1868/69 Hatten 5000 LI’ oder '/. Jucharte und 
find deren 13 mit den Feldern A und B, auf welchen 
Spezial-Berjuche gemacht worden find, die Bier bei den Durch: 
ſchnittszahlen nicht in Rechnung fallen Man ift von dem 
Grundſatz ausgegangen, nur ſolche Düngmittel anzumenden, 
die Jedermann fich verſchaffen kann und billig find, und bie 
Ernten von Jahr zu Jahr aufzuzeichnen, ohne neue Anwen⸗ 
düng von Dünger. Als Düngmittel find angewendet worben : 
Mift, Compoſt, Gülle, Knochenmehl, Gyps, Mergel und 
Aſche. Jede Jahr wurde das Futter gemäht, getrocknet 
und für jedes Feld bejonder3 und mit Sorgfalt gewogen. 
8 Telder find gedüngt worden, 5 ungedüngt geblieben; die 
durchſchnittliche Ernte der legern gilt ald Ausgangspunft für 
die Vergleihung. 

Nun kommen wir zu unjern Erfahrungen von 1871, in 
in welchem Jahre das Gras Ende Juli eingebracht wurde 
und im Ganzen 2639 2 gewogen bat, der Unterſchied von 
1869 beträgt nur 20 % (2659 8). 
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Parzellen, die Dünger im Jahr 1868—69 nn haben. 


Verſuchsfeld II. 300 & Mde .  . TAB He. 
2 VE ... IM 
7 Wagen Mergel . . 196 
vr d  „  Sompft . . 404 


VII. 50 8 Knodenmehl(Zrühl.) 199 
x 08 ,„  (Habfl) 210 


xl. 5 Karren Gülle . 214 
XII. 40 Kub.-Fuß oder 2 Fuder 
Miſt .. 248 


Summe 41899 
Durchſchnitt 237. 
Ungedüngte Parzellen. 
I. 


| en. 14 
IV... 02020000. 186 
VIIII. . 140 
DR... 20200200. 00..19 
ZU .  . 00.0. 161 
Durchſchnitt 148 @. Total 2639 
Indem wir diefe Nejultate mit denjenigen der vorher: 
gehenden Jahre vergleichen, erhalten wir die nachfolgende 


Ueberficht, welche alle Wägungen enthält, die bis jest auf 
der alten Station vorgenommen worden find, und geben 
zugleih den Durchſchnitt der Ernte von jeden Felde während 


Summa 740 

3 Sahren 1869, 70 und 1871: 
Ä 

| 
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[AngementeteDünger. Ernte in trodenem Heu. 


Gedüngte Parzellen. 




















R &g 
Art. | Menge 186911870] € — 
Ö * 
BIZIZIZ I | & 
a. Miſt (einge: 26 Ber 44 442] 829| 444 
graben) we Safe: 
B. Knochenmiehl 1 478) 239 271) 749| 250 
PA 657 8 u 
Durchſchnitt 
IL | ade "300 8 | 190 
V. | Mergel |7 8 | 1% 


VI.| Compoft |5 
VIII Knochenmehl 50) & 


x|R denne 
no 50.85 | 225 
‚Ser ® 
6 Karren 292) 14 214| 663| 221 
ZU. Wit (oben. 2 uber | 325] % As 825| 275 
aufgelegt) 


Summa 18641143713301[1649[18991520011732 


Ungedüngte Bargelen. 
I. 1465| 1081 273| 1364 154] 427| 142 
IV. 152 101 2353| 12 4156| 409| 136 
VII. 182 1251 307 15 1440| 447) 149 
IX. 170 2375| 1381 129 404| 134 
XIII 126 230 Udl 161) 3914| 130 
"795 5431338] 6691 7402078! 291 
Summa| 159| 1081 267 134 148| 445| 138 

Durchſchnitt 


Anmerkung. Die Felder A. II. IIL VIII. XI. erbielten die Düngung im 
Frühling 1860; B. V. VI. X. und. VIL im Herbſt 1867 


Einer der widhtigften Punkte für uns ift, nadizuweifen, wel⸗ 
hen Rang bie verſchiedenen Düngemittel von Jahr zu Jahr 
nach ihrem Produktionswerthe eingenommen haben. 
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Rang der Düngmittel untereinander nad) ihrer „Jahres: 


Produktion: 
Dünger. Ä 4869 41870 41871. 
on Rang. Hang Rang. 
DL | 1 1 1 
. —*— en 2 3 N 
| Send ri ing) ... 4 7 5 
Ba. a ee Ye 9 
& em. 88.08 


Da bie elimatifchen Berfättnife fördernd oder hindernd 

den -einer nder andern. Dünger einwirken können und 
Durchſchuittszahiem immer ſicherere Reſultate liefern, ſo kann 
hier noch ein anderer Maaßſtab als derjenige des wirklichen 
Jahresprodukts zur Vergleichung angenommen werben, näm⸗ 
lich derjenige des Durchſchnittsproduktes jeder Düngerart, 
während. ‚ber Jahre, die er gewirkt bat. 





belle zeigt: 
Rang bet ingninei unter ſich nach ihrem Durchſchnitts⸗ 


produbkt. 
| 1869 1870 1871. 
u a Jahres⸗ Durchſchnitt Durchſchnitt 


ir 


und bie Abweichungen ergeben fich jo, wie die —* Ta⸗ 
produtt. von 2 Jahren von 3 Jahren. 


“ 2 2 1 1 2 
5 2 4 3 
— 8 2 1 
———— Ye 4 5 6 
rl) 5 3 N 
Mergel‘' . . 6 7 7 
Aſche 7 6 5 
Gyps 8 8 8 


naqſuchen wir dieſe Refultate, wie dies in frühern Jah⸗ 
zei, geſchehen, indem wir jeden Dünger befonders beſprechen: 
Der Mift bat vie zwei erjten Jahre ven erften Rang 
behauptet und. iſt 1871 zum dritten berabgejtiegen ober zum 
* zweiten, wenn man. alle drei Jahre in Betracht zieht. Mög: - 


‘ 
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licherweiſe follte er auch ba noch den erften behaupten, da 
wir das außerordentliche Refultat des Compoſts 1871 etwas 
bezweifeln (1869 — 147 8; 1870 — 219.8; 1071 — 404 8). 
Der MHeinfte Irrthum in den Zahlen würde den Mift auf 
die erſte Stelle rüden, da die Differenz von feinem Pro⸗ 
dukt und demjenigen det Compoft3 nur 15 @ beträgt. 


Die Gülle. Unfere Werthung dieſes Düngmittel3 vom 
legten Jahr Hat ſich nicht bewährt. Wir glaubten, daß, vom 
zweiten zum fünften Rang berunterfteigend, er im Jahre 
1871 den legten einnehmen werbe, aber e8 bat fih im Durch⸗ 
ſchnitt wieder zum dritten erhoben. 

Der Eompoft. Die Wirkung dieſes Düngers bat fi 
regelmäßig gehoben vom 3. zum 2. und vom 2. zum 
erften Rang — ein fchönes Refultat, wenn fein Irrthum 
mit untergelaufen if. Immerhin ift zu bemerfen, daß auf 
der neuen Station 1871 das Refultat ein ähnliches ift (eben 
jo gutes). Vielleicht Haben die Flimatifchen Verhältniffe von 
biefem Jahr günftiger auf den Compoſt, als auf andere 
Düngemittel eingemirft. 

Knochenmehl, im Herbft ausgefäet machte eine dem 
Eompoft entgegengejeßte Bewegung nad rückwärts, es ift 
jährlih um eine Stufe rückwärts gegangen, von der 4. zur 
d., dann zur 6. 

Knohenmehl, im Frühling bat befiere Refultate 
gegeben, ohne jedoch unjere Hoffnungen vom lebten Jahr 
zu rechtfertigen. 1869 den 5. Rang behauptend, ift e8 zum 3- 
emporgeftiegen und nimmt nun im Durchſchnitt ben 4. Rang 
ein. Es bleibt alſo diefer Dünger von befjerer Wirkung im 
Frühjahr ansgeftreut, ala wenn er im Herbſt verwendet 
wird, mie vorausgejekt. 

Der Mergel ift ziemlich auf ber nämliden Stufe ge- 
blieben, nimmt pie vorlegte Stelle ein und bleibt im 8. Rang 
7-8.) Es ift bekannt, daß der Mergel langſam und nach⸗ 
baltig wirft, allein wir hatten ihn wirkſamer vermuthet. 

Die Aſche hat in der Ernte 1871 die 2. Stelle einge-- 
nommen, tft immer etwas aufwärt3 gerückt, von der 7. zur 
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6., dann :zum 5. und wir hoffen im nächſten Jahre ein noch 
beſſeres Reſultat. 

Endlich hat der Gyps getreu den letzten Rang d. 5. ben 
Sten beibehalten. 

Wenn wir, um eine befjere Ueberſicht über bie Wirtung 
der verſchiedenen Düngmittel zu erhalten, die Ziffern in der 
letzten Colonne der General: Weberfiht — den Durchſchnitt 
der Produktion in 3 Jahren — für die Ernte einer Schwei- 
zer Juchart (40,000 TI’) und auf Zentner berechnen, fo 
finden wir: 
daß der Compoſt im Durchſchnitt Ber Juchart produ irt hat 

Centner Heu) 





der Mift . . . 2 509 y 
die Gülle . 22. 10 n 
dag Knochenmehl Gruͤhl.) 21.60 „ 
die Aſche 21. 0 n 
das Knochenmehl (Seit) 19.390 „ 
der Mergll . 18. — " 


‚ber Gyps u 14. 50 n 
während die mittlere jährliche Ernte auf den ungebün- 
ten Feldern nur auf 13. 80 Etr. fich ftellt. | 

Es ift interefjant, die erhaltene Vermehrung, durch jeden 
einzelnen Dünger veranlakt, mit dem Produft des unge: 
düngten Bodens und in-°/, dieſes Produktes zu vergleichen ; 
wir finden alsdann: j 


1869. 1870. 1871. 
Mittel Mittel 
Ä n 2 Sahren. von 3 Jahren. 
Punkte der Vergleichung 1598 138 5 1358 
. | % ho %/ 
Mift 2. 104 110 100 
Compoſt. . 55 74 110 
Gülle 83 68 60. 
Knochenmehl (Frühl.) 40 68 56 
(Herbft) 40 38 40 
Aſche en RO 36 53 
Mergel 24 28 30 
Gyps 3 2 2 
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Wir kommen nun zu ber. neuen Station in Beaure- 
gard, die im Herbit 1870 errichtet und zum erften Male 
1871 zuglei mit der alten gemäht wurde. Der Umfang 
der Felder wurbe um !/; verringert, d. h. auf 1333 D für 
jede einzelne Parzelle feſtgeſetzt. Wir bebauern dieſe Ver⸗ 
minderung des Flächeninhalts fehr, da jie ſowohl der Sicher: 
heit der Refultate, als der Leichtigkeit der Vergleihung Ein- 
trag thut und leicht einzufehen ift, daß bie Arbeiten des 
Mähens, Trocknens und Wägens um jo viel ſchwieriger 
werden, als die Oberfläche Tleiner wird, die Refultate um 
ſo eher durch nicht zu vermeidende Ungenauigteiten eine 
Aenderung erleiden und die drtlihe Veränderung von 
einem Felde zum andern einen um jo bedeutenderen Ein- 
fluß ausübt. Behufs der VBergleichung mit der alten Station 
müſſen die Refultate und jomit auch die allfälligen Fehler . 
beim Wägen, Mäben ꝛc. verdreifacht werden. 

Wie dem auch jei und unter Vorbehalt einer Abände- 
rung diefer nachtheiligen Bebingungen, geben wir die Ernten 
des erſten Jahres, berechnet auf je 4000 DI’ (Felder der 
alten Station). 

Ueberficht ‚über die Erträge der neuen Station in Beaure: 
gard 1871 (verdreifadt). 
Gedüngte Parzellen (Felder). 


Angewendete Dünger. 3 Xotal. 
1. Adde . . 2.480 
1 SB . 2. 0200..474 
V. WVergel. 2.0200. ..14156 
IV. Compoſt 345 
VL Knochenmehl (Frühling) 257 
X. „ (Heft) . 225 
RX. Sie. 2002002... 243 
xU Wi . „318_ 1868 
| Durdfenitt 233. 
Ungebüngte: 
Angewendete Dünger. 
I. Nichts...138 


V.. 1416 





Uebertrag 304 
WO „2020.20. 489 
RR. „0°... 129 | 
xIU 15 787 


Den 
Durchſchnitt 167. 
Total 2655 

Wir bemerken vor Allem das fonderbare und für unfre 
Zwecke umd Vergleihungen fehr glückliche Refultat, daß der 
Totalertrag der neuen Station biß auf 4 der gleide 
ift, mie im erften Jahre 1869 auf der alten Station und 
diefe Webereinftimmung herrſcht auch in dem Verhältniß 
zwijchen gedüngten und ungedüngten Feldern. 


Gedüngte. Ungedüngte. Total. 
1869 alte Station 1864 % 75 8 2659 & 
1871 neue „ 1868 „ 17, 2655 „ 
1871 alte „ 1899 „ 740 „ 2639 „ 


Es iſt leicht begreiflich, daß die Einzel:Rejultate nicht 
jo übereinftimmend find, immerhin finden wir ſehr zutreffende 
Aehnlichkeiten. 

Die Rangordnung der Dünger ift folgende: 

Reue Station. Alte Station. 


En 

181. 1869. 187. 

Hang. Rang. Hang. 
Compoft 1 3 1 
Mil . . 2 1 3 
Knochenmehl (Frühling) 3 5 6 
nm (Herbſt). 4 4 5 
Gülle.. 5 2 4 
Aſche 6 7 2 
Sp . 7 8 8 
Mergek. 8 6 7 


Ein einziger Dünger bat ganz ben nämliden Er- 
trag auf beiden Stationen gegeben, die andern wechſeln um 
Ra. Rang-Stufen und man muß ein zweites Jahr 
abmarien. um ein Urtheil zu gewinnen. Es ift Mar, daß 
bie Kraft eines Düngers von einem Jahr zum andern eine 
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verjchiedene fein kann und bei gleichen Mengen Abweichun⸗ 
gen vorkommen können, von denen man ſich Taum Rechen: 
ſchaft geben kann, ſo bei der Gülle, beim Compoſt ꝛc., weß⸗ 
halb wir nur durch vielfache Verſuche zur Wahrheit ge: 
langen. 

Sn allen Fällen ift nachgewieſen, daß der Milt, 
& ompoft und die Gülle vorzüglich, die beiden 
erftern immer die befien Refultate gegeben haben 
und ihre Ernten find die bei Weitem erfreu= 
lichften. 

Wir ſollten nun auch den Ertrag an Heu, welcher 
durch die angewendeten Dünger verurſacht worden iſt, mit 
den aufgewendeten Koſten zu vergleichen im Stande ſein; 
allein wir erſparen dieſe ſchwierigſte Aufgabe bis zu 
dem Zeitpunkte, wo die Uebereinſtimmung der beiden Sta⸗ 
tionen in ihren Reſultaten uns noch ſichererẽ Zahlen 
aufweist. 


Eine erſte Schwierigkeit — und wir ſind ſehr froh, die 
Anſichten unſrer Geſellſchaftsmitglieder (Socièto d’agricul- 
ture de la Suisse romande) zu vernehmen — bietet die 
Frage: was haben die angewendeten Düngemittel für einen 
Werth? Für die Einen ift die Antwort nicht zweifelhaft, 
für die andern aber wohl. Wir würden es fehr gerne ſehen, 
wenn ſich in diefer Berfammlung (Xocle) eine Diskuſſion 
erheben würde über: 


1. den Werth von ei nem Eubitfuß Stallbünger . 


2., " ” ” „ - &ompoft? J 
3. „ » Gülle? * 
4. ” " n ” " Mergel? * 
5., n " n Eentner Knochenmehl? 
6. „ " N) n n Ace? 
LE ” „ Sup? 


” 
(alle dieſe Dünger auf Play gebracht und vererbt: 
Sind diefe Zahlen feftgeftellt, ſo haben wir einen Schritt 
vorwaͤrts gethan und wir gehen mit größerem Muthe an 
die Berechnungen der Ertragskoſten. | 
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Mir müffen noch ein paar Worte ‚über die Felder A 
und B jagen, bie bei der alten Station liegen, aber nicht 
in die Rechnung aufgenommen worden find. 

Feld A ift im Frühjahr 1860 gepflügt, mit 2'/, Fuder 
Mift gebüngt, mit Gerfte und Hafer angejäet und nachher 
zu Wiefe niedergelegt worden. 1870 ergab dasfelbe 417, 
41871 dagegen 412 & Heu, melde Ernte ihm den erften 
Rang erworben hätte, denn fein Durchſchnittsertrag 414 & 
ift mehr als das Dreifahe von dem Durchſchnitt einer 
ungebüngten Parzelle (138 &), aber man müßte dabei 
natürlich die Koften des Pflügens 2. in Rechnung bringen. 

Feld B Hat 100 8 Knochenmehl im Herbft erhalten, 
aljo die doppelte Dienge der Düngung auf den andern Fel— 
dern und im erjten Jahre nicht mehr Ertrag gegeben, als 
die mit 50 @ gedüngten, hingegen bat der Ertrag jährlich 
zugenommen und iſt für die 3 Jahre 238 ©, 230 8, au 
letzt 271 8. 

Wir ſchließen unſere, etwas lang gewordene Berichterſtat⸗ | 
tung und freuen ung, wenn Ihnen diejelbe von einigem 
ntereffe geweſen ift, troß der trodenen Zahfen, die wir 
nothwendiger Weije mitgeben mußten; mit lebhaften Dante 
wird, verehrte Herrn, der ſchweiz. alpwirthichaftliche Verein 
Ihre guten Räthe zur Erfüllung feiner Aufgabe, die ja ber 
Ihrigen jo nahe verwandt ift, entgegennehmen. 

MWir verdanken endlih aufs MWärmfte ver „Gejellfihaft 
von Beauregard“ ihr freundliches Entgegenfommen und Die 
Handbietung zu unjern Verſuchen, und: namentlich dem 
Hrn. M. Matthey:Doret, deſſen Mitwirkung unfere Aufgabe 
fehr erleichtert Bat, und e8 freut ung, biejen Dank bier öffent- 
Lich ausjprechen zu können. 











F. Die Verwaltung der Alpen. 


Die gefteigerten Bobdenpreife im Thale, der vielerorts 
fühlbare Mangel an genügender Sömmerung für das ge- 
winterte Vieh haben die Preije der Alprechte umd bie: 
Pachtzinſe für diefelben bedeutend in die Höhe ge- 
trieben und dieje Steigerung des Eigenthumswerthes der 
Alpen trägt jebenfall3 dazu bei, eine jorgfältigere Behand⸗ 
lung derjelben anzubahnen und für diejelbe zu ermuthigen. 

Am nothwendigiten bedürfen die gemeinen Alpen einer 
bejjern Pflege, indem fie weit mehr als die BPrivat-Alpen 
einer willtührliden und unſichern Verwaltung und Bewirth— 
Ihaftung auggejebt find. Während bei den lebtern ber 
Eigenthümer eine für gut erfannte Verbejjerung ſogleich 
durchführen fann, erheben ſich bei einer Mehrheit von 
Beſitzern im gleichen Falle allerlei Bedenflichkeiten und Ein- 
wenbungen, bie fi) anf das alte Herlommen, auf ben Bater 
und Urgroßvater, auf mißverftandene Sparſamkeit ſtützen, 
und — je nachdem der Wind geht — Tann die befte Neue- 
rung, bie vortheilhaftefte Verwendung einer zu Gebote ftehen- 
den Geldſumme verworfen werben und dad gemeine Wohl 
der Zufunft neben dem Gewinn des Augenblicks den 
Kürzern ziehen. 

Darunter leiden nicht nur die einfichtigen Befiker, 
denen von ben Turzfichtigern das Geſetz gemacht wird, 
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jondern alle Alpgenofjen gleihmäßig. Seen wir den 
Tal, eine Alpgemeinde babe in Folge eines Holzjchlages 
einige taufend Franken baaren Geldes fich erworben und 
es ſei zugleih ein Xheil ihres Alpbodens verfumpft, jo 
wird vielleiht von den mohlmeinendften Alpgenofjen ein 
Antrag geftellt, die -flüffige Summe zur Verbeſſerung des 
Sumpflandes zu verwenden; der Vorſchlag wird aber ver- 
worfen und da3 Geld vertbeilt; es verrinnt in den 
Sand! Wäre hingegen ein Theil der Alpe durch Verwen⸗ 
dung der Summe zum Beiten der Gemeinjchaft in frucht⸗ 
baren Weibeboden umgewandelt morben, jo hätte dadurch 
der Befak erhöht und vielleicht einem jeden Alpgenofjen ein 
Treibrecht mehr (als er bis dahin bejejfen) zugejchlagen 
werden können. Die mohlangelegte Capitalſumme bätte 
ihm und allen feinen Nachkommen reichliche Zinje ge— 
tragen! j 


Dies ein einzelnes Beifpiel unter Vielen. Für gemeine 
Alpen find daher gute Alpreglemente ein dringendes 
Bedürfniß und es hat ſich auch dieſes Bedürfniß bereits 
mehrfach kundgegeben, ſowie auch der Wunſch ausgeſprochen 
worden iſt: es möchten dieſe Reglemente von den 
h. Regierungen ſanktionirt werden.“) 


Wenn wir in zunächſtfolgendem Projekte den Verſuch 
gemacht haben, ein Reglement zu entwerfen, das der obrig- 
feitlihen Sanktion ſich zu erfreuen hätte, jo haben uns da- 
bei folgende Srundjäße geleitet: 


41. Die Berwaltung, den Bejah, die Bewirth- 
Ihaftung und dad Rechnungsweſen ber Gemeinalpe 
in eine fefte Ordnung zu bringen, 


2. Die allgemein anerfannten und nothwendigen Ar: 
beiten zum Schuße und zur Verbeſſerung des Alp- 
bodens rejp. des gemeinfamien Eigenthums durd | 
das Reglement als obligatorifch zu erklären, 











*) In einzelnen Kantonen ift dies bereits der Fall. 


3. von allen Beitimmungen abzufehen, melde die Ei— 
genthums- und Nubungsverhältniffe betreffen, .und 

blos von den wirthſchaftlichen und polizeilichen 

Anordnungen Umgang zu nehmen. € 


Was den lebten Punkt (3) anbetrifft, fo find diefe Berfält- 
nifje jo verfhiedenartig und jo vermwidelt, daß fie 
in einem Reglemente, welches auf eine größere Anzahl von 
Alpen feine Anwendung finden ſ ollte, unmoͤglich ‚berüch: 
fihtigt werden können. 


Es handelt fih — wie ſich von jelbft werſleht — nich 
darum, das vorliegende Reglement irgend einer Alpgemeinde 
aufzub rängen, fondern es foll mit demſelben blos der 
Weg angedeutet werden, auf welchem eine georduete Alp⸗ 
wirthſchaft eingeführt werden kann. Wenn eine hohe Re⸗ 
gierung mit dieſem Wege einverſtanden iſt, wenn ſie ein 
ſolches Reglement wirklich ſanctioniren kann und will, ſo 
glauben wir den einzelnen Alpgemeinden einen nicht ganz 
unweſentlichen Dienſt geleiſtet zu haben, wenn wir den: 
ſelben ein Project vorlegen, durch welches wir ie Arbeit 
erleichtern möchten. 


Es ift zudem von hohem Werthe, wenn — ſoviel es die 
Umſtände erlauben — eine gleichmäßige Organiſation 
der Alpgemeinden und eine übereinſtimmende Behand⸗ 
lung der Alpen angeſtrebt wird. 


Natürlich bleibt dabei einer jeden Alpgenoſſenſchaft⸗ un⸗ 
benommen, in Berückſichtigung ihrer ſpeciellen Bedurfniſſe 
einzelne Abänberungen zu treffen. . 

Was die Einführung neuer Alpreglemente übers 
haupt anbetrifft, fo ift diefelbe nicht jo ganz leicht, denn 
in der Land» und Alpwirthſchaft brechen ſich die Neuerungen 
nur höchſt langſam eine Bahn, weil denſelben eine Menge 
von Borurtheilen im Wege ftehen; allein darin Tiegt Fein 
Grund, den Muth ſinken zu laſſen und von Vorjchlägen 
abzufeben. Wenn nur erft einzelne Alpgenoſſenſchaften 
vorangehen und ein gutes Beiſpiel geben, ſo werden andere 
nachfolgen. 

Schatzmann, alpw. Volksſchr. 5 


| 
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Das vorliegende Project-Reglement bietet der Schwierig 

feiten mebrere, die feiner Einführung entgegenftehen; dahin 
ehören: | 

1. Die Abſchaffung des Ueberſatzes und die 
periodiſche Regulirung des Beſatzes — beide Maf- 
regeln werden aber dur eine rationelle Alpwirthichaft 
gefordert. 

2. Die bedeutenden Geldopfer, welde für die Be- 
joldung eines Alpmeifter3 und die Löhne für die nothmen- 
digen Verbejjerungsarbeiten, für Düngen, Hüten 2c. erfor: 
berlich find. Allein diefe Opfer finden in einem Zeitraume 
von wenigen Jahren ihren vollftändigen Erſatz. Wir können 
hier ein einziges Beifpiel (an der Stelle mehrerer) nambaft 
maden: Eine Alpgemeinde hat ihrem Alpmeifter im erſten 
Sabre (eines neuen Aufſchwunges) eine Bejoldung von 
fünf Franken per Tag ausgerichtet uud dabei ihre Rech— 
nung vortrefflid gefunden; bald Fonnte diefe Bejoldung be- 
deutend herabgejeßt werden, weil nicht mehr ſoviel Arbeit 
geleiſtet werden mußte! 

3. Die Beſtimmung, daß nur vorzüglide Zudt: 
thbiere männliden Geſchlechts ($ 15) auf den Alpen 
geduldet werden. Allein dieß iſt eine Maaßregel, die nicht 
nur für die Alpwirthſchaft, jondern auch für eine geregelie 
Viehzucht unumgänglich ift und ganz im Einflange fteht mit 
den nothwendigen Anftrengungen, die in der leßten Zeit für 
Hebung der Viehzucht in mehreren Kantonen gemacht mor: 
den jind. 

4. Das obligatorifhe Räumen, Schwänten, 
Düngen, Hüten wird vielerorts auf nicht geringe Schwie- 
rigfeiten ftoßen, allein diefe Arbeiten müfjen regelmäßig, 
forgfältig und fortwährend ausgeführt werden, wenn 
die Alpen in gutem Zuftande erhalten und vor dem zu— 
nehmenden Verfalle bewahrt werden follen. 

Es ift überhaupt zu wünſchen, daß auch hierin die Grunb- 
fäte, die in der Land wirthſchaft fich feit langer Zeit all: 
gemeine Geltung verfchafft haben, auf die Alpen über- 
getragen werden, nämlich: 
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a. daß der Boden einer forgfältigen Pflege bedarf, 


b. daß, was demjelben durch die Ernte entzogen wird, 
durch jorgfältige Düngung — jo viel möglid — zu— 
rüderftattet werden muß, 

c. daß nur bei fortmwährender Arbeit und An- 
ftrengung feiner Kräfte der Grundbeſitzer jein 
Eigenthum mwahrt und in feinem Werthe fteigert. 


1. Reglemente. 








l. PBroject-Reglement für gemeine Alpen. 


A Verwaltung. 


a. Die Alpgemeinde. 
S 1. 

Die Alpgemeinde beftehbt aus ſämmtlichen Beſitzern 
der Alprechte und führt die Oberaufficht über die Ver— 
waltung, Bewirthſchaftung, den Befa und dag Rechnungs: 
weſen der Alp. 

(Der Befiger kann in Folge außgeftellter Vollmacht fich 
durch den zeitweiligen Nubnicher [Pächter] vertreten laſſen.) 


Stimmfähig in berfeen jind: 

a. alle Beſitzer von menigftend einem Kuhrecht, die 
zugleich 

b. ehrenfähig und eigenen Rechtes find. Minderjährige, 
Bevogtete und Beſitzerinnen können durch Vögte und 
Bevollmächtigte vertreten werden. 

(0. Nußnießer [$ 1], injofern fie mit einer Vollmacht 
von Seiten des Beſitzers verjehen find.) 

Bei Abjtimmungen gilt das abjolute, offene Stimmen: 
mehr; Abweſende haben ſich den Beichlüflen der Gemeinde 
zu unterziehen. 

S 3. 

Die Alpgemeinde verfammelt ſich regelmäßig zweimal 
des Jahres und zwar dad eine Mal vor Neujahr (Rede 
nungsablage), das andere (Bejak ꝛc.) im Frühling einige 
Zeit vor der Alpfahrt. Sie kann außerdem in wichtigen 
Angelegenheiten von der Alpcommiſſion außerorbentlicher 
Weiſe einberufen werben. | 
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Bemerfungen. 


ad 1. Die Unterfheidung von Befiger und Rupnieker wird 
deßwegen nothwendig, weil der Befiger gar oft die Alp nicht felbft befept, 
fondern feine Rechte auf ein oder mehrere Sabre in Pacht gibt, namentlich 
wenn er einen von der Alp entfernten Wohnſitz bat. Es if bei einem 
ſolchen Berhältniß billig, daß der Pächter, der gewöhnlid die Aubeit zu 
leiften hat, an der Alpgemeinde auch ein Wort mitreden darf. Zu diefem 
Zwede tritt ihm der Befiker der Rechte, fei es im Pacht⸗Accord, fei es 
durch eigene Vollmacht, für die Dauer feiner Padjtzeit das Stimmrecht ab. 

ad 2. a. An einigen Alpen bat der Befiper eines Viertel- ober Achtel- 
Kuhrechts noch Sth und Stimme: wir halten eine ſolche Berfplitterung der 
Rechte und Pflichten für nachteilig, weil fie die Verwaltung der Alp er- 
ſchwert. 

Eine wichtige Frage iſt hier die, ob eine Vertretung nach Kuhrechten 
bei den Abſtimmungen heilſam ſei oder nicht. An den meiſten Alpen 
ſtimmt man nad) den Beſißern, d. h. jeder gibt eine Stimme ab, habe er 
1 oder 40 Rechte, an einzelnen andern hingegen bat der Befiber von 1 
Neht 1 Stimme, der von 40— 40 Stimmen. Es Tönnen bei beiden 
Anfchauungen der Verwaltung bedeutende Rachtheile erwachſen; die kleinen 
Befiber Tönnen den großen gute und nothiwendige Berbeflerungen mwegftim- 
men und damit den alten Schlendrian im Gang erhalten, die großen Be- 
fiper Tönnen aber aud bei einer Zählung nad Rechten — die kleinen 
gänzlich unterdrüden. Eine Entfcheidung für die eine oder andere Abftim- 
mungsart bleibt wohl am beiten den Berhältniffen anbeimgeftelt, daher 
wir diefe Frage als eine offene behandelt haben. 

ad 3. Diefe Verfammlungen heißen auch „Einungen”, „Berg oder 
Alpgemeinden.” ir bleiben bei dem Namen „Alp“, indem derfelbe fich 
in der Sprache durchgehends eingebürgert bat, z. B. Alpwirthſchaft, Alp- 
fahrt, auf Alp x. 
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S 4a. 
Die Hauptgefdäfte der Alpgemeinde find: 

a. die Wahlen, 

b. die Feitftelung und Nevifion des Reglements, 

c. Snftruftionen an die Alpcommiſſion für die bevor: 
jtehende Alpzeit, 

d. die Rechnungsablage, 

e. Anordnung nothmendiger Berbefferungen nach den An— 
trägen der Alpcommiſſion oder einzelnen Beſitzer, 

f. die Beftimmung der Befoldung der Alpcommiffion und 
Knechtenlöhne. 





§ 5. 
Die Verſammlung der Alpgemeinde iſt zu gehöriger Zeit 
unter Angabe der Verhandlungsgegenſtände öffentlich be— 
fannt zu maden. 


b. Die Alpcommilfion. 
$ 6. | 


Sie beiteht aus einem 
Präſidenten, 
Secretär und 
Alpmeiſter, welcher zugleich Caſſier iſt, 
und verſammelt ſich, ſo oft es die Geſchäfte erfordern. 
Die Mitglieder derſelben werden auf 2 (4) Jahre er: 
wählt und find nad Ablauf ihrer Amtsdauer wieder 
wählbar. 


7 

Der Präjident leitet die Alpgemeinden und die Com— 
miſſions-Sitzungen. Alle Anträge, Beſchwerden, Vorjchläge 
zu Verbejjerungen jind demjelben zu Handen der Commiſſſon 
mitzutheilen, welche fie nad) Vorberathung an die Gemeinde 
bringt. 

Der Secretär führt die ‘Brotofolle, die Korreſpondenz 
und das Verzeichniß des Beſatzes (Alpbuch). 
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ad 4. Eine der widtigften Aufgaben dieſes Reglements ift die, den, 
Alpgemeinden und Commiſſionen ihre richtige Stellung anzuweiſen und 
deren Gefchäfte gehörig amseinanderzuhalten. Wir find der beftimmten 
Anfiht, dab die Gemeinde der von ihr gewählten Sommiffion in Bezug 
auf die Bewirthichaftung und Verwaltung der Alp mit Butrauen ent- 
gegenfommen und bedeutende Gompetenzen einräumen fol. Wir haben 
deßhalb die fpezielle Weberwahuag ganz in die Hände der Com— 
miffion gelegt und der Gemeinde nur die Gefhäfte allgemeiner Art 
zugewiefen. 

Was die Befoldung der Angeftellten anbetrifft, fo glauben wir, es 
liege im Intereffe der Alpgenoffenfchaft, diefelben — namentlid) den Alp⸗ 
meifter — gehörig zu entfchädigen, damit fie fich der ihnen aufgetragenen 
Arbeit mit Eifer und Fleiß unterziehen. Die Erfahrung hat bemwiefen, 
daß gute Befoldungen, welche die Alpgemeinde ausfepte, derfelben durch) 
fleißige Arbeit und pünktliche Erfüllung der Pflicht vorzügliche Dienfte ge- 
leiftet haben, während anderwärts der Mangel an gehöriger Entſchädigung 
für Arbeit und Zeitverluft der Verwaltung der Alp höchſt nachtheilig ge- 
worden find. 

ad 5. Sie follte wenigftens 14 Tage vor der Abhaltung bekannt ge- 
macht werden und zwar durch Verleſen, Einrüden in’s amtliche Blatt und 
die nächften Lofalblätter. 


ad 6. Eine zahlreihere Commiſſion halten wir für unnöthig, 
fogar für [hädlih, indem leicht das eine Mitglied fi) auf das andere 
verläßt, während bier einem jeden einzelnen feine Arbeit beftimmt zuge- 
meffen ift. Unter Vorbehalt gehöriger Entfhädigung genügt die Dreizahl 
volftändig, um die nothwendigen Gefchäfte gut und zum Vortheil der 
Alpgenoffenfchaft zu vollziehen. Eine kleine Commiſſion wird fi) zudem 
eher über eine gute Verwaltung und Bewirtbfhaftung einigen, als eine 
größere, die Mitglieder find überdieß leichter zufammenzubringen. 


ad 7. Es ift bei einzelnen Alpgemeinden Sitte, daß das ältefte 
Mitglied das Präfidium führt und die Sommiffion einen andern Präſi-⸗ 
denten hat. Diefe Sitte kann natürlich beibehalten werden, indeflen halten 
wir e8 für einfacher, daß die Leitung der Alpgemeinde und der Eom- 
miffton in der gleichen Hand liegt. 

Der Secretär heit gewöhnlich „Verg⸗“ oder „Alpfchreiber". Wil man 
die legtere Benennung beibehalten, fo möchten wir vorfhlagen, den Präſi⸗ 
denten „Alpobmann“, den Kaffier „Alpmeifter” zu nennen. 
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Der Alpmeifter (und Caſſier) beſorgt die ſämmtlichen 
Geldgeichäfte, führt darüber ein Caſſabuch und giebt der 
I. Hauptverfammlung alljährlich Rechnung. Die lettere ift — 
ehe jie vorgelegt wird — durch eigene Paſſatoren zu prüfen. 

Er bat die fpecielle Auffiht der Alp unter id, 
überwadt alle Arbeiten, führt die Beſchlüſſe der Gemeinde 
und Commiſſion aus und wacht namentlich über den Bejab. 


68. 


Der ganzen Alp» Commiffion wird von der Alp- 
Gemeinde die Beauffihtigung und Bewirthſchaf— 
tung der Alp übertragen. 

Sie beſtimmt des Nähern: 

1. Wie und wo im laufenden Jahre geräumt und 

geſchwentet, 

2. wo das nöthige Bau: und Brennholz geichlagen 
merden fol, 

3. Die Alpfahrt, (der. Tag wird auf geeignete Weiſe 
den Alpgenoſſen angezeigt), 

4. wie und mo gebüngt werden ſoll, 

5. wann von einem Läger in dad andere zu fahren ift, 
jedoch kann dieß der Alpmeifter in Notbfällen von 
ſich aus anordnen unter fofortiger Anzeige an bie 
Commiſſion, 

6. ſie unterſucht entweder ſelbſt oder durch Sacdperftän- 

dige am Tage der Alpfahrt den Geſundheits— 
zujtand des Viehes und überwacht denfelben wäh— 
rend der ganzen Alpzeit, 

7. fie giebt die Berdingarbeiten hin und ſchließt die 
daberigen Accorde ab, 

8. fie überwadt die S’meinwerf- und Accord— 
arbeiten, fo wie die eigend angejtellten Knechte 
(für’3 Hüten, Düngen zc.), 

9. die Abfahrt von der Alp und bringt 

10. geeignete Vorſchläge zu Verbeſſerungen, Yauten 
u. |. w. vor die Gemeinde. 
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Der Alpmeifter — aud „Alpvogt“, „Vergvogt“ genannt *) — ift 
die Hauptperfon der ganzen Berwaltung und hat — wenn irgend 
möglich — im Sommer auf der Alp zu wohnen. Er ift die vollziehende 
Behörde, bat im Namen der Gemeinde und der Commiſſion diefelbe nad) 
allen Seiten hin zu vertreten und foll dafür — wie bemerkt — eine 
angemeffene Befoldung erhalten, damit er feinem Amte mit Gorgfalt ob- 
liegen könne. 


ad 8. Eine ganze Alpgemeinde kann ſich unmöglich mit der eigent- 
lichen Beauffihtigung der Alp, den Arbeitern u. f. w. befaffen. An ihrer 
Gtelle Handelt die Sommiffioen, die fie mit ihrem Zutrauen beehrt bat. 
Diefe lebtere, die ohne Zweifel aus der Zahl der Alpbefiper gewählt wird, 
ift bereits wit dem Zuſtande der Alp und den Verhältnifien überhaupt 
befannt und wird dephalb die richtigen Vorkehren leicht herausfinden. Es 
liegt im SIntereffe der Alpgenoffenfchaft, daß die Mitglieder der Commiſ⸗ 
fion — befondere VBerumftändungen vorbehalten — auf eine längere Reihe 
bon Sahren ihre Beamtung verfehen, indem die Erfahrung ihnen je länger 
je mehr zur Seite geht und die grundfägliche Berbefferung des Alpweſens 
leichter durchgeführt werden Tann, als wenn ein öfterer Wechfel in dem 
Berfonal der Commiſſion eintritt. 

Wie ein jedes Mitglied der Gemeinde das Recht bat, Borfchläge 
und Anträge zu Berbeflerungen vor die Hauptverfammlung zu bringen, 
fo liegt e8 in's Befondere in der Pflicht der Commiffion, die mehr 
als der Einzelne Einfiht in die Verhältniffe hat, die Gemeinde auf nüß- 
liche Arbeiten zur Vergrößerung, Entfumpfung und zu befferer Benubung 
des Alpareald aufmerffam zu machen und ihr geeignete Vorſchläge zu 
binterbringen. 

Durch den Mangel an gehöriger Aufficht ift auf unfern Alpen feit 
Jahrhunderten fehr viel fruchtbares Weideland untergegangen. Es handelt 
fih gegenwärtig darum, die fchlimmen Erfahrungen der Vergangenheit zu 
Rathe zu ziehen und die geeigneten Mittel zur Abhülfe zu verfuchen. In 
dem Sinne halten wir fehr viel darauf, daß eine ftändige Commilfion 
den Buftand der Alp fortwährend im Auge behalte und zur rechten 
Zeit einem hereinbrechenden Schaden entgegenarbeite, fo lange ſich derjelbe 
noch bewältigen läßt. Bei forgfältiger Ausbefferung kleinerer Brüche und 
Riffe können 3. B. große Vergandungen, Erdfrhlipfe, Ueberſchwemmungen 
u. f. w. verhütet werden, während ohne ſchützende Mapregeln bald große 
MWeideftreden zu Grunde gerichtet werden. Die Alp follte daher auch außer- 
halb der Weidezeit (Spätherbft und bei der Schneefchmelze) vom Alpmeifter 
beſucht werden. 


*) Im Amtsbezirk Interlaten (Kant, Bern) heißt ex „Pfander.” 
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B Beſat. 


$9. | 
Der Beſatz der Alp wird alle zehn Jahre von Neuem 
fejtgeftellt (vevidirt). 





$ 10. 


Sm Falle der Abnahme des Ertrag durch Naturereig: 
nijje, nachläfjige Behandlung u. ſ. w., wird der Beſatz ver: 
hältnigmäßig verringert und der Verluft auf die ver: 
ſchiedenen Beliter vertheilt (je nach dem Betreffniß feiner 
Kuhrechte). Kann fich die Alpgemeinde hierüber nicht eini- 
gen, jo entjcheidet ein Schiedsgericht ($ 30). 

Am Falle bedeutender Verbeſſerungen kann der Bejab 
verhältnigmäßig erhöht werden, und der Mehrertrag wird 
den einzelnen Bejigern nach dem Betreffniß ihrer Kubhrechte 
zu gut gejchrieben.. Much Hierin entjcheivet ein Schieds— 
geriht ($ 30) im Falle von Zwiſtigkeiten. 


gs 11. 


Jeder Alpbejiter kann nur fo viel Vieh treiben, als 
er nach dem Alpbuch Rechte hat und zwar werden gerechnet 


eine Kuh auf 1. Kuhrecht, 

ein älteres Pferd 2—3 n 

ein Pferd unter 1'/, Sahren „ 1 n 

eine Zeitkuh , n—1 „ 

ein Rind „ I ’ 

ein Kalb " il „ 

ein Schaf | n Yes " 
eine Ziege n —'/ 8 n 

ein Gizi oder Lamm „ I —'/ıa ’ 
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ad 9. Da es für den gemeinen Ruben außerordentlid wichtig ift, 
daß nicht mehr Vieh auf die Alpe getrieben wird, als diefelbe zu tragen 
vermag, fo ift die in $ 9 vorgefhlagene Mafregel unumgänglich noth- 
wendig. Wir fennen Alpen, auf welde wenigftens ein Drittheil mehr 
Bieh getrieben wird, als der Grasertrag zu ernähren vermag, und mie-- 
derum andere, deren Befaß bei einiger Verbefferung um die. Hälfte erhöht 
werden könnte. Im beiden Fällen erwächsſt den Alpbefigern ein großer 
Schaden: im erftern Falle muß entweder das Vieh eine gute Zeit Hun- 
ger leiden oder die Alpzeit bedeutend verkürzt werden, im zmweiten nußen 
die Alpgenofien nur die Hälfte des eigentlihen Ertrags. Eine gewiffen- 
bafte, auf die Erfahrung gegründete, zeitweilige Revifion des Befahes 
hilft diefen Webelftänden ab und ift in vielen Alpen und ganzen Kantonen 
bereit8 im Gebraud. 

ad 10 83. 8. wenn eine Alp laut Alpbuch 200 Kuhrechte hatte, 
wovon 


200 beſaßen, und die Alp auf 160 KR. abgeſchätzt wird, ſo 
werden dem 
60 
24 
40 
. 86 zugefchrieben. Das Verhältnip ehrt fi) einfad um, 
160 wenn der Befaß einer Alpe von 160 KR. auf 200 er- 
höht wird. 
ad 11. Die Schagung ift nicht überall die gleiche, doc find die Unter: 
ſchiede nicht bedeutend. Die ſchwankenden Zahlen 2-3, Ya—L, Y— Ya 
Ye Ur, müffen natürlich) von der Alpgemeinde in „entweder“ — „oder“ 
. umgemwandelt werden. 


Bau 


| . $- 

„Wo der Ueberſatz nod befteht, follderfelbenad und nad 
. verringert werden und in Zeit von zehn Jahren von der 
Infrafttretung des Neglements an ganz abgefhafft fein.“ 

Diefer 8 follte bei denjenigen Reglementen aufgenommen werden, die 
an die Stelle von ältern, den Neberfag genehmigenden treten. Ein Weber- 
gang iſt rathfam, meil dadurd den Alpbeſthern Zeit gegeben wird, ſich 
anders einzurichten. 

Im Allgemeinen aber iſt der Ueberſat eine Maßregel, die einem ge- 
deihlichen Fortgange der Alpenwirthichaft fehr hemmend in den Weg 
tritt und durchaus nur einen ſcheinbaren Bortheil bietet. Mehr Bieh 
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s 1. 


An der Frühlings-Verfammlung (IL) der Alpgemeinde 
hat ein jeder Bejiker dein Secretär (Alpfchreiber) anzu— 
geben, wie er feine Rechte zu bejegen gedenft. 
Unterläßt er diefe Angabe, jo verliert er das Recht des 
Beſatzes für ben nädhjften Sommer. 


S 13. 

Bleibt von Seiten eines Alpbeſitzers eines ober mehrere 
feiner Rechte unbeſetzt, jo bat er diejelben der Alp: 
gemeinde um einen beftimmten Sommerpreis anzutragen, 
und erjt wenn diefe fie nicht pachten will, fann er fie 
andermwärts anbieten. 


S 14. 

Fällt einem Alpbefiger ein Stück Vieh oder muß ein 
ſolches während der Alpzeit Frank mweggeführt werden, fo 
kann der Eigenthümer desjelben ein andres gleiämwerthi- 
ges ($ 11) an der Stelle des abgegangenen auftreiben. 

Kann oder will er aber dieß nicht, jo vergütet ihm die 
Alpgemeinde den Reſt der Alpzeit nad einer billigen 
Schatzung feines Schadens an Weidenugung. 


$ 15. 

Die nöthigen männliden Zuchtthiere werben von 
einer eigens dazu ernannten Commiffion (drei Mitglieder) 
ausgewählt und es dürfen Feine andere auf der Alp 
gefömmert werden, al3 diefe. Die Alpgemeinde entrichtet 
denjelben angemejjene Prämien (auf den Vorfchlag der ge- 
nannten Commilfion), welche wenigfteng den Betrag des 
Sommerzinfes für ein Kuhrecht ausmachen müſſen. | 


. ©. Bewirthſchaftung. 
$ 16. ° | 
Diefelbe fteht unter der Anfſicht der Aipcommij- 
fion, in’3 Befondere des Alpmeifters. Die einzelnen 
Aelpler haben ſich den Anordnungen ihrer Vorgeſetzten zu 
unterziehen. 
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auf einer Alpe zu fümmern, als diefelbe nach ihrem Grasertrage zu er- 
nähren vermag, muß — wie ſchon oben angedeutet — ein Nachtheil für 
- die Alpgenoffen fein. Es ift daher mit aller Kraft darauf binzuarbeiten, 
daß diefer Uebelſtand abgeſchafft werde. 

ad 12. Es ift durchaus nothwendig, daß über den Befag der Alp 
eine ganz. genaue Kontrolle geführt werde, damit jeder Alpbefiger 
zu feinem Rechte gelange. Tritt hierin eine Nachläſſigkeit ein, fo führt 
dieß zu fehr unangenehmen Streitigleiten, daher die fcharfe Beſtimmung 
bei Nichtangabe des Beſatzes! 

ad 13. Die Alpgemeinde ift die Eigenthümerin des Bodens umd es 
liegt in ihrem Bortheil, daß diefer Boden fo gut als möglich behandelt 
werde. Iſt nun die Alp ſtark mit Vieh befept, fo leidet darunter der 
Alpboden und es ift deßwegen für die Gemeinde ein Vortheil, wenn fie 
denfelben entladen und dem weidenden Vieh dadurch mehr Nahrung zu- 
führen fann. Sie wird daher gerne das Angebot $ 13 annehmen und 
den Pachtzins aus der allgemeinen Caffa beftreiten. Der betreffende Nechte- 
befiger verliert. Dabei Nichts, im Gegentheil, was der gemeine Rußen iſt, 
das iſt auch ſein eigner. 

ad 14. Auf einzelnen Alpen herrſcht der Brauch, daß man demjeni⸗ 
gen, der wegen Abgang oder Krankheit eines Stückes Vieh einen Theil des 
Sommers ein oder mehrere Weidrechte nicht benupen Tann, geftattet, im 
nädften Jahre das Verſäumte nachzuholen, alfo z. B. ein Stüd mehr 
zu treiben. So fehr wir diefe und andere Wohlthaten, welche Alp- 
gemeinden ihren befhädigten Genoflen (menn diefe im Laufe des Sahres 
ein Unglüd getroffen, fo thut ihnen die Gemeinde gewöhnlich „ein Zeichen‘) 
zutommen laflen (durd) vermehrten Befah), billigen, fo halten wir eine 
- beftimmte Geldentfhädigung an den Benadtheiligten für richtiger. Aus 
der genannten Uebung entfteht ein Ueberſatz im folgenden Jahre. 

ad 15. Gewöhnlich oder dad wenigftens auf einer großen Zahl von 
Alpen haben die Zuchtthiere freie Bergfahrt, werden alfo nicht als Be- 
faß gerechnet. Wir möchten auch diefen Neberfaß abfhaffen und dafür 
eine Bergütung in Geld ausrichten. Es liegt nicht nur im Vortheil der 
Alpgenofienfhaften, fondern der Viehzucht überhaupt, daß gute Zucht- 
thiere in den Alpen fümmern und es follten bier Teine Opfer gefpart 
werden. Ein tüchtiger Nachwuchs bezahlt diefelben vollftändig. 

ad III. Es handelt ſich hier darum, durd) Befeitigung allgemein an- 
erfannter Mängel in der Bewirthichaftung der Alpen nach und nad beffere 
Zuftände herbeizuführen. So fchwierig auch diefe Aufgabe an einzelnen 
Orten fein mag, fo fehr der alte Schlendrian beliebt ift, fo menig darf 
man fi) dadurd irre machen laſſen. Landwirthichaftliche Verbefferungen 
brechen ſich gewöhnlich nur langfam Bahn, allein fie fommen doch, fo- 
bald einzelne einfichtige Männer diefelben ein- und durdführen und das 


18 


$ 17. 

Die Alp foll jedes Jahr — wo. e3 nothwendig ift — nad) 
Anleitung der Alp-Commiſſion geräumt und geſchwen— 
tet werden. Die Arbeit kann gejchehen: 

a. entweder im G'meinwerk, indem jeder Beſitzer nad 
der Anzahl feiner Kuhrechte eine bejtimmte Anzahl 
Tagwerke leiftet, welche vom Alpmeifter genau con- 
trollirt werden, 

b. oder im VBerding, indem die Alpgemeinde für die 
ganze Arbeit einen beftimmten Lohn ausrichtet, der 
von der Alpcafje beftritten wird. — In beiden Fällen 
unter Aufliht des Alpmeifters. 

Bei außerordentliden Naturereignijjen bat 
die Commiſſion im Namen der Gemeinde vorläufig die noth- 
mwendigften Anordnungen zu treffen, dann die Gemeinde zu 
verfammeln, welche die Mittel zur Linderung oder Abhülfe 
des Uebels beftimmen wird. Dieß gilt bauptjächlich von der 
Verheerung der Wildbäche, Entjtehung von Erdichlipfen 
(„Rufen”), Steinbrücden ꝛc. 


$ 18. 

Auf der Alp ſoll aller gefallene und gewonnene Dün— 
ger beftmöglichit zu Rathe gezogen werden. Der Viehdünger, 
der bei den Alphütten und an Jonftigen Standorten de3 
Viehes fih anjammelt, ift fleißig und an den bezeichnenden 
Stellen anzulegen — nad) Anmweifung des Alpmeifters, der 
fid) mit der Commiſſion hierüber verftändigt. 

Die Arbeit des Düngens wird 

a. entweder durch einen oder mehrere eigend dazu ange- 
ftellte Knechte 
b. oder im Verding gemadt. 

In beiden Fällen leiftet die Alpcafja die Entſchädigung. 

Aſche und andere düngende Beitandtheile jollen jorg- 
fältig auf der Alp verwendet werden. 
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Bolt fih dur den Augenfchein von dem Werthe derfelben überzeugen 
Tann. So wird e8 aud in der Alpwirthſchaft gehen: haben wir ein- 
mal eine Zahl von Wufteralpen durch die ganze Schweiz, ſo werden die 
andern nachfolgen. 

ad 17. Es iſt allgemein anerkannt, daß dieſe Arbeiten auf bielen 
Alpen nachläſſig ausgeführt werden. Man räumt meiſtens nur einige 
Tage vor und nad der Alpfahrt, ftatt dab den ganzen Sommer über 
die Arbeit fortgehen follte und man räumt immer an den gleichen Orten 
und die gleihen Steine. Statt daß die leptern auf größere oder fleinere 
Haufen geworfen werden, die immer von Neuem zerfallen, follten fie wo 
immer möglich in Vertiefungen und Graben gebracht werden; an fteilern 
Halden made man mit den großen Steinen fefte Mauern und fülle mit 
den kleinern hinter denfelben aus, jo daß man ebene Lagerftätteu für das 
Vieh erhält, bringt man Erde und Rafenftüde auf diefe geebneten Stel- 
len, fo bat man fo zu fagen feinen Berluft an Weideland; wo «8 fi) 
thun läßt, follten die abgeräumten Steine zur Ausfülung von Abzugs- 
graben an fumpfigen Stellen benußt werden u. f. w. 

Wir geben den Berdingarbeiten bei Weiten den Vorzug vor dem 
Gemeinwer!, weil dabei mehr und beffer gearbeitet wird. In beiden 
Fällen ift eine beftimmte Anleitung über dad Wo und das Wie von 
Seiten des Alpmeifter8 unumgänglich nothwendig. 

Zu dem Räumen rechnen wir auch die Berbauung von Geröllhal- 
den, die für den Pflanzenwachsthum bereits verloren find, und durch 
immer größere Ausdehnung fortwährend den Alpboden verringern. (Quer- 
dämme an den Rändern der Halden.) 

Die außerordentlihen Naturereigniffe fünnen, zu rechter 
Zeit bemerkt, oft mit wenigen Koften in ihren zerftörenden Wirkungen 
aufgehalten und für die Zukunft großer Schaden abgewendet werden. 


ad 18. Gewöhnlicher Brauch ift auf den Alpen, den Dünger immer 
an die gleichen Stellen, d. 5. in der nächſten Umgebung der Sennhütten 
anzulegen. Dadurch wird der eine Theil der Alp überdüngt, während 
die andern ganz verfürzt find — und doch ließe fich mit wenig Mühe, 
(mit einem Stüd Bieh und einem, Karren) mander wenig geneigte Berg- 
abhang, mandıer ſchöne Boden ebenſogut düngen, wie das bevorzugte 
„Läger.“ 

Selber auf ſehr hohen Stellen der Alp ließe ſich von dem an den 
gewöhnlichen Standorten des Viehes (luftige Gräte, fühle Winkel) gefam- 
melten Dünger viel Boden fruchtbarer machen, als er iſt, wenn erſteren 
gehörig verbreitet würde. 

Eine vielfach nachgewieſene Thatſache iſt, daß eine große Menge vor- 
treffliyen Düngers auf unfern Alpen nuplos bleibt — aus Trägheit und 
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' $ 19. 

Heu und Streue darf nur an den von der Alp: 
commiffion (resp. dem Alpmeifter) bezeichneten Stellen ein- 
gefammelt werden — beſtimmte Rechte vorbehalten — und 
zwar Toll jedes Jahr ein Vorrath von Heu auf An- 
weiſung des Alpmeifters für Nothfälle (Schnee, Neif, Krant- 
beit 2c.) eingefammelt werben. 

SA. 

Es iſt verboten, Heu, Streue oder Düngmittel 

(Biehdünger, Aſche u. ſ. mw.) von der Alp abzuführen. 





21. 

Zu geböriger UNeberwachung des Weideviehes wird 
von der Alpcommiffion die nöthige Anzahl Hirten beitellt, 
welche unter der Aufſicht des Alpmeifter3 ftehen und aus 
der Alpcafja entichädigt werden.’ 

Das Abmweiden der Alp Hat — wo fie nicht bereits 
abgetheilt und in einzelnen Bezirken abgegrenzt ift (Mauern, 
Zäune, natürlihde Grenzen) — in einer .beftimmten 
Reihefolge zu geichehen und ijt jo ein georbneter Weide: 
wechſel einzuführen. 

Sa. 

Den Hirten iſt anbefohlen, ihre freie Zeit zum Räu— 
men, Zerlegen des Miftes und Schwenten zu be: 
nußen. Für fleißige Arbeit ertheilt ihnen die Alpgemeinde 
angemefjene Prämien. 


Ga. 

Die Alpcommiffion oder ein von ihr beauftragter Bann- | 
wart verzeigt den Alpgenofien das für die Alpzeit noth- 
wendige Brennholz und forgt dafür, daß der entmwaldete 
Boden entweder zur Weide oder zu neuer Waldpflanzung 
benutzt werben Tann. 
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an Einfiht — darum gute Alpmeifter und gute Knete! Die Aus- 
lagen werden fi reichlich bezahlen ! 

ad 19. Für den Fall, daß ein unerwarteter Schneefall eintritt, oder 
bei ftarfen Frühlings und Herbftfröften, bei Krankheiten ijt es fehr mohl- 
thätig, wenn ein einer Heuvorrath zu Gebote fteht und die Aelpler find 
zu deſſen Beſchaffung anzuhalten, fowie aud zum Einfammeln von Streue. 
Zur Verhütung von Streitigkeiten, ſowie im Interefje der richtigen Be- 
nußung des Alpbodens, find die Heubezirfe von der Alpcommiffion zu 
bezeichnen. Die Arbeit des Einfammelns kann auch in Accord gegeben 
werden. 

ad 20. Soll die Alp gedeihen, fo muß an diefer Beftimmung zähe 
feftgehalten werden, indem bereit8 durch das Abführen der Alpproducte 
denn Boden viel entzogen wird. Was daherige alte Mißbräuche anbetrifft 
— nicht nur Heu und Streue, fondern fogar den Mift wegzuführen, — fo 
laffen fie fi in feiner Weife rechtfertigen, es jet denn, daß man mit 
Fleiß Fünftigen Gefchlechtern einen fehr bedeutenden Schaden zufügen wolle. 
Im Thale weiß Jedermann, wie weit man es mit einer ſolchen Raub- 
wirthſchaft bringt — auf den Bergen gelten die gleichen Naturgefepe ! 

ad 21. Das Hüten des Viehes auf den Alpen ift eine dringende 
Rothwendigfeit: 

1. um das Vieh vor Unfällen zu bewahren, 

2. um demfelben eine gleihmäßige Ernährung zu ermöglichen, 

3. um den Alpboden gebörig zu fchonen. 

Ohne Hut frißt das Vieh das fettejte Gras vorweg und zerjtampft 
dabei einen nicht unbedeutenden Theil desfelben, da8 magere bleibt ftchen 
und wird erft gefreffen, wenn e8 feinen Rahrungswerth zur Hälfte ver- 
loren hat. Bei vorfichtiger Hut hingegen Tann man die Heerden immer 
in junges und friſches Gras treiben. (Meidemechfel.) 

ad 22. Durch fleißige Hirten könnte während eines ganzen Sommers 
ein fchönes Stück Arbeit zum Nutzen der Genoſſenſchaft vollbracht werden 
— darum foll diefelbe auch ſich dafür erfenntlich zeigen, wenn fie fleißige 
Leute findet! 


ad 23. Zwei llebelftände treten in Bezug auf die Beholzung grell zu 
Tage. 1. Das Brennholz wird gewöhnlich ganz nad) freiem Belieben 
geſchlagen — es herrſcht nur ein Srundfag: die Bequemlichkeit und 
zwar nit nur in der Auswahl des Holzes, fondern auch in der Art des 
Schlagens (Brufthöhe). 2. Die gar oft einige Fuß über dem Boden ab- 
gehauenen Stämme bleiben ſammt dem ganzen Wurzelwerk in der Erde und 
— verfaulen. Für Benugung des Waldbodens, der durch Wegnahme dcs 
Holzes frei geworden, wird wenig oder nichts getan. Man Flagt über 
Mangel an Holz zum Brennen, während oft auf der Alp hunderte, ja 
taufende von Wurzelftöcden ftehen und den MWeideboden verfperren ! 

Schatzmann, alpw, Bolleihr. IL 6 
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ga. 

Die fämmtliden Hütten und Ställe auf der Alp 
ftehen unter der Aufjicht der Alpcommiffion; fie hat dafür 
zu forgen, daß diefelben von den Eigenthümern in gutem 
Zuſtande erhalten und namentlich die Dächer wohl unter- 
balten werben. 

Das nöthige Bauholz zur Eritellung neuer und Aus- 
beiferung der bereits erbauten Gebäulichkeiten wird von der 
Alpcommifjion oder dem Bannwart verzeigt. - 


D. Rechnungsweſen. 
$ 8. 

Die Einnahmen der Alpgemeinde find: 

4. die Bußen, 

2, die Zellen (Anlage), — Beiträge der Aipgenoffen 
an die Alpcajje. 

3. die Gapitalzinfe oder andere Loofungen. 

$ 26. 

Die Bußen werden bezogen: 

a. Bon dem Mehrbejag, d. h. wenn ein Alpbeſitzer 
mehr Vieh treibt, ala er Rechte bejikt. 

pr. Kuh Fr. 

b. Bon fremdem Vieh, das fi auf die Alpe verläuft 
und gepfändet wird. pr. Tag und Kuh Fr. 

c. Von Vieh, das vor oder nad der Alpfahrt 
auf der Alp getroffen wird. 

pr. Tag und Kuh Fr. 

d. Bon „bagbrüdigem Vieh”, welches von einem 
Läger in’3 andere (abgezaunte) oder in fremdes Eigen— 
thum einbridht. pr. Stüd Tr. 

Wenn fi der Fall wiederholt, jo muß das Thier 
von der Alp gejchafft werden. 

e. Bon Heu oder Streue, die von der Alp weg: 


geführt werden. pr. Sentner Fr. 
f. Bon Dünger und Afche, die von der Alp weg: 


geführt werben. | pr. Gentner Fr. 
pr. Mäüs Fr. 
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ad 24. Die Alpgenoffenfchaft liefert gewöhnlich das Holz, die ein- - 
zelnen Genoſſen bauen auf ihre Koften Hütten und Ställe, weldye in Folge 
deffen Eigenthum der Gefammtheit und der Einzelnen find. Ein fehr 
gefährliches Verhältnis (nach unfrer Anficht), indem daraus leicht Strei- 
tigkeiten entitehen und fchon oft entftanden find! 

Wir halten es für eine geordnete Alpwirthſchaft rathfam, daß in 
diefer Beziehung beftimmte Grundfähe aufgeftellt werden und in 
Bezug auf Ausfcheidung diefer Miteigenthumsrechte hingearbeitet wird. 

- Die vorläufige Aufficht der Alpfommiffion foll den Uebergang bilden 
zu dem natürlichen Berhältnig, daß alle Gebäude zur Alp gehören 
und die Nechtebefiter fie benußen, wie dieß bei dem Boden der Fall ift. 


ad 25 u. f. Das Rechnungsweſen liegt in der Hand des Alpmeifters ° 
($ 7) oder Eaffiers, welchem die beiden andern Mitglieder der Alpcom- 
miffion zur Seite ftehen. Er führt ein Kaffabud, einen Bußenrodel 
und legt jedes Jahr eine geordnete Alprechnung der Gemeinde vor. 


ad 26. Die Alpgenoffen haben den gemeinen Nupen zu fördern und 
den Schaden zu wehren. Zu diefem Zwecke werden fie fich gerne einer 
feften Ordnung unterziehen und die Entfhädigungen, die fie felbit für 
Berlebung des allgemeinen Eigenthums feftgeftellt haben, entrichten. 


ad 26 b. Das Pfänden wird jedem Aelpler und namentlich 
den Hirten zur Pfliht gemacht und es follte auf jeder Alp ein dafür 
beftimmter oder bezeichneter Stall: „Pfandſtall“ eingerichtet werden. 
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g. Von unbefugtem Heu und Streuefammeln 
ohne Erlaubnif der Anmeifung der Alpcommilffion 
je nad dem Schaden — eine Ordnungsbuße 
von Fr. — Tr. 
h. Bon unbefugtem Holzſchlagen ohne Erlaubniß 
oder Anmeifung der Alpcommilfion (de8 Bannwarten) 
je nad) dem Schaden — eine Ordnungsbuße 


von Fr. — Tr. 

oder per Stock It. — 

i. Für jedes nicht geleiftete Gemeinwerk 
pr. Tag Ir. 


k. Für muthmillige Beſchädigung der Viehmaare 
und der Gebäude. 
je nad) dem Schaden — eine Ordnungsbuße 
von Ir. — Fr. 
l. Zür muthwilliges oder fahrläffiges Deffnen 
der Thore, „LXegen”, Zäune, Mauern 
je na dem Schaden — eine Ordnungsbuße 
von Fr. — Tr. 
$ 27. 

Die Telle (Anlage) wird je nach dem jährlichen Be— 
dürfniß bezogen und gleihmäßig auf die einzelnen Kuhrechte 
verlegt. 

—5 28. 

Die Capitalzinſe und andere Looſungen können 
ganz oder theilweiſe zur Beſtreitung der jährlichen Aus— 
gaben benutzt werden, injofern fie nicht zu bleibenden Ver⸗ 
beſſerungen nothwendig find. 


§ 29. 
Die Ausgaben der Alpgemeinde find: 
a, Entjhädigung an den Präfidenten und Secretär 
der Alpcommijfion. 
b. Bejoldung des Alpmeijters. 
c. Kohn der Knechte (Hirten, „Werchmanner“ u. ſ. w.) 
und Accordarbeiter. 


ad 27. Es ſcheint billig, daß in eriter Linie die Bußen zur Dedung 
der Auslagen in Anfprud) genommen und crft in zweiter Linie — nad) 
Abrechnung des Bußenertrages — die Zelle beftimmt wird. Der Ausfall 
in der Rechnung wird durch diefe Zelle gemeinfam und in billiger Weife 
nededt. 
ad 28. Wir nennen diefe Einnahmsqnelle zulett: 
1. weil wenige Alpen ein eigentliches Capital vermögen *) be— 
ſitzen, und 
2. weil die Zinſe desſelben in den meiſten Fällen zu bleibender 
Verbeſſerung nothwendig find, um dus Grnndcapital unge— 
ſchwächt zu erhalten. 
Unter den „andern Looſungen“ verftehen wir hauptſächlich den Ber: 
fauf von Holz u. |. w. 


— —— — — —— — 


*) Einzelnen Alpgenoſſenſchaften gehören einige Rechte, die ſie von frühern Beſitzern 
angekauft haben — ſog. „Bergeberg.” 
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d. Entihädigung für nihtbefeßte Bergrechte ($ 13). 
e. Prämien für männlide Zuchtthiere ($ 15). 
f. Prämien für fleißige Hirten ($ 22). 
g. Allgemeine Unfoften. 
$ 90. 

Wenn ſich über irgend eine die Alpgemeinde oder den 
einzelnen Beſitzer betreffende Angelegenheit Streit erheben 
jollte, jo wählt jede der ftreitenden Partheien einen Schieds— 
richter und der Bezirksbeamte (Negierungsftatthalter, Be— 
zirfgftatthalter 2c.), in deſſen Bezirk die Alpe liegt, einen 
Obmann über diefelben. 

Diefem Schiedsgerichte wird die Beilegung des Streites 
zu „todter Hand” übergeben. 


1 Aly:Neglement. 


der Alp Zelten. 


Die Bergantheilhaber der Alp Selten *), früher Staat3- 
Alp im Gemeindsbezirk Güntliihwand, und der Vorwald— 
weiden im Gemeindsbezirk Unterjeen befchließen folgendes 
Alpreglement: 


A. Bon den Berg Antheilhabern. 
Art. 1. 

Die Bergantheilhaber befitehen aus den verjchiedenen 
Eigenthümern der Alp Selten (nad) Mitgabe des 
Seybuches und im Verhältniß zu demfelben und des mit 
dem Staate Bern gejchlojjenen Kaufes, der im Seybuche 
wörtlich eingetragen it). Diefelben geben ihren Willen nur 

*) Vergleiche alpw. Volksſchriften I. S. 264 u. f. wo eine Befchreibung 
und Beurtheilung der Alp gegeben ift. 

Wir ftellen dem von und vorgefhlagenen Normalteglement, ein 
wirklich beftehendes zur Seite. 








ad 30. Bei den fhwierigen Verhältniſſen, die theilweife in dem ge- 
meinfamen Beſitze einer Alp, theilweife in den oft fonderbaren Rußungs- 
rechten liegen, ift e8 ganz natürlich, daß hier und dort Gtreitigfeiten 
entftehen und die Erfahrung lehrt, daß in langwierigen Rechtshändeln 
große Summen zu Grunde gegangen find. 

Wir wünſchen eine friedliche Beilegung diefer Streitigfeiten und 
duß die Summen, die durch die Prozeßkoſten allfällig in Anfprud) ge- 
nommen werden möchten, zum Nußen der Alp und deren Eigenthümer 
verwendet werden! 


durch ſolche Beſchlüſſe Fund, melde an einer vorſchrift— 
gemäß veranjtalteten Berfammlung („Bergeinung”) 
gefaßt werden. Es fteht einzig einer foldhen Berfammlung - 
das echt zu, Über die Benutzungsweiſe der Alp gültige 
Beſtimmungen fejtzuftellen, fie hat aber die Befugniß, Ver— 
fügungen und Anordnungen über einzelne Theile der Bes 
nutzungsweiſe dein Bergbeanten oder einer befondern Kom: 
miffion zu übertragen. 
| Art. 2. 

Die Bergantheilhaber verfammeln ſich, wenn ber. 
Präjident und der Aktuar zufammen, oder die Berguögte, 
oder endlich Bergantheilanhaber, die wenigſtens ein Drittel 
der Bergrechte bejißen, es für nöthig erachten, um in Hin- 
fiht der Benutzung der Alp die nöthigen Bejchlüfje, jo weit 
ſolchen in diefem Reglement nicht Rechn ing getragen ift, zu 
fafjen und die ordentlichen Verwaltungs-Geſchäfte zu er: 
ledigen. Der VBerfammlungsort wird jeweilen in der Aus . 
ſchreibung befannt gemacht. 

Art. 3. 

Die Verfammlungen follen jedesmal durd ven Anzeiger 
von Interlaken oder Umbieten dur die Bergvögte be: 
fannt gemadt werden. 





Art. 4. 

Die Abftimmungen an den Bergeinungen gejchehen durch 
offenes Handmehr. Jeder Bergantheilhaber ftimmt nad 
jeiner Berechtigung, das heißt: dem Stimmenden wird feine 
Stimme nah dem Verhältniſſe des Bergrechtes, dad er laut 
Seybuch befigt, berechnet. Ein Kuh-Recht gilt für eine 
Stimme Kein Redt darf im Kaufe oder Verkaufe unter 
eine Kuh verftücelt und in das Seybuch eingetragen werden. 


Art. 5. 

Stimmbereditigt ift jeder Bergantheilhaber, welcher mehr: 
jährig, eigenen Rechtens, im Genuffe der bürgerlichen Ehren- 
fähigkeit ift, dem die Wirthshäufer nicht verboten find und 
der nicht befteuert ift. Ein Bergantheilhaber Tann fich durch 
einen Bevollmächtigten vertreten laffen. Auch werben 
die Bormünder für ihre Pfleglinge als berechtigt anerkannt. 
Die Vollmachtträger müſſen diejenigen Eigenfchaften bejigen, 
welche von einem aktiven Bergantheilhaber gefordert werden. 

Art. 6. 

Die Wahl aller nothwendig werdenden Angeftellten, 
deren Bejoldung Fr. 130 nicht überfteigt, kommt einzig den 
Bergbeamten zu: die Wahlen zu Stellen, deren Lohn 
Fr. 130 überfteigt, find den Bergantheilhabern vorzutragen 
und ift deren Genehmigung einzuholen. 

| Art. T. 

Ueber die Verhandlungen der Bergantheilhaber, der Berg 
beamten oder allfällig aufgeftellten Kommiſſionen ſoll ein 
volftändiges Protokoll geführt werden, das der Vorfteher 
und Sekretär jeweilen zu unterzeichnen haben. 


B. Bon den BVergbeanten. 


| Art. 8. 

Die Bergantheilhaber wählen an einer reglementsgemäß 
zufanmenberufenen Verſammlung einen PBräfidenten. 
Derfelbe führt bei den Verhandlungen der Bergantheilhaber 
den Vorſitz, handhabt bei denjelben die Ordnung und ver: 
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tritt die Bergſchaft bei allen vechtlihen Handlungen, fofern 
diefe nicht Jemand anders bezeichnen. Mitglieder , die fich 
der Ordnung nicht unterziehen, haben jofort das Ber: 
fammlungslofal zu verlaffen. 


’ Urt. 9. 

An gleicher Weife mählen die Bergantheilhaber einen 
Sefretär, der bei allen Verhandlungen das Protokoll 
führt, die Rechnungen abfaßt, die Handänderungen in dem 
von der Bergſchaft zu führenden Seybuch gehörig einträgt, 
auch alle mweitern Aufträge, die ihm ertheilt werden und 
ſchriftliche Arbeiten betreffen, ausführt. 


Art. 10. 

Die Bergantheilhaber mählen ferner auf angegebene 
Meile vier Bergvögte („Pfander”), denen die ordentliche 
Berwaltung obliegt. Sie handhaben zudem auf der Alp die 
nöthige Polizei und wachen über die genaue Ausführung 
der Beichlüffe und des Reglements der Bergantbeilhaber ; 
führen unter Beiziehung des Sefretärg die Kontrolle über den 
bejegten Berg; bejorgen alle Einnahmen und Ausgaben und 
ſchließen jeweilen im November eines jeden Jahres ihre 
Rechnung ab und legen folche jofort der Bergverfammlung 
zur Paſſation vor. 


Art. 11. 
Die Amtsdauer der in den lebten drei Artifeln vor- 
gefehenen Beamten ift zwei Jahre und bdiefelben be: 
ziehen für ihre Arbeiten und Zeitverfäumnifje eine ange- 
mefjene Entfehädigung. Der Austritt für die Bergvögte ift 
jedoch periodiſch. 
Art. 12. 


Jeder Antheilhaber ift fchuldig außer den im Gemeind3- 
Geſetz vom 6. Dezember 1852 aufgezählten Entſchuldigungs— 
Gründen, während 2 Jahren die ihm übertragene Beamtung 
zu übernehmen und pflichtgetreu zu verwalten, unter An: 
drohung der im genannten Geſetz $ 36 bejtimmten Folgen. 
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C. Benukungs- Weflimmungen. 
Art. 13. 

Die Alp Zelten ift fammt den Vormaldweiden für Rind- 
vieh, Schafe und Schweine bejtimmt. Der „Sey“ *) ift 
nad dem Kauf» und Seybuch 110 Kühe Rechte und das auf 
die Alp zu treibende Vieh muß fi auf folgende Weije den 
Berg anrechnen laſſen: | 
eine Kuh für eine Kuh Redt; 
ein Zeitrind (älteres Rind) für eine Kuh Recht; 
ein Meiſchrind (jüngeres Rind) für eine halbe Kuh 

Recht; 
ein Kalb für ein Drittel Kuh Nedt; 
ein. Kühbjhaf**) für ein Viertel Kuh Redt. 

Nebit diefer Berganlage werden als Ueberſatz ange- 
nommen: 

1. Die Schweine, melde frei herumlaufen und an 
„Kraut-Geld“ Fr. 10 zu bezahlen haben, 

2. die Heerdichafe, deren Zahl 100 big 200 Stüd 
bejtimmt wird, gegen eine Tare von Fr. 2. 50 bis 
Sr. 4 per Stack. (Jede Kuh Recht berechtiget zum 
Beſatz von einem Schaf, jedoch dürfen keine Widder 
aufgetrieben werden, 

3. die Ziegen, welche ein allfälliger Hirt im Bütſchi 
treiben darf oder auf allgemeine Rechnung angenommen 
werden, 

4. die Meiſchrinder und Kälber, deren Zahl je— 

weilen im Novrember feſtgeſetzt, höchſtens auf 10 Küh 
Rechte beſtimmt, und für das „Bütſchi“ ange— 
nommen werden. Erſtere werden zu Fr. 20 und 
leßtere zu Sr. 12. 50 tarirt. Bevor das Bütjchi bes 
jeßt werden kann, in Schneezeiten und im Spät- 
fommer, wenn dasjelbe geäbt fein wird, werben fel- 
bige zu dem übrigen Vieh gelafjen. 








*) Ein alter Ausdrud für den Befap einer Alp („ſeyen“, Seybuch zc.). 
*x) Die Schafe, die im Kühberg meiden dürfen, heißen Kühſchafe 
(Veehſchafe“, „Veehbenz'). 
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Die Zuchtftiere werden jeweilen nach Bedürfniß gedinget, 
müfjen aber wenn möglid) prämirt fein. 

Ein Zeitrind, wenn es als ſolches betrachtet werden ſoll, 
muß vor dem erjten Auguft feinen zmeiten und ein Meifch- 
rind vor dem erften Auguft ſeinen erſten Jahrestag zurůck⸗ 
gelegt haben. 

Das Aetzen der Alp hat auf eine für die Beſetzer vor— 
theilhafte Weiſe zu erfolgen und zwar ſo, wie die 
größte Milchergiebigkeit zu erzwecken iſt. 


Art. 14. 
Es darf kein Beſetzer mehr Vieh auf die Alp treiben, 
als er Bergberechtigung aufzuweiſen hat oder ihm Ueberſatz 
zu treiben geſtattet iſt. Wer mehr auf die Alp treibt, als 
er Bergberechtigung hat, verfällt in eine Buße von Fr. 5 
bis Fr. 10, ſoll überdieß von jeder Kuh Schwere per Tag 
Fr. 1 Entſchädigung zahlen und die „Pfander“ find ver— 
pflichtet, das Vieh auf Koften de3 Eigenthümers ab der 
Alp zu treiben. 
Art. 15. 

Jeder Bergantheilbaber ift ſchuldig, feine Bergrechte 
ſelbſt zu befeten oder durd; Jemand anders bejeben zu 
Yaffen und zwar fo lange die Bergantheilhaber nicht einen 
allgemeinen, dem Kaufpreife entfprechenden Zins beftimmen, 
der denjenigen, die ihren Berg unbejegt lafjen, aus der 
allgemeinen Kaffe zu vergüten ift. Bis dahin haben jedoch) 
bie „Pfander“ die Ausgleichung für allfällig ungerade Theile, 
die in einem ganzen oder halben Drittel beftehen Tonnen, 
zu bejorgen und zu tariren. 


Art. 16. 

Jeder Beſetzer ift fchuldig, jemweilen vor dem 15. Januar 
den „Pfandern“ über fein zu treibendes Vieh Nehnung zu 
legen, oder mwenigftens die Angabe über das Verhältniß 
zwifchen dem „melfen” und „galten“ Vieh zu machen, damit 
darauf geftüßt die „Pfander” die entjprechende Zahl Aelpler 
für den fommenden Sommer anjtellen können. Wer diefe Vor- 
ſchrift nicht befolgt, verfällt in eine Buße von Fr. õ big Fr. 10 


92 


und bat keinen Anfpruh auf den Bergzind für das be- 
treffende Jahr. | 





Art. 17. 

Die „Pfander” beftimmen vereint mit dem Präfidenten und 
Sefretär im Frühling den Beſatztag und bringen folchen 
den Beſetzern auf angemeflene Weife zur Kenntniß. Den 
aufgetriebenen Beſatz haben die „Pfander” in den Weiden der 
Zahl nad zu beitimmen. Die Vertheilung wird durch das 
2008 bezeichnet. 

Art. 18. 

Alle Arbeiten,. die in den Weiden und auf der Alp noth- 
wendig werben und von den Aelplern nicht ausgeführt und 
gemacht werden, find von den „Pfandern” auf eine ange- 
mejjene Weile zu verakkordiren. Sobald die Akkord— 
jumme Fr. 100 überfteigt, ift die Genehmigung der Berg- 
antbeilhaber einzuholen. 

Art. 19. 

Die Befiter find jchuldig, den Zins oder die Tare nad 
Art. 15 ſowie alle mweitern jährlichen Unterhaltungs-Koſten 
der Alp wie z. B. die Staats- und Gemeind3-Laften, Repa- 
rationen der Zäune und Brunnen, die Koften der Berg- 
beamten und Angeftellten und überhaupt Alles was unter 
dem Ausdrude „Anlage“ verftanden wird, zu bezahlen. 
Darüber führen die „Pfander” getreue Rechnung und be- 
forgen den Incaſſo. 

Art. X. 

Die Bergantheilhaber wählen, wenn jie e8 für noth- 
wendig erachten, jeweilen im Frühjahr für den folgenden 
Sommer einen „Werfmann”*) und die nöthigen Bann: 
warten für. dad ganze Jahr. Der Lohn wird durch Die 
Bergantheilhaber beftimmt und die Arbeit des Erftern durch 
die „Pfander” verzeigt werden. 

Art. 21. 
Ale Rinder und Kälber ftehen unter der allgemeinen 





x) Der Mann, der die Verbeflerungsarbeiten (Räumen, Reuten zc.) 
beſorgt. 


FR 
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Hutſchaft und bezahlen für dieje, jomie an Salzgeld, fol: 
gende Tare: 
ältere Rinder Fr. 2, 
Meiſchrinder Tr. 1. 50 und 
Kälber Fr. 1. 
Art. 22, 

Bereit3 verrechnetes und auf die Alp getriebenes Vieh, 
wenn ed vor der Abfahrzeit mit Nuten abgetrieben wird, 
darf nicht durch andere Viehmaare erjeßt werben; auch fin- 
det fein Nachlaß wegen Bezahlung des Bergzinjes und 
der Anlage jtatt. 

At. 3. 

Der Bejeter des verrechneten und auf die Alp getriebe- 
nen Biches bezahlt feine Anlage, wenn ihm dieſes Vieh vor 
dem 5. Auguft in die Grube fällt, mit Tod abgeht, oder 
wenn er dasjelbe wegen Krankheit ab der Alp treiben muß; 
auch ift ihm das „Krautgeld“ der Zeit nach zu entjchädigen. 
Wenn diefer Tall nach dem fünften Auguft eintritt, jo findet 
obige Beftimmung feine Anmendung. 

Art. 24. | 
„Angeringte”, Schweine follen nicht auf die Alp getrieben 
werden. Die „Pfander” haben das Recht, auf Koften des 
Eigenthümers bei’r Auffahrt diefem Webeljtande abzuhelfen 
und für den Sommer SJemanden zu bezeichnen, der darauf 
zu achten und ſolche zu „ringen” bat. 

Art. 25 

Das FZutterfammeln in den Vorwaldweiden -wird 
jedes Jahr zum Voraus von den Bergantheilhabern beftinmt, 
und, im Fall diejes erkennt ift, die Pfander mit der mweitern 
Ausführung dieſes Beichlufjes, und der Art, wie die Ein- 
fammlung ftattfinden joll, beauftragt. 

Auf der Alp Selten ift alles Futterfammeln und Kie— 
len (?) in der Kühweid verboten, bei einer Buße von Fr. 5 
bis Fr. 10. Außer der Kühweid follen die „Pfander” das 
Futter jemweilen durch die Aelpler in halben oder im Akkord 
ſammeln laſſen und diejes auf der Alp aufbewahren um für 
das Vieh in allfälligen Schneezeiten in Bereitſchaft zu halten. 





Art. 26. 


Das eingefammelte Futter in den Vorwaldweiden ift 
jeden Herbit zu verwerthen und der Erlös unter. die Berg: 
antheilhaber nad den Kuh echten zu vertheilen. Der Mo— 
dus der Veräußerung und die Genehmigung der Angebote 
kömmt einzig den Bergantheilhabern zu. 


Art. 27. 

Sämmtliche Gebäude ſind gemeinſchaftlich im Verhält— 
niſſe der Kuh-Rechte Eigenthum und auf gleiche Weiſe zu 
erhalten, deren Beaufſichtigung tft hauptſächlich den „Pfan— 
dern“ anvertraut. 

Art. W. 


Ueber die Waldungen, deren Benutzung und Admini— 
ſtration iſt ein beſonderes Reglement, und ſo weit es die 
Alp Iſelten betrifft, gemeinſam mit den Eigenthümern der 
Alp Bauern-Iſelten, auf Grundlage des Theilungsbriefes 
vom 1. November 1793 zu errichten. 


Art. 29. 

Das Auffahren auf die Alp Selten, das Einlaffen 
von einem Staffel in den Andern und der Abfahrtstag 
im Herbjt ab der Iſelten und den Weiden wird auf den 
Antrag der Aelpler dur die „Pfander“ beftimmt. Wer 
diefe Verfügung nicht befolgt, hat von jeder Kuh Schwere 
ver Tag Tr. 1 Buße zu bezahlen. 


Art. 30. 


Sowie die Benugungsmeife nad Art. 1 feftgeftellt ift, 
wird jeweilen eine Verordnung für die Aelpler und 


Beſetzer erlafjen, in welche namentlih aufgenommen wer: 


den foll: das Betragen und die VBerrichtungen der Knechte, 
die ſogenannte „Hüttenordnung” und die Beftimmungen über 
das Wägen der Mil und die Vermwerthung der daraus ge- 
mwonnenen Produkte ꝛc. Wer diefer Verordnung zumider han- 
delt, verfällt in eine Buße von Kr. 4 big Tr. 10 und hat 
überdieß den allfällig entftandenen Schaden zu erjeken. 
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D. Allgemeine Beflimmungen. 
Art. 31. 
Alle Bußen fallen den Bejekern zu. Die „Pfander“ 
haben folche zu beziehen und mit der Anlage zu verrechnen. 
Art. I. 

Die Beſetzer find ſchuldig, ſich allen in diefem Reglemente 
enthaltenen Vorſchriften und allen von den Bergverjanm: 
lungen gefaßten geſetzlichen Beichlüffen, ſowie allen Anords 
nungen der Pfander Bergvögte und Bergbeamten zu unters 
ziehen. 

Art. 3. | 

Jeder Bergantheilhaber ift jehuldig, innert Jahresfriſt, 
nachdem er Eigenthümer von Bergrecht geworden, jolches 
im Seybud) der Amtjchreiberei Interlaken bemerken zu lafien. . 
Unterlajfenden Falls verliert er feinen Anfpruch auf Zins 
vergütung. 

Art. 34. 

Hinfichtlich der Befchwerdeführung gegen gefaßte Befchlüffe 
der Bergverfammlung, gelten die VBorjchriften des Gemeinde: 
gejebes vom 6. Dez. 1852 $ 56, 58 und 59. | 

Dieſes Neglement bleibt zwei Jahre, nach erhaltener 
Sanktion in Kraft. Nach Verfluß diefer Zeit unterliegt es 
der Revilion, ſobald mehr al3 die Hälfte Bergrechter dieſelbe 
an einer gejeglich zufammenberufenen Bergverfammlung be- 


ſchließen. 


Fertigungszengniß reſp. Sanktion. 


Der Regierungsſtatthalter von Interlaken, nach Einſicht 
des vorſtehenden Reglements und Prüfung desſelben, hat 
demſelben in Anwendung des Kreisſchreibens des Tit. Re— 
gierungsrathes vom 10. Juni 1857 unter Vorbehalt aller 
Civilrechte, die amtlihe Sanktion ertheilt. 

Snterlafen, den 4. Mai 1868. 

Der Regierungsftatthalter: 
sig. Ritſchard. 


a. Hegulativ für das Alpperfonal. *) 
(Alpfnechte.) 
$ 1. 
Sämmtlide Alpfnechte ftehen unter der Oberaufficht 


de3 Alpmeiſters und haben fi den Weifungen und An- 
ordnnungen desjelben zu unterzichen. 
$ 2 





Sie haben theila Die Miſchwirthſchaft zu beſorgen, 

theils das Vieh zu hüten und zu pflegen **): Die 
erftern heißen Sennen, die leßtern Hirten. ***) 
| $ 3. 

Die Milchwirthſchaft umfaßt die Yabrifation ſämmt— 
licher Milchprodukte (Käfe, Butter, Ziger,) und wird vom 
Senn betrieben. Er bat: 1. die gemolfene Milch aufzu- 
zeichnen, 2. die genannten Brodufte nad beftem Wilfen 
und Gewiſſen ſowie nad) VBorfehrift des Alpmeifters oder 
der Alpkommiſſion (Fett-, Halbfett: Magerfäje) zu erftellen, 
3. in feinem ganzen Gefchäfte (Gefäke, Räumlichkeiten, Fa— 
brifation 2c.) die größte Reinlichfeit zu beobachten. A. Die 
- fabricirten Produkte forgfältig zu pflegen (Käfe). 

Außerdem ift ihm die Neberwahung des Viehes 
in fo weit übertragen, daß er auf das Melfen und die Be- 
handlung desjelben von Seiten der Hirten zu achten, ſich 
täglich nach dem Gefundheitäzuftande zu erkundigen und bei 
ernftlihen Krankheiten und Unglüdsfällen den Alpmeifter 
bievon in Kenntniß zu jeßen bat. Die nothwendigften Vor⸗ 
fehren für erite Abhůlfe wi er ſelbſt. 


Der Zujenn iſt der Sehütfe des Senn? und hatt dem⸗ 
ſelben bei allen ſeinen Arbeiten willig an die Hand zu gehen. 


x) Ein Project-Regulativ, das den befondern Verhältniſſen genauer 
anzupaflen ift. 

**%) Eventuell: theils für den Dünger auf den Alpen und deflen ge- 
börige Benußung Sorge zu tragen. 
x*xx) Eventuell: die zweiten Hirten, die dritten Baufnedhte (Dünger - 
Knechte, Werkmänner). 
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Ueberdies hat er die Zubereitung des Brennholzes, 
die Fütterung der Schweine und die Reinlichkeit 
in und um die Sennhütte herum zu beſorgen. 

5 


Die Hut und Pflege der ganzen Viehherde wird den 
Hirten *) übertragen, welche nach Anweiſung des Wirth— 
ſchaftsplanes die verjchiebenen Weidebezirke der bezeichne- 
ten Reihenfolge nad abzumeiden und dafür zu jorgen 
haben, daß das Weidegras jo gut als möglid nußbar ge: 
macht wird. (Weidewechſel.) 


S 6. 

Der Hirt bat neben der reichlichen Fütternng auch den 
Gefundheitäzuftand des Viehftandes fortwährend zu überma- 
hen, für eine regelmäßige Tränke, namentlih an beißen 
Sommertagen zu forgen und von allfälligen krankhaften Er- 
Iheinungen, ſowie von Unglücsfällen den Senn fogleih in 
Kenntniß zu ſetzen. 

Jedes übermäßige Treiben („Hetzen“) des Viehes, ſowie 
Behandlung desjelben jind unterjagt und zwar bei einer- 
Buße von 5—10 Fr. welche der Alpkaſſe zufällt. 

An beißen Tagen fol das Vieh während der größten 
Tageshitze in die Stallungen gebracht werben, bei anhalten- 
dem Regenwetter hingegen bei der Naht. Bei herannahen- 
den Hochgewittern ift eine befondere Aufmerkſamkeit nothwen⸗ 
dig und dad Vieh von gefährliden an fichere Stellen zu 
treiben, oder noch beſſer einzuftallen, wenn die Ställe 
nicht weit entfernt find. 


"Der Zuhirt fteht im Verhältniß zum Hirten, wie der 
Zufenn zum Sennen; er ift ſein Gehülfe und hat außer den 
in $ 6 genannten Obliegenheiten noch dafür zu forgen, daß 
der Dünger täglih aus den Ställen an bie beftimmten Xa- 
geritellen (Behälter, Gruben) gebracht wird, damit das Vieh 
ein gereinigtes und trodenes Lager findet **). Er forgt für 


*) Küher, Meifterfüber. 

*x) Eventuell zum Ausbringen des Düngers auf die Wieſen und al⸗ 
pen wird ein eigener Bauknecht angeſtellt, der täglich ſämmtlichen 

Schatmann, alpw. Volkeſchr. IL 7 
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fleipige Augräumung der Brunnentröge, überhaupt für Rein- 
haltung der Tränkeſtellen. 
$ 8. 
Für die genannten Leiftungen beziehen die genannten 

Angeftellten folgenden Kohn in baarem Gelde: 

1. der Senn Ir. 

2. der Zufenn P 

3. der Hirt n 

4, der Zubirt v 
(eventuell: 5. der Baufnedt „ 


Außerdem erhält jeder angeftellte Knecht (Senn, Zaſenn, 


Hirt, Zubirt,) per Tag DE Mil 
„ Woche © DBrod 
" " 3 Butter 
n n 3 Käs 
5 9. 


Die Hirten ſind überdies verpflichtet, ihre freie Zeit 
zur Verbeſſerung dei Alpbodens (Räumen von Stei- 
nen, Bertilgung der Unfräuter, Inſtandhaltung der Wege 2c.) 
zu verwenden; ebenjo die Sennen, wenn e3 die Zeit geitattet. 

Zu diefem Zweck ertheilt die Alpkommiſſion am Ende 
der Alpzeit eine Anzahl von Prämien im Betrag von 10 
bis 40 Fr., weldhe je nach Verdienen und geleifteter Arbeit 
an bie einzelnen Knechte ausgerichtet werben. 

$ 10. 

Bei Beginn der Alpzeit hat ſich jeder Alpknecht mit fei- 
ner Unterſchrift zu verpflichten, daß er vorftehendem Regu- 
lativ während feiner Dienftzeit nachleben wolle. 


gefallenen Dünger nad Borfchrift anlegen und anf den Standplãgen des 
Biches den angehäuften zertheilen ſoll. 





2. Betriebsplan 


für 


Die Alplommiffion der Alp ........... ſtellt — 
Auftrage und mit Genehmigung der Alpgemeinde („Berg- 
gemeinde”) — für die 10 Jahre 1874—83 folgenden 


Betriebs: Blau *) 
feſt: 
I. Arbeiten zur Sicherung des Alpbodens. 


1. Die nachbenannten Stellen jollen in der aufgeführten. 
Reihenfolge verbaut, reſp. gegen weiteres Ausreißen 


des Boden? geſchützt werben (mitteljt Prählen, Flecht⸗ 
werk ꝛc.) 


2. Die nachbenannten Stellen ſollen gegen weitere Ver⸗ 
gandung d. h. Ueberführen mit Steingeröll geſchützt 
werben (mitteljt Steindämmen, Gräben ꝛc.). 

1574 ...... 
1875 . 


3. Die nachbenannten Stellen ſollen mittelſt Steindohlen 
nach und nad) entſumpft werben. 
1874 ...... (Approximativer 
1875 ...... Umfang) 


*) Wenn cine Alp ratione!l! bewirthſchaftet werden ſoll, fo muß 
nicht — wie c8 leider bis jeßt meiftens der Fall geweien it — planlos 
hie und dort etwas verbeflert werden, fondern es ift ein genauer Be- 
fund über dn® ganze Gebiet anfzunehmen und geftüßt auf diefen ſämmt⸗ 
licher Alpboden, fo weit cr nocd gerettet werden Tann, nad) einem beſtimm⸗ 
ten Plan zu bewirthſchaften. Der Betriebsplan wird durch Gadı- 
verjtändige in Verbindung mit der Alpfommiffion und dem Alpineifter auf- 
genommen. und der Verſammlung der Nechtebefiger oder Eigenthümer zur 
Genehmigung vorgelegt. Erftgenannte find die natürlichen Bolljtreder 
des Planes. 
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II. Bewirthſchaftung bes Alpbodens. 


1. Die Gebiete, weldhe in der angegebenen Reihenfolge 
von Steinen geräumt werben jollen, find folgende: 
1874 ...... 


2. Die Stellen, welche durch häufiges Abmähen und Aus- 
reißen von Unfräutern befreit werden jollen, find 
folgende: 


3. Der in den Ställen und auf ben Stanbplägen des 
Viehes geſammelte Dünger iſt wie folgt zu vertheilen: 
a) auf die Wiejen. *) Nach Feſtſtellung ihres 

Umfangs werden dieſelben in Felder I. IL III. xc. 
eingetheilt und ihrer Zahlenfolge nach gedüngt. 
Iſt die Neihe zu Ende, jo wird bei Feld I. wieder 
angefangen. Wo der Dünger vermittelft Wäffe- 
rungsgräben ausgebracht werden kann, fammelt 
man denjelben in Käften oder Gruben, in welchem 
er vor dem Wäſſern tüchtig umgerührt wird. 


b) Auf den Alpen follen von den StällenL IL 
II. ꝛc. aus der Reihe nad volljtändig über: 
düngt werden: 

1874. Feld L ...... 
„I ...... 
„HL ...... 
185. u IM ...... 
Die Felder auf Wiefen und Alpen werben mit 
Pfählen bezeichnet. 
0. Auf allen freien Standpläben, wo das Vieh 


in größerer Zahl ſich aufhält und der Ruhe pflegt 


*), Die Anlage von Alpwiefen ift von uns vielfah und nachdrücklich 
empfohlen worden, wo ſich folde überhaupt erftellen laſſen. Ihr Ertrag 
ift ein erwünfchter Sparpfennig für Beiten der Noth und fchledhter Wit- 
terung. 
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ift der dort reichlich fallende Dünger auf geeig- 
nete magere Alpftellen in der Umgebung zu ver: 
theilen und zwar wieder nad einer beſtimmten 
Reihenfolge. 

4. Alle fonjtigen Abgänge, wie Aſche, verweste Un- 
fräuler, Humuserde werden an vom Alpmeifter näher 
zu bezeichnende Stellen jährlich unmittelbar vor ver 
Alpabfahrt ausgebreitet, wogegen die Düngung mit Mift 
während der ganzen Weidezeit, jo mie die betreffenden 
Stellen abgemeidet find, geichehen muß. 


II. Fürſorge für das Vieh. 


1. An den nachbenannten Stellen jind der bezeichneten 
Reihenfolge nah Schermhütten (Ställe) mit Melf- 
vorpläßen anzubringen. 

1 


 . ve. 0.0 


2. Das Vieh wird nad) den verfchiedenen Heerden (Senn⸗ 
thümern) jeden Sommer regelmäßig abgehütet. 
Der Weidewechſel wird für die einzelnen folgender- 
maßen bejtimmt: 

a) Bon der Sennhütte A. nach den Bezirken I. II 
b) Bon der Sennhütte B. nad) den Bezirken I. IL 
Anmerkung. Ratürlich find die Kreife des Weidganges nur im Großen 
und Ganzen zu bezeichnen und innerhalb derfelben bewegt ſich das Vieh 
ganz frei. Werden aber diefe Kreife nicht bezeichnet, fo läuft das Vieh 
regellos auf dem ganzen Gebiet herum und geht fehr viel Gras verloren. 
Umgelehrt bei der Abhütung in beftimmten Bezirken bleibt immer ein 
Theil des Bodens verſchont und Tann der Graswuchs ſich ungeftört er- 
neuern. 

3. Die ſämmtlichen vorhandenen Tränkeſtellen ſind 
von den Hirten reinlich zu halten und neue an folgen- 
den Stellen auzubringen : 

1874 ...... 


4. Das in ben Alpwiefen und auf den übrigen Alpge- 
bieten (an näher zu bezeichnenben Stellen )} gefammelte 
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Heu wird nad Anmeifuug des Alpmeifterd zur Ver: 
fütterung an das Alpvieh bei Froſt, Schneefall ꝛc. ver- 
wendet, ein allfälliger Neft (mit Ausnahme des auf 
den Frühling im Vorrath zu Baltenden) nur zum 
Auffüttern auf der Alp felbft verkauft. 

5. An den nachbenannten Stellen find die vorhandenen 

Wege anszubejjern und neue anzulegen. 
1874 ...... 
1875 ...... 

Die Ueberwachung der durch dieſen Plan feſtgeſtellten 
Arbeiten iſt die Aufgabe des Alpmeiſters. Die Verbeſſe— 
rungsarbeiten und die Düngung werden in einen Plan ein- 
getragen und jedes Jahr die wirklich ausgeführten Arbeiten 
in ein eigene3 Exemplar eingezeichnet. (10jähriger Wirth: 
ſchaftsplan. Plan von 1874, 75 ze.) 


3. Mffociationen für Vieh-, Milch- und 
Alywirthſchaft. 


Allgemeines. 


„Aſſociationen und Genoſſenſchaften!“ iſt das 
Loſungswort der Zeit auf dem Gebiete der menſchlichen 
Arbeit. Was der Einzelne mit großer Mühe und Opfern 
kaum zu Wege bringt, da8 vermag vereinte Kraft mit 
Leichtigkeit und reicherem Erfolge zu Schaffen: Affociationen 
eignen fi daher vorzüglich für kleine Verhältniffe und 
ftarf vertheilten Bejißftand, wie wir joldde in unjerm Va— 
terlande vor Augen haben. 

Unjere vaterländifhen, land- und alpwirthichaftlichen 
Berhältniffe find ja durchgehends Fein im Vergleiche zu den 
meiften andern Ländern Europa's, mit Ausnahme etwa von 
Belgien; dies in Bezug auf die ſchweizeriſche Alpmwirtb- 
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ſchaft nachzuweiſen, ift unſre nächſte Aufgabe, ehe wir auf 
das Hülfsmittel gegen den Krebsſchaden ſelbſt zu jprechen 
fommen. 

Die Viehzucht, diefer für die Schweiz jo bebeutende Er: 
werbszweig, bat in dem Kleinen, vielfach zeriplitterten Grund: 
beige eine jehr Läftige Schranfe für ihren rationellen 
Betrieb und wir find in diefer Beziehung gegenüber frühern 
Sahrhunderten im Rückgang begriffen: das Klofter Paradies 
(Thurgau) befaß im Jahr 1836 noch 1525 Jucharten, Ka: 
tbarinenthal 1319 J., Fiſchingen 1011 Jucharten in eigenem 
Betriebe (die Lehengüter nicht eingerechnet); heute werden 
der Klingenberg (Thurgau) mit 700 und die Löwenburg 
(bern. Jura) mit 782 Incharten, die Hitzbach'ſchen Güter 
(bern. Jura) mit 1032 Jucharten jo ziemlich die größten in . 
einer Hand befindliden Complere fein. *) Steigen wir 
von diefen jeltenen Ausnahmen abwärts, jo finden wir die 
Güter von 300 Jucharten und darüber ſchon ſehr dünne 
gejäet; 100 Jucharten find in den meilten Kantonen ein 
anſehnlicher Hof, in andern fünfzig und wenn wir an den 
Heerd der ſchweizeriſchen Viehzucht — in's Gebirge — 
fommen, jo werden diefe Zahlen immer kleiner und wenn 
wir von unſerm Viehreichthum träumen, jo brauchen 
wir — um zu erwachen — nur 3. B. eine Vergleihung mit 
unjerm Nachbarlande Württemberg anzuftellen: 

Die Schweiz befitt auf 

1000 Einw. 220 Kühe, auf 1 Kilom. 13,34 Kühe, 
Würtemberg 100 „ 2A „ „1 mn 401 „ 

Sehen ‚wir von allen andern nationalökonomiſchen Rüd- 
fihten ab, jo darf Fed behauptet werben, daß ein aus⸗ 
gedehnter Güterbejiß der rationellen Viehzucht entſchieden 
günftiger ift, als ein kleiner. In Ungarn ftehen 3. 2. 
auf dem Rittergute Saffin bei Hohenau 70 Zuchtkühe ädhten 
Simmenthalerſchlags, in der „Schweizerei” des Erzherzogs 


*) Auf dem Wege der Vergefellfhaftung ift in nenefter Zeit ein 
Gütertompleg von 2000 Jucharten: Wipmwyl im beenifchen Seelande bei 
Antap der Entfumpfung diefes legtern gebildet worden. 
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Albrecht in Wiejelburg (Ungarn) über 300 Braunvieh in 
einer Stallung: wie manches Heimmejen und wie manden 
Biehbejiger müßten mir im bern. Simmenthale zufammen- 
jtellen, bevor wir die gleiche Anzahl gleichgemodelter Kühe 
beilammen hätten? In Salzmünde auf dem Gute des Herrn 
Commerzienraths Bolze ftanden vor einigen Jahren 320 Milch⸗ 
kühe und 150 Stüd Jungvieh beifammen, während wir in 
der Alpenfchweiz in manchem Dorfe nicht fo viele zufammen- 
bringen. Bon norddeutſchen, ruſſiſchen, amerikanischen und 
andern Engros-Landmwirthichaften fehen wir vollftändig ab 
und führen aus lettern nur der Merkwürdigkeit halber an, 
daß es in Chili Gutsbeſitzer gibt, Die 4000 Ochfen auf ein- 
mal fettweiden und verkaufen. 

Die Möglichkeit eines gleichmäßigen, conftanten 
Viehſchlages nimmt zu mit der Anzahl der Kühe, die 
in einer Hand vereinigt jind, nach gleichen Grundſaͤtzen 
und mit den gleihen männlichen Zuchtitieren belegt, gleich- 
mäßig und gut ernährt werben. ch denke in den Gebirg3- 
gegenden der Schweiz dürfte ein Durchſchnitt von 5 Zucht⸗ 
tühen ſchon jehr Hoch gegriffen fein und dieſe werden ge- 
wöhnlich jedes Jahr von einem andern Zuchtſtier belegt. 
Hiebei müſſen wir nothmwendig eines ebenjo ſchlimmen Uebel- 
ftandes erwähnen, daß nämlih von der Mehrzahl unferer 
ſchweizeriſchen Viehzüchter jemweilen die ſchönſten Thiere 
d. 5. das hoffnungsvolle Zuchtmaterial der Zukunft all- 
jährlich aus dem Lande verkauft werden. Wie ganz anders 
würde es in der Schweiz ausfehen, wenn auch nur eine 
Heine Reihe von Sahren der umgefehrte Weg eingejchlagen, 
d. h. alles jchöne Zuchtvieh zur ückbehalten und grund: 
fätlich mit dem ſchlechten, untauglichen aufgeräumt würde? *) 
Freilich ift mein Vorſchlag eine tiefeingreifende Appellation 
an die Kaſſe des Land- und Alpwirths, allein wenn man 
etwas Rechtes in der Welt will, jo muß man fi immer 





*) Jahrgänge mit hohen Biehpreifen eignen fih für diefe Wusmufte- 
rung am beften und es ift fehr zu wünfchen, daß unfre Wipengegenden 
die gegenwärtige, hohe „Loofung” in diefer Richtung gehörig ausmupen. 


— 
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ein Opfer gefallen laſſen und im gegebenen alle müßte 
dasſelbe mit reichen Zinſen zurüchbezahlt werben. 

Endlich ermähne ich bier noch des Umftandes, daß wir 
bei unjerm kleinen Viehſtande erjt noch Feine Controlle 
über die Herkunft unfres Zuchtviehes haben. Bei 
unjern Viehausſtellungen, auf unſern Viehmärkten ſprechen 
fremdländiſche Viehzüchter, die in die Schweiz kommen, um 
ſchönes und gutes Vieh anzukaufen, ihre große Vermunde: 
rung darüber aus, daß feine jihern Belege für die Ab: 
ftammung des verfäuflichen Zuchtviehes erhältlich find. Seit 
vielleicht zwanzig Jahren redet man bei uns von der Noth- 
wendigfeit der Stammregifter (Heerdebücher), hat jolche wohl 
längft für Aepfel uud Birnen, aber meines Wiſſens noch 
nirgend3 für das Vieh in einer rvechtsgültigen Form: hin— 
gegen hört man — im Vorbeigehn jet’3 gejagt — die aller- 
krauſeſten Anfichten über diefe Negifter ausfprechen. Bei 
Anlaß unfrer Biehausftellungen und deren jachverftändiger 
Beurtbeilung Hat man ſchon oft einen Anlauf genommen, 
aber es ift bis dato bei demſelben geblieben, die Fort— 
ſetzung läßt noch auf fi) warten! Unferes Erachtens jollte 
ber ſchweizeriſche landwirthſchaftliche oder alpw. Verein ein- 
mal mit dieſer wichtigen Angelegenheit Eruft machen, die 
frühern — wenn wir nicht irren — vom ſchweiz. Bauern- 
verein aufgenommenen Arbeiten fortjeben, geeignetes Mate- 
rial zur Errichtung der Stammregifter nochmals ſammeln, 
den Regierungen mittheilen und die Durchführung derfelben 
energiſch befürworten. Es liegt dieß im hohen Intereſſe der 
ſchweiz. Viehzüchter. | 

Wir kommen zur Milchwirthſchaft. Wir haben eine 
ſchweiz. Mildinduftrie, die im Großen an Käſe ausführt 
im Sabre 

1866 für 16,862,760 Fr. 
1867 „ 17,806,400 „ 
1868 „ 18,674,432 „ 
1869 „ 21,453:796 „ 
1870 „ 26,235,480 „ 
1871 „ 31,920,742 


106 


Dieſe naturwüchſige Anduftrie*) der Emmentbaler: und 
Greyerzer-Käſefabrikation gedeiht hauptſächlich im ſchweiz. 
Mittellande, in den Kantonen Bern, Freiburg, Luzern, 
Zuͤrich, Thurgau, St. Gallen, (im Kanton Bern allein find 
über 1000 Käfereien): außerhalb dieſes Gebietes befteht in 
den Urkantonen die Spalenfäs-, in Frutigen, Adelboden und 
Saanen die Hart= (Reib-) Käſe-, im bernifhen Jura bie 
Bellelay-Käſe- und im Kanton Glarus die Schabzieger- oder 
Srüntäsfabrifation. Alles Weitere — mit vereinzelten Aus- 
nahmen — gehört zur Kleinfabrikation. Laſſen Ste mid) 
ein Bild derfelben in einem Bergdorfe geben: e8 wohnen in 
demfelben circa 100 Viehbefiter von 1—10 Stück Milchvieh, 
in den 100 Häufern wird täglid einmal ein Miniatur-Käsli 
fabrizirt, da3 Feuer am offenen Heerde angezündet und wenig⸗ 
jten3 eine Stunde Zeit mit dem Käfen verfäumt. So hat’3 
ber Großvater gemacht, jo machen's die Enkel. Das Mi- 
niatur-Käslt kömmt in's „Gaden“ **), muß. täglich gekehrt 
und gefalzen werden und fehrumpft am Ende zu einer Rinde 
mit wenig Mark zufammen. Wie viel Holz, wie viel Zeit 
geopfert für ein geringes Produkt! Die gleichen Webeljtände 
zeigen jich bei der Butterfabrifation: 3—8 Tage und mehr 
wird der Rahm (die Sahne) zufammengeipart, um am Ende 
2—3 8 Butter zu erlangen, der der feine Gejchmad des 
friſchgebutterten Fabrikats abgeht. Wird hingegen die Milch 
gemeinjchaftlich verarbeitet, täglich gebuttert, jo erhält 
man eine ſehr gejuchte Waare und dazu einen ganz gut für: 
die Hausbaltung verwendbaren Käs. Affociation ift auch 
hier der Hebel des materiellen — wie nachgewieſen morden — 
MWohlitandes. 

Auch in der Alpwirthſchaft haben wir höchſt mangel- 
bafte Zuftände. In den ſüdlichen Kantonen wird viel Vieh 
aus dem Auglande zur Sömmerung angenommen; in Grau- 





x) Naturwüchſig nennen wir fie, weil fie aus dem Volke felbft 
ohne fremde Nachhülfe von Seiten der Regierungen, Bereine u. f. w. 
aus Fleinen Anfängen fidy zu ihrem jeßigen blühenden Zuftunde empor: 
geſchwungen hat. 

**) Stube auf dem zweiten Boden über den Wohnzimmern. 
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‚bünden allein werden 30 — 40,000 Bergamaskerſchafe ge- 
fömmert und zwar auf Alpen, die fi ganz gut zur Be: 
ftoßung mit Rindvieh eignen: auf der Bernina: Alp 3. B. 
werden — deſſen haben mir uns. perfdnlich überzeugt — 
1000 foldher Schafe in einem Alpgelände, das man in vielen 
andern Kantonen zu den beſſern und beiten zählen würde, 
gejömmert. Dieſem gegenüber leidet die ebene Schweiz jehr 
fühlbar an freier Weidefömmerung, namentlich für ihr Jung⸗ 
vieh. Die Kühe laffen wir gerne in den Ställen, denn bei 
gutem natürlichen und künftlichen Grafe geben fie ung einen 
größern Ertrag, ald das Alpvieh, das allen Unbilden der 
Witterung ausgeſetzt ift, vielerorts den ganzen Sommer in 
feinen Stall kömmt und im Spätherbft oft froh fein muß, 
daß e3 nicht zu einem Eisklumpen zujammenfriert. Weber: 
fluß dort — Mangel hier: wo ift dag Mittel um beides 
auszugleichen ? 

Es ift wieder die Ajfociation, die hier, wie den zwei 
bereit3 genannten Fällen helfen fann und helfen muß, 
ja theilweife ſchon geholfen Hat. Dieß nachzuweiſen ift 
unſere weitere Aufgabe. Die Affociation will die Vortheile 
des Groß güterbetriebd dem Klein befi zuwenden, fie ver- 
ringert die Produftions-Koften, ſpart an Zeit und Arbeitd- - 
aufwand, der Holzbebarf (im gegebenen Falle) vermindert 
fih in überrajchender Weiſe, dazu liefert fie aud ein vor- 
züglichere8 und werthvolleres Produkt. 

Wir dürfen wohl unbeanftandet auf die bereit3 ausge⸗ 
ſprochene Annahme zurüdgeben, daß der durchſchnittliche 
Biehftand des einzelnen Vieh züchters, (mohlverftanden nicht 
Viehhalters,) alfo deffen, ver Jungvieh producirt, um es 
in den Handel zu bringen, faum die Zahl von 5 Stüd Zucht⸗ 
kühen erreichen wird. Es ift alſo bei diefem kleinen und 
zerjtrenten Material nit möglich, einen gleichmäßigen - 
Schlag mit conftanten äußern und innern Eigenſchaften auf: 

zuftellen, und deßhalb müſſen fremde Vieheinkäufer Tage und 
Wochen lang mühjam berumlaufen, ehe fie nur ein Dubend 
Stück gleihartiger Thiere nad ihrem Wunſche zujammen- 
bringen. Anders geftaltet fi die Sade, wenn wir aud) 
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nur 10 Viehzüchter in eine Gefellihaft ung 
vereinigt denken, die jchöne Kühe und einen ſchönen 
Zuchtſtier in's Gemein und zwar fo lange den gleichen 
halten, ala er zur Zucht volllommen tauglich ift, wie dieß 
in andern Ländern der Tal ift, wo eine rationellere Vieh- 
zucht betrieben wird, als bei ung (England, Deutſchland). 
Die Feine Geſellſchaft jebt fich zum Zwecke, ven einmal an- 
genommenen Schlag rein und in den ſchönſten Eremplaren 
fortzuzüchten und geht zudem auch die Verpflichtung ein, ihr 
Vieh nach gleichen Grundſätzen zu behandeln und gut zu 
füttern. Alle Kälber, die nicht in dag gewünſchte „Model“ 
pajjen, werden jung verkauft und nur die entjprecdhenden 
aufgezogen, zur meitern Zucht verwendet und in den Han 
del gebradt. Es ift ungmeifelhaft, daß ein ſolches Unter: 
nehmen einen fihern Erfolg und reihen Abla zu hoben 
Preiſen gewinnen müßte: einmal befannt, würden fich bie 
fremden Abnehmer mit Vorliebe an ſolche größere und Flei- 
nere Geſellſchaften wenden, weil ihnen ein Theil der Mühe 
ihres unangenehmen Gejchäfteg abgenommen würde. Eine 
telegraphifche Depeſche — und fie wären bereit3 in der Hei- 
math beſſer berichtet über die Ausſichten ihres Gejchäftes, 
als fie e3 jest find nach langem Fragen und Suchen. 

Was wir verlangen ift nicht3 Außerordentliche, Nieba- 
gewejenes, denn e3 beitehen in der Schweiz bereits jolche 
Sejellichaften (im bern. Simmenthal), im Kanton Neuen: 
burg (die Bociet& de Beauregard). Aud fordert eine 
jolde Aſſociation feine außergewöhnlicden Opfer — wohl 
aber einen energifchen Willen, erprobte Sachkenntniß und Be⸗ 
barrlichkeit. *) Wir legen auf die Errichtung folcher Ge— 


ſellſchaften einen jehr bedeutenden Werth, weil wir überzeugt 


find, dag die ſchweizeriſche Viehzucht dadurch bedeutend ge- 


winnen müßte, Treilic) haben wir mit unjerm Borjchlage 


— wie erfahrungsgemäß auf andern Gebieten — die Ein- 
rede zu gewärtigen: „Das brauchen wir nicht, ſolche Maß— 
regeln jind für ung vom Weberfluß.” Man begründet folche 


*) Vergl. Willhelm, Hebung der Alpenwirthſchaft in Oeſtreich p. 58. 
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Ermwiederungen mit der viel dageweſenen Lobpreifung der 
Bortrefflichkeit unſres ſchweizeriſchen Viehes, mit dem guten 
Abjate, den unjre Viehmaare findet, mit den hohen Prei— 
jen u. f. w. Das Alles ift ſchön und gut und wahr, aber 
daran find nicht ſowohl die ſchweizeriſchen Viehzüchter — 
ehrenwerthe Ausnahmen vorbehalten — al3 hingegen unjre 
guten Weiden und Alpen, unfer vorzügliches Heu und die 
im Allgemeinen vernünftige Behandlung des Viehes Schuld. 
Wo haben die fehweizeriiden Viehzüchter einjehen lernen, 
was Viehzucht ift — in Paris, England u. |. w. wo ihnen. 
an den großen Augsftellungen der Staar gejtochen wurde 
und, fie einfahen, daß „hinter den Bergen” auch noch Leute 
find, die die Viehzucht verftehen und für ihre Viehhabe 3 
bi 4 Mal mehr Geld löſen, als jie aus der ihrigen. Was 
fol man jagen, wenn in einer ausgedehnten Gemeinde 
von Viehbefitern, die beinahe ausſchließlich Fleck vieh haltet 
und aus dem Abſatz besjelben ihre Haupterwerböquelle be: 
ziehen, während eines ganzen Winters ein einziger Fleiner 
Zudtftier der Heinen Braunviehrage gehalten wird ? Wie 
mancher Viehzüchter weiß genau anzugeben, ob ein von ihm 
auf den Markt gebrachtes Rind auch nur in der dritten 
ober vierten Generation von einer mildhreihen Kuh und 
einem Stier, der ebenfall3 aus milchreichem Gejchlechte it 
beritammt ? 

Nur auf dem Wege der Aſſociation ift es ferner 
moͤglich, nad) und nach dahin zu gelangen, daß auf den 
Alpen eine bejjere Ordnung mit den Zuchtftieren gehalten 
wird. Anfänge biefür find bereit3 vorhanden, aber auf wie 
vielen Alpen — namentlich mit Sungvieh befahrenen — 
find jüngere und ältere, größere und Kleinere, ſchöngeformte 
und Krüppel- Stiere durcheinander und wird das erfte Be- 
decken ver Rinder, das bekanntlich von großer Bedeutung 
ift, vein dem Zufall überlajjen? So lange joldhe auf ber 
Hand liegenden Webelftände die Mehrzahl, und eine rationelle 
Auswahl der tauglichen Zuchtſtiere die Minderzahl bildet, 
darf wohl nicht von blühender — geſchweige denn von urüber- 
treffliher — Viehzucht geredet werden. 
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Affociationen für Milchwirthſchaft beſtehen — wie 
wir bereit3 gejehen baben — in einzelnen Gegenden der 
Schweiz jehr viele, allein in dem großen Gebiete der eigent- 
lichen Alpenfchweiz finden wir fie in geringer Zahl und 
deßhalb will gerade der ſchweiz. alpwirthichaftlie Verein, 
für die Verbreitung derjelben fortwährend belehrend und 
anregend wirken. Hiebei haben wir die größern Alpen für 
den Sommer und die Dörfer für den Winter im Auge: 
nur wo zerftreute und abgelegene Höfe in größerer Zahl 
vorhanden jind, ftehen der Einführung von gemeinjchaftlichen 
Käjereien viele und theilmeije unüberwindliche Schwierigkeiten 
entgegen. — Wir find in diefem Kapitel in ver Schweiz Teine 
Neulinge mehr, im Gegentheil liegt eine Praxis von mehr 
als 50 Jahren Hinter und, während welcher das Gewerbe 
ohne Beihülfe des Staates in jeder Beziehung jich vervoll- 
tommnet bat; obſchon wir noch nicht auf dem Gipfelpunfte 
ftehen, jo ift die Großkäjefabrilation mit Hülfe des Thermo: 
meters, der Milchprobe, verbejjerter Yeuereinrichtungen u. |. w. 
zu einer großen Sicherheit der Fabrikation gelangt, die frei- 
lich ohne dieſe theoretiſchen Hülfsmittel nicht erreicht wor⸗ 
den wäre. 

Was wir oben jcharf getadelt, diefe Miniaturkäferei 
unter obligater Zeit: und Holzverſchwendung findet in ber 
Affoctation ihr Eorrectiv, auch wenn man von der 
Fabrikation eigentlider Handelswaare vollitändig ab- 
ſieht. Im Winter wird die Fettkäſerei niemals eine fehr 
große Bedeutung gewinnen, daher mache man gemeinjchaft- 
lich eine gute Butter und einen anftändigen mageren Käje 
für die Haushaltung, dehne, wenn guter Abſatz für frijche 
Butter ift, das gleiche Gejchäft auch für den Sommer aus; 
Kurz jede Alp und jedes Dorf richte fi) ganz nad) Bedürf⸗ 
niß und Abjagverhältnifien ein, nur fjuche man in größern 
Mengen die Milch zu verarbeiten, weil man biebei nad) 
der Erfahrung ein bejjere Produkt und eine höhere Rente 
gewinnt. Ich babe vor 25 Jahren in einem armen Berg- 
dorfe den Verfuch einer gemeinfamen Verarbeitung der Milch 
bei Stleinbauern und unter ganz ungünftigen Verhältnifien 





— 


111 ° 


durchgeführt: die Koften der Einrichtung waren unbedeutend 
und Sedermann von dem Unternehmen befriedigt, während 
man anfänglich jehr bebenkfli den Kopf gejchüttelt hatte, 
und jo ift die Sache überall wenigften® des Verſuchs 
wertb. | 

Zwei Einwendungen gegen die Veberhandnahme der 
Käfereien müfjen wir bier erwähnen: die vermehrte Kon- 
furrenz und die Beförderung der Branntweinpeſt. 
Gegen die erftere Sprechen vorerſt die Zahlen: wir haben eine 
ftetige Zunahme der Ausfuhr und des Preiſes vieljeitig 
nachgewieſen; aus jüngfter Vergangenheit ift aus den bereits 
oben angeführten Zahlen von Jahr zu Jahr eine Mehr: 
ausfuhr erjichtlih, troß der fteigenden Konkurrenz des Aus- 
landes. Geſetzt au, die Preiſe für unfere Schweizerfäje 
würden ji nicht immer auf der heutigen Höhe erhalten, 
geſetzt die Ausfuhr ginge in etwas zurüd, jo vermögen wir 
bierin feinen Grund gegen die Verbreitung der Mild- 
wirthſchaftsaſſociationen jeglicher Art zu erkennen, ja wir 
wünſchen fogar, daß im eigenen Lande mehr Käſe fon- 
jumirt werde (von Meberfluß an Butter Tann bier richt die 
Rede jein, jo lange wir 16— 54,000 Etr. per Sahr ein: 
führen). Derjelbe ift ein vortreffliches Nahrungsmittel, er- 
gänzt die vorherrſchende Kartoffelnahrung und mildert deren 
Nachtbeile, jo dag ein Land, das — wie die Schweiz — für 
Millionen und Millionen Nahrungsmittel vom Auslande be- 
ziehen muß, am natürlicften zu dem greift, was es felber 
probucirt. Wir erkennen den Werth der Ajjociationen haupt- 
ſächlich au in der Richtung an, daß durch fie den eigenen 
Leuten ein beſſeres Produkt geliefert wird. 

„Die Käfereien vermehren die Branntweinpeft” — ift die 
vielgehörte andere Einwendung. Wenn e8 wahr wäre, daß 
es ‚Käfereien gibt, die feine Mil und Milchprodukte an 
arme Leute verlaufen, jo wäre ber. Vorwurf ein gerechter, 
allein trotz vieljähriger Nachforſchungen haben wir diefe Anz _ 
ſchuldigung an einem einzigen Orte bejtätigt gefunden, „im 
Gegentheil — jagt man und — jind es vielerortß gerade 
die Käfereien, die e8 ermöglichen, dab die arbeitende Klafie 
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Milch und Milchprodukte fich verfhaffen kann”, und wir - 
find erft vor kurzer Zeit Zeuge geweſen, dak in einem ftarf 
bevölferten Orte die Käferei wie ein Taubenhaus von der 
ärmern Bevölkerung befucht wird und diefe gegen Mangel 
an Milh und Milchprodukten geſchützt ift, ver ohne die 
Anjtalt eintreten müßte. Ganze Länder, die feine einzige 
Käferei Haben, find von dem genannten Krebsfchaden an- 
gefreflen, ebenjo einzelne Gegenden der Schweiz, während 
andere, die ſeit Jahrzehnden Käſereien bejiken, von dem 
Uebel frei geblieben jeien. Die Grundurjache desjelben ift — 
nad unſrer Anficht — ganz anders wo zu juchen. 
Schließlich müſſen wir noch erwähnen, daß nad den 
bisherigen Erfahrungen in den meilten Fällen die Führung 
des Gejchäftes durch die Afjociation ſelbſt (Geſellſchafts— 
fäjereien) empfehlenswerther ift, ala wenn ein Einzelner auf 
feine Rechnung die Fabrikation betreibt und die Afjociation 
nur die Milch liefert (Gewerbsfäjereien). Es Liegt auch in 
dem erjtern Verfahren eine größere Garantie für Güte der 
Tabrifate und die Geſellſchaft ift eher im Stande, die Be— 
dürfniffe der Bevölkerung zu berüdjichtigen und allfälligen 
Uebelftänden entgegenzuarbeiten, fie vermag auch einen all- 
fälligen Verluft leichter zu ertragen, al3 der einzelne Milch— 
faufer. Indeſſen führen auch viele der leßtern ihr Gejchäft ganz 
vortrefflich und zur vollen Zufriedenheit ver Milchlieferanten. 
Mir fommen endlich zu den Ajjociationen für die Alp- 
wirthſchaft im engern Sinne d. h. auf die gemeinfame 
Sömmerung durch Geſellſchaften von Viehzüchtern, die feine 
Alprechte bejigen. Auch in diefem leßten Gebiete handelt 
e3 ſich nicht darum Neues anzuregen, jondern um die 
Brüfung bereit3 gemachter Erfahrungen und einer Ermei- 
terung ber vorhandenen Verjude. Es iſt befannt, daß 
die Landmwirthe in den jchmweizeriihen Thalgründen und 
namentlih im Mittellande längſt das Bedürfniß gefühlt 
Haben, ihr Jungvieh zur Sommerszeit aus den marmen 
Ställen zu erlöjen und ihm die für feine Entwicklung durch⸗ 
aus nothwendige freie Bewegung zu Theil werden zu laffen ; 
e3 ijt ferner befannt, daß auf unjern Viehmärkten im Herbft 
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das Alpvieh nicht nur lieber gekauft, fondern auch befjer 
bezahlt wird, ala das Stallvieh, daß erfteres beſſer zu 
wintern, den Temperatureinflüffen weniger ausgeſetzt iſt u. |. w. 
Der bis in die neuefte Zeit befolgte Ausweg, daß man dieſem 
oder jenem befannten oder un bekannten Bergbewohner ein 
Paar Stüd Jungvieh zur Sömmerung auf irgend einer 
befannten , meiſtens aber unbefannten Alp auf's Gerathe- 
wohl übergibt, fann bejorgte Viehzüchter nicht befriedigen und 
deßhalb Haben Gejellihaften im Kant. Bern, Neuenburg, So— 
lothurn, Aargau, Zürich Alpen gefauft, gepachtet ober find 
mit Alpmwirthen geſellſchaftsweiſe über die Sömmerung ihres 
Jungviehs in Vertrag getreten und wir haben hier wiederum 
ein Hülfsmittel vor uns, das für die ſchweizeriſche Vieh— 
zucht ebenjo fördernd fein kann, wie für die Alpmwirth- 
haft, denn beibe bedingen ſich gegenſeitig. Es ift daher 
in hohem Grade zu wünſchen, daß ſolche Verſuche weiter 
ausgedehnt werden und dad aus ber Fremde zur 
Sömmerung eingeführte Vieh durch einheimiſches, fehwei- 
zeriſches erſetzt werde (Graubünden). Die ſchlimmſten Hinber: 
niſſe ſind hiebei die Transportkoſten, die z. B. bis in die 
Bündneralpen hoch zu ſtehen kommen: allein wir ſetzen vor⸗ 
aus, daß ſolche Alpen in den erſten Jahren auch um einen 
verhaͤltnißmäßig billigen Zins erhältlich wären. Würden 
erſt die Alpen ſtatt mit Schafen mit Rindvieh befahren, gut 
gedüngt, ſo müßte durch den höhern Beſatz, der ermöglicht 
würde, der Ertrag der Alpen in Geld geſteigert werden 
koͤnnen, ohne daß der urſprünglich billige Sömmerungs- 
betrag weſentlich gefteigert würde. Wir finden jo zu fagen 
in allen Alpentantonen Gelegenheit, einzelne Alpen in ge: 
nannter Weife zu pachten oder mit Alpbefibern einen ge- 
ſellſchaftsweiſen Vertrag im Intereſſe einer rationellen Vieh- 
zucht abzuſchließen. Die bisherigen Refultate lauten von 
allen Seiten jehr erfreulich. 


Unfere Landesverhältniffe mahnen uns alſo gebieterifch: 


41. Bildet Genoſſenſchaften zur r Verbeſſerung der 
Biehzucht, 


Schatzmann, alpw. Volkéſchr. II. 8 
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2. Bildet Genoſſenſchaften zur beffern Fabrika— 
tion und Verwerthung der Mildprodnfte, 


3. Bildet Genoffenfhaften zur gemeinfamen Söm— 
merung des Yungbiehd und endlich — was da3 
Wünſchenswertheſte: 


4. bildet Genoſſenſchaften, die entweder Viehzucht 
und den Ertrag des Alpbodens oder die Milch— 


wirthſchaft und den Ertrag des Alpbodens 
verbeſſern. 


Das Eine thun und das Andere laſſen, ift ſchon Fort⸗ 
ſchritt, aber das Eine thun und das Andere nicht laſſen, 
iſt ein großer Fortſchritt, bei dem unſere rationelle Land— 
und Alpmwirthichaft ihre volle Rechnung finden muß. 


Die Arni⸗Alpen. 


Anmerkung. Um obige Auseinanderfepimg mit einem Beifpiele aus der 
Wirflichfeit zu beleucdten, geben wir cine bollftändige Neberſicht 
über die Arbeiten und das Vorgehen der Dberaargauifchen 
Geſellſchaft für Viehzucht. 


1. VReſchreibung der Alpen. 


Was vereinte Kraft und Einſicht in der Alpwirth— 
ſchaft vermag, erſehen unſre Leſer aus dem nachfolgenden 
Berichte des Herrn Oberſtlieutenant Flückiger in Aar— 
wangen, den er ung gefälligſt als Präſident der oberaar- 
gauiſchen Geſellſchaft für Viehzucht zur Verfügung 
jtellt und der 

I. eine Bejhreibung der Alpen nnd 

Il. eine Schatzung derjelben enthält. 

Wie aus dem Berichte genugfam erfihtlih ift, Hat die 
betreffende Geſellſchaft einen ſehr glücklichen Griff gethan; fie 
bejtrebt fi nach der Erwerbung eines jehr dedeutenden 
Alpkompleres, denjelben in rationellevr Weiſe auszubeuten, 
und leiftet Dadurch zu gleicher Zeit der Viehzucht des 
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Oberaargaus fehr wefentliche Dienſte. Wir wünſchen bem 
Unternehmen von ganzem Herzen einen guten Fortgang und 
nicht. nur da3, ſondern wir hoffen auch, daß das ehrenwerthe 
Beilpiel anderwärts Nahahmung finde. 

Man jage ung nicht zur Ausflucht, „die Arni-Alpen jeien 
jehr günftig und wenig hoch gelegen!” Iſt dieß auch wirk- 
lich der Fall, jo gibt es taufend und aber taufend bereits 
beſtehende Geſellſchaften (Alpgenofjenichaften, Berggemeinden 
u. |. w.), die — wenn auch unter ungünjtigern VBerhältniffen 
und in bejcheidenerem Maße — Bieles, ja jehr Bieles 
zur Hebung ihrer Alpen thun könnten, aber bis bahin 
nichts gethan haben. Sie wollen fich gefälligft an den 
Dberaargauern ein Mufter nehmen. 


Die Alpen liegen im Unteremmenthal zwiſchen dem 
Hornbach- und Kurzeniei: Thale, im jühlichiten Theil der 
großen Gemeinde Sumiswald und grenzen an die Gemeinde 
Trub. Sie beginnen an der Einmündung des Filchbaches 
in ven Hornbad in einer Höhe von 2950 Fuß über dem 
Meeeresipiegel und fteigen in ſüdlicher Richtung bis auf 
die Spite des fogenannten Farni- Ejels, einer Höhe von 
4627 Fuß. (An den nördlihen Abhängen des TFarniejel- 
berges gebeiht üppig die Alpenroſe. Das oberjte Läger — 
Stallungen und Wohnung — befindet fih in einer Höhe 
von 4077 Fuß auf dem Hochfeld, einer prachtvollen Ebene, 
von der die frühern Pächter jagten, „daß darauf, bei guter 
„Sahreszeit, in einer Nacht ein Rechenftiel im Gras ein- 
„wachfe.” Dort haben wir eine Sommerwirthſchaft errichtet, 
in der aber fein Branntwein ausgeſchenkt wer- 
ben darf. Bei derjelben werden alle Sommer Aelplerfeite, 
beitehend in „Schwingen”, „Hornußen” (iſt ein im Emtmen- 
thal jehr beliebtes eigenthümliches Spiel, das die Entwid- 
lung förperlider Gewandtheit und Kraft fördert), nebit 
„Muſik und Tanz“ abgehalten. 

Die andern Alpen find an einander liegend und in 6 
verjhiedene Weiden (2 mit Weidwechſel) eingetheilt. Sie 
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werben von 5 Hirten beforgt, von denen 4 mit Familien aud) 
im Winter oben wohnen. An den fonnigen Seiten aller 
Weiden, gedeihen nebjt Kartoffeln auch Roggen, Dinkel, 
Haber, Erbſen, Rübli, Flachs und theilweiſe ſogar Kirſch⸗ 
baͤume. 

Die oberaargauiſche Geſellſchaft für Viehzucht kaufte die 
Alpen im Sommer 1863 für circa Fr. 130,000, mit Inbe⸗ 
griff aller Unkoften, von der Erbſchaft des Herrn Major 
Zeerleder in Steinegg.- Bis dortfin waren fie jtet3 ver- 
pachtet und daher bedeutend vernachläffigt in Bezug auf die 
Gebäude und ganz beſonders in Hinſicht auf dag Weber- 
wuchern der Bergerle und auf Forſtkultur; Farnkräuter 
jedoch waren verhältnigmäßig wenig vorhanden. 

Wir laſſen nun aljährlih anſehnliche Stüde Erlen 
reuten und durch die Hirten, wo es nöthig iſt, das Waſſer 
ableiten. 

Mit Aufforſten haben wir ebenfalls begonnen und wer- 
den an unwirthlichen Abhängen nach und nach wenigſtens 
100 Jucharten aufforſten, zu welchem Zwecke Saatſchulen 
angelegt wurden. 

Bon den übernommenen 20 Gebäuden haben wir einen 
nun überflüffigen alten Käſeſpeicher abtragen und am Plate 
zweier baufälliger Stallungen, zwei neue Ställe bauen lafjen, 
jeder 87 Fuß lang und 27 Fuß breit, mit einem Doppel- 
läger und einem 5 Fuß breiten, erhabenen Gang in ber 
Mitte. Die Gänge find mit abgejchlagenen „Kiefelfteinen 
bejeßt, die Läger hingegen mit Cementböden. Die Wände 
find ringsum mit Schindeln verwandet und mit Latten 
beichlagen. | 

In drei andern Weiden ließen wir die Stallungen be- 
deutend erweitern und überall feitverhaltende Güllenbehälter 
anlegen. Sämmtliche Gebäude wurden zudem gehörig repa- 
rirt. Die gegenwärtigen 19 Gebäude find von Holz und 
nun zufammen für Fr. 47,300 aſſekurirt. 

Auch mit künſtlichem Dünger wurden Verfuche ge 
madt. Der Transport ift aber jehr jchmwierig und mit 
großen Koften verbunden, jo lange wir nicht einen fahr- 
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baren Weg erftellt haben, zu deſſen Anlage übrigens be- 
reit? Vermeſſungen ftattgefunden und Pläne aufgenommen 
wurden. 

Eine Hauptzierde unfrer Alpen find die überall in Menge 
vorhandenen Quellen des beften Trinkwaſſers. Auf der 
größten Weide einzig befinden ſich 48 Brunnen und andere 
Tränken! 

Bevor wir Eigenthümer waren, wurde auf ſämmtlichen 
Weiden gekäſet. Wir benutzen biefelben aber ganz zur Söm— 
merung von Sungvieh und feit drei Jahren auch von 
einer Anzahl Fohlen, die aber von den Rindern abgejondert 
und unter ſich wieder nad) Hengſten und Stuten getrennt find. 

Die diekjährige Sömmerung repräfentirt 288 Rinder; 
zudem werden von den Hirten 11 Kühe und 10 Schafe 
gewintert. Die Sdömmerung würde alfo dato für mehr ala 
320 Rinder augreihen und wir gebenten den Ertrag nod) 
bedeutend zu erhöhen. 

Die. Sömmerung währt gewöhnlid 17 Wochen, vom 
20. Mai bis gegen Ende September. Für rauhe Witterung, 
franfe oder rindrige Thiere halten wir auf allen Weiden 
Futter vorräthig; mas uns befonders im Frühjahr wohl zu 
itatten kömmt. 

Die Rinder, welche nicht rindern jollen, werden von den 
übrigen in bejondere Weiden ausgeſchieden. Zum Rindern 
fommen durchſchnittlich hoöchſtens 150 Stück, für welche drei 
Ihöne Simmenthaleritiere (aljo auf hoͤchſtens 50 Etüd einer) 
gehalten werden. 

Der Einfluß unferer Gejellihaft auf den Viehſtand des 
Oberaargaus erweist fich bereit3 als ein wohlthätiger. Es 
find dato unträdhtige Rinder auf unfern Alpen, die man 
für Fr. 500 nicht kaufen Fönnte. 


Die Tiegenfchaften der Erbſchaft Zeerleder im Gemeinds⸗ 
bezirt Sumiswald beftehen aus drei Gütercompleren. 
I. Hinter-Arni: Alp und Kuhretſchwand— 
weid. 
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II Rindergratalp mit dem fogenannten unteren 
MWeidli, der Fiſchgrabenweid und der Kohl— 
ſchwandweid. 

I. Keſſisbodenalp. 

Da fein Plan erhältlich war, fo wurde der Flächeninhalt 
dadurch ermittelt, daß die Grenzen der Zeeleder'ſchen Güter 
theil3 nah Angaben von Ortäbelannten, theil3 nach den 
Plänen der mehrfach anitoßenden Sumiswalder Burger- 
waldungen auf der topographiihen Karte möglichft genau 
eingetragen und ſodann ber Gefammtflädheninhalt und ber 
Inhalt der verjchiedenen Waldungen und Weiden mittelft 
eines Polarplanimeters abgegriffen wurden. 

Es ift ferner von vorneherein zu bemerfen, daß von den 
drei Gütercompleren nur bie Keſſisbodenalp genau, bie 
beiden andern Complere hingegen, welche mit einander ein 
arronbirtes Ganzes bilden, und mehrfach in einander ein- 
greifen, nicht |peziell abgegrenzt find. 

Wir werden daher alle Anſätze für den I. und IL Güter- 
Compler gemeinfchaftlid machen und nur für den III. ge- 
trennt. 

Dur den PBlanimeter erhält man eine Gejammtfläche 
von 960 Jucharten — Zuſchlag laut Erfahrung ca. 5% 
oder 40 Juch., gibt ein Total von 1000 Jucharten. 

Sie vertbeilen ſich wie folgt: 

L und II. Gompler. 
Jucharten. Juch. 


Ausdehnung der Waldflähe . . . . . . 14 

Die Waldungen bilden 21 Complere. 

Die Weiden mit den darauf befindlichen Ge- 
bäulichkeiten, 5 Alpbütten, 1 Wohnhaus, 


6 Kubftälle, 1 Speicher, Halten . . . . 694 
Zufammen 865 
“ DI. Complex. 
slächenausdehnung der Waldung . . 63 
Weiden mit den darauf ftehenden Gebãulich— 
feiten, 1 Wohnhaus, 3 Kubftäle . . . 72 
SZujammen . 135. 


Total: +gtägeningatt 1000 
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Die Totalwaldfläche für alle 3 Eomplere . . . . 2334 
„ Xotalmeidflähe „ „ n 766 
_ Summe TOO 
Holzarten. 
Rothtannen.. 75 5 
MWeißtannen . . » 2 2.2.0.7, 
Buıhen . 2. > 2 8 


Holzvorräthe. 
I. und II. Complex. 
- Klafter. Klafter. 
Auf 40 Jucharten Jungwuchs ftehen. . . 473 
„5 ,„ Mittelmuhd „ . . . 1155 


„ 6 „ baubar n. .. 3495 
Zufammen 5123 
III. Complex. 
Auf 20 Zuharten Jungwuchs ftehen. . . 2834 
„ 3 u Mittelmuh® „ . .. 446 
„ DD " baubar PC °\) 
Zufammen 1420 
Summa 58 


Bufammenftekung des Holzvorraths nad) Altersklaſſen. 
I. und II. Complex. 

Jungwuchs. Mittelmuchs. Haubar. Zufanımen. 
Klafter. Klafter. Klafter. Klafter. 
Hinterarni,Rindergratzc. 473 115 3495 5138| 

DI Complex. | 

Kejiisbodten . . . . 34 446 740  142%0 
707 1601 42835 6543 

Der jeßige nachhaltige Ertrag des Waldes ftellt ſich für 
ale 3 Complere auf 123 Klafter, ober per Jucharte auf 
0,53 Klafter. 

Die hintere ArnisAlp und Kuhretſchwandweid jollen hie 
Sömmerung für 90 Kühe, der Rindergrat mit Fiſchgraben 
und Kohlſchwand für 60 Kühe und die Keſſisbodenalp die 
Sömmerung von 24 Stieren abtragen. Diefe Angaben 
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gelten jedoch unter den benachbarten Landwirthen für ziem- 
ich übertrieben. 

Der Holzverbrauch der Pächter kann jährlich zu 50 Klftr. 
veranjchlagt werben. 


Solswertb. 


Dem Holz des Jungwuchſes kann fein Werth beigelegt 
werden, indem die Aufrüftungsfoften den Erlös aufzehren 
würben und überhaupt derjelbe nicht nutzbar ift. 

Das Holz des Mittelwuchſes 1600 Klafter & 5 thut 
Fr. 8,000 
Das haubare Holz 4200 Klftr. & Fr. 10 thut „ 42,000 
Summa Tr. 50,000 


DBerauihlagung des Bodenwerthes. 


Bei der Beſtimmung des Bodenwerthes ſind folgende 
Unterſchiede zu machen: 
Jucharten. 
1. Jetzige Waldflähe . . . .. 234 
2. ſchlechte Weiden, melde aufzuforften find .. 512 
3. gute Weiden, welche auch fpäter ala ſolche ver- 
bleiben follen (circa 30 °/, der jegigen Weiden) 254 
Summa 1000 
Dieje vertheilen fich: 


für den I. und IL Gompler. | 
Jucharten. Juch. 


a. Jetzige Waldflähe . . 0... 1A 
b. Aufzuforftende Weiden und > Rätiölge . 480 
o. Gute Weiden. . . nn. 24 
Summa 865 
für ben Gompier II. 
a. Jetzige Waldfläche . . . & 
b. Aufzuforftende Weiden und > Vtiößge ..83 
c. Gute Weiden . . 40 
ESumma 135 
Zufammen 000 
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Es ergibt ſich fomit als Geſammtwerth für diefen 
Gütercompler der Erbſchaft Zeerleder: 
1. Holzwerth. nee. Fr. 50,000 
2. Bodenwerth: 

a. des jeßigen Waldes, 24 Juch. à Fr. 50 „ 18,720 

b. der aufzuforftenden Weiden, 512 Juch. 

a Fr. 10. . „61,440 
c. der ſchönen Weiden, 214 Ich. aFr. 200 „64,200 


3. der Gebäude: a. von zwei MWohnhäufern, 
b. von 15 Sennhütten, Ställe, Speicher 4,000 


Summa fr. 108,360 
| Ich bin im Falle diefem Schatungsberidhte in Kürze 
noch folgende Bemerkungen beizufügen: | 
Der angegebene ucharten = Inhalt entipricht dem Plan 
Schumader. Bon 1000 Sud. wurden bei der Schabung 
aber nur 960 berückſichtigt. 


Bon Seite des Staates wurde vorzüglich mit Rüdficht 
auf Forftkulturen feiner Zeit der Ankauf der Alpen beab- 
fichtigt. Unſere Gefelliehaft aber wird von den biefür be- 
zeichneten 512 Jucharten kaum mehr als etwa einen Viertheil 
aufforften. 


Wie ſchon während einer langen Reihe von Jahren vor- 
ber, haben die Bachtzinje pro 1863 abgemworfen: 


für Hinterarni und Kuhretſ Gmanb . . . dr. 1785. 71 
„ Rindergrat - . . . 20.00. 68. 57 
n Keifiaboden. . > 2 2 2 2 437. 15 
„ Kohlſchwand. 4387. 15 
„ Süchgraben . » 2 2 2 .480. — 

Summa fr. 3678. 58 


Der Ertrag der Sömmerung pro 1866 ift 
laut Büdget berehnet uf . . . . . Tr._6000. — 
Der jährliche Brutto-Ertrag der Weiden hat 


fih alfo feit unferer neuen Bewirthichaf- 
tungsmethobe gefteigert um . . . . .: Tr. 21. 42 
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und der Holzkonſum wurde von 50 auf circa 25 Klafter 
per Jahr rebuzirt. 

Ungeachtet die — dato für Fr. 34,000 brandverficherten 
— Gebäude nur mit Tr. 4000 in der vorerwähnten Ge- 
ſammtſchatzung begriffen find, überſteigt lebtere den An- 
faufsprei3 um circa Fr. 70,000. 

Es ſteht demnach feit, daß wir, auch abgefehen von dem 
landwirthſchaftlichen Intereſſe unſerer Gegend, ein gutes 
Geſchäft haben. Und dasfelbe wird ſich um jo günftiger ge- 
ftalten, je mehr e3 ung gelingt, die Verwaltung den Ver— 
hältnifjen entjprechend einzurichten. 

Dazu werden wir gelangen, wenn wir zwar rationelle 
Berbejjerungen in jedweder Richtung auftreben, uns aber 
mit weiſer Sparjamfeit vor übereilten Sprüngen hüten. 

Wenn wir mit Eintradht in dem Maße vorgehen, wie 
mir und mehr und mehr in die Verhältniffe hineinleben, jo 
werden wir ſicher vorwärts fommen und unfer ſchönes 
Geſchäft wird eine Zierde der oberaargauifchen Landwirth- 
Ihaft fein und bleiben. — Das hoffe ich! 


2. Statuten der oberaargauiſchen Geſellſchaft für 
Biehzucht. 

Anmerkung. Es folgen die Statuten der Geſellſchaft, in der Abſicht, 
ſolchen Alpwirthen, die ſich zu ähnlichen Aſſociationen entſchließen 
können, ein beſtimmtes Material der Organiſation an die 
Hand zu geben, das fie natürlich nach ihren lofalen Berhältniffen 
modificiren werden. a 


I. Allgemeine Beftimmungen. 
$ 1. Die Unterzeichneten, jo wie diejenigen Mitglieder 
des ökonomiſch-gemeinnützigen Vereins des Oberaargaues, 
welche ſich durch Uebernahme von Aktien dabei betheiligen, 
bilden eine anonyme Geſellſchaft. 
$ 2. Dieſe Geſellſchaft Hat den Zweck: 
a. durch Ankauf einer oder mehrerer Alpen die Land— 
wirthe der bejagten Gegenden in die Möglichkeit zu 








123 


verjegen, Jungvieh heranzuziehen und auf fihere und 
befriedigende Weile zu ſömmern; 

b. durch Anfchaffung der erforderlichen Wucherſtiere die 
Veredlung der berneriſchen Fleckviehragen zu befördern. 


$ 3. Weber die auf den. Alpen vorhandenen Waldpar- 
tieen ſoll ein Wirthichaftsplan nah Forftwirthichaftlichen 
Grundſäͤtzen erftellt werden. 

$ 4. Ein bejonderes Reglement wird die nöthigen Be— 
ftimmungen fejtfegen über die Anſchaffung und Haltung der 
Wucheritiere, den Beſatz der Alpen und die Bergfahrt- 
ordnung. 

$ 5. Die Firma der Geſellſchaft ift: „Oberaargauifche 
Geſellſchaft für Viehzucht.“ Ihr Sitz ift im Oberaargau 
und zwar am Wohnort ihres jeweiligen Präfidenten. Die 
Dauer ift auf 20 Jahre feftgefekt, vom Tage ihrer recht: 
lichen Konftituirung an gerechnet. 


DL. Grundfapital und Aftien. 


$. 6. Das Kapital der Gefelliehaft ift auf Fr. 150,000 
feſtgeſetzt, vertheilt in breihundert Aktien, jede zu Fr. 500. 

Die faktiſche Konftituirung der Geſeliſchaft hat bereits 
ſtattgefunden, und zwaär: 


a. durch 35 oberaargauiſche Landwirthe, welche als Grün- 
der der Geſellſchaft zuſammengetreten ſind und ſich zu 
der Uebernahme von 105 Aktien verpflichtet Haben; 

. b. dur den Beitritt der landwirthſchaftlichen Schule auf 
der Rüti, welche jih mit 15 Aktien bei der Gejell- 
Ihaft betheiligt. _ 

Die rechtliche Konftituirung der Gejellfehaft erfolgt nad) 
Mitgabe des Geſetzes über Aktiengefellichaften vom 27. No: 
vember 1860. 

$ 7. Es ſollen fofort durch den Vorſtand weitere 150 
Altien emittirt werden. 

Ueber den Zeitpunkt der million der 50 in Reſerve 
behaltenen Aftien entjcheidet der Vorftand. 
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$ 8. Der Anfang der Unternehmung ift auf Martini 
1863 feftgejett, und es follen auf diefen Zeitpunft minde- 
jtend Fr. 25,000 durd Einzahlung der Aktionär vorhan- 
den fein. 

$ 9. Die Aktienjcheine Inuten auf den Namen des Ak—⸗ 
tionär8 und find vom Präfidenten, Sefretär und Kafjier zu 
unterzeichnen. 

$ 10. Die Aktienfcheine werden erft herausgegeben, wenn 
fie volljtändig einbezahlt find. Bis dahin werden Interims— 
heine ausgegeben, auf welchen die Einzahlungen einzujchrei- 
ben find. Die Interimsſcheine find ebenfalls vom Präſi— 
denten, Sekretär und Kaffier zu unterzeichnen. 

F 11. Wer Aftien erwerben mill, muß Mitglied des 
oberaargauifchen öfonomijchen gemeinnüßigen Vereins fein. 

Mehr als 15 Aktien darf. fein einzelne® Mitglied er- 
werben. | J 

$12. Die Aktien find übertragbar. Dieſe Webertra- 
gung ift von dem Vorſtand zu beftätigen, ſofern diefelbe 
nicht den Beitimmungen des $ 11 widerſpricht. | 

Für die Weberfchreibung im Aktienregifter bezieht der 
Sefretär eine Gebühr von 2 Franken per Aktie. 


$ 13. Die Zeichnung einer Aktie, oder der Beſitz eines 
Aktienſcheins Tchließt die Anerkennung der Statuten und der 
ftatutengemäßen Beichlüffe ver Geſellſchaft in ſich. 

F 14. Die Unterzeichner haften für den Betrag ihrer 
Aktien bis zur vollftändigen Einzahlung derſelben. Die ein- 
zelnen Aktionär können unter: feinen Umftänden über den 
Nominalbetrag ihrer Aftien hinaus für Verpflichtungen ber 
Gejellihaft in Anſpruch genommen werden. 

F 15. Die Einzahlung der Aktien findet in 5 Raten 
von je 100 Franken, oder 20 %/, ſtatt; über die Zeit der 
Ratenzahlungen entjcheidet der Vorſtand. | 

Die Anfündigungen follen mindeſtens A Wochen zum 
Voraus im Amtsblatt und zwei andern Blättern der Yandes- 
gegend befannt gemacht werden; die leßtern werden von dem 
Vorſtand bezeichnet. 
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Wird eine Rate binnen der angefündigten Frift nicht 
einbezahlt, jo fol der. Säumige brieflih zur Zahlung .ge= 
mahnt werden. 

Erfolgt die Zahlung nicht binnen drei Wochen, jo ift 
an den jäumigen Aktionär eine: zweite brieflihe Mahnung 
zu richten unter Androhung des Ausſchluſſes und des Ver— 
lufteg der gemachten Einzahlungen. 

Wer innert der Nothirift von 3 Wochen nicht bezahlt, 
jo verfallen die einbezahlten Beträge dem Reſervefond (SS 31 
und 32) und der Vorftand gibt an der Stelle folder Aftien- 
fcheine, die auf geſetzliche Weile amortifirt werben, neue 
. Altien aus. 

Die Verſäumniß der Einzahlung zu ben beitimmten 
Friſten zieht die Verpflichtung zur Nachzahlung von Ber: 
zugszinſen, & 5 °/, berechnet, nach fich. 


IL Bermaltung. 


F 16. Die Gefchäfte der Geſellſchaft werden verwaltet: 
a. durch die Hauptverſammlung der Aktionaͤrs; 
b. durch den Vorſtand. 


A. Sanptverfammfung. 
$ 17. Die regelmäßig Fonftituirte Hauptverfammlung 
repräjentirt die Geſammtheit der Aktionäre. 
Ihre ftatutengemäßen Beſchlüſſe find für alle Aftionäre 
- verbindlich. 
$ 18. Die Hauptverfammlung der Aktionäre findet all- 
jährlih im Monat März, oder Anfangs April ftatt. 
Sie ift außerordentlih zufammen zu berufen: 
a. So oft es der Vorſtand für nöthig erachtet — oder 
wenn e8 
b. von einer Anzahl Aktionäre, welche zuſammen wenig⸗ 
ſtens 60 Altien repräſentiren, verlangt wird. 
Die Einladung zu allen Hauptverjammlungen geht vom 
Präfidenten des Vorftandes, aus und gejchieht unter Angabe 
der Traftanden durch Sendjchreiben und einmaliges Ein-, 
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rüden im Amtsblatt und foll wenigftend acht Tage vor dem 
Berfammlungstage ftattfinden. 

6 19. Die Hauptverfammlung ift beichlußfähig , ſobald 
wenigſtens 60 Aktien vertreten find. 

Wird diefe Bedingung nicht erfüllt, jo muß innert Mo- 
nat3frift eine zweite Hauptverfammlung einberufen werden, 
wobei alsdann die anmwejenden Mitglieder, ohne Rückſicht 
auf die Aktienzahl, endgültig entjcheiven; Alles jedoch unter 
Vorbehalt der SS 33 und 34 hienach. 

$ 2. Sn der Hauptverfammlung führt der Präſident 
- oder Vize = Präjident des Vorjtandes den Vorjig und der 
Sefretär desjelben das Protokoll. 


$ 21. Die Attribute der Hauptverjammlung find: 


1. Wahl des Präfidenten und der übrigen Mitglieder des 
Borftandes ; 

2. Bezeichnung ver Rindvieh-Ragçen, welche zur Bergfahrt 
zugelaſſen werden jollen. 

3. Genehmigung des Bergfahrt3-Neglements; 

4. Genehmigung einer allfälligen Ausſcheidung zwiſchen 
Weid und Wald und eined aufzunehmenden Wald— 
wirthſchaftsplanes; 








5. ſie beſchließt über allfälligen Ankauf, Verkauf ober 


Abtauſch von Land; 

6. fie prüft und genehmigt die Rechnungen der Geſell— 
Ihaft, nachdem ſolche durch zwei von der Hauptver— 
Sammlung alljährlich für das laufende Jahr zu wäh- 
Yende Cenſoren unterfucht worden find. 


7. die Vertheilung der Dividende nad $ 31 zu beftim- 


men; 

8. fie genehmigt das Büdget des laufenden Jahres; 

9. die Auflöfung oder den Fortbeftand der Gejellfchaft, 
fo wie alle Aenderungen der gegenwärtigen Statuten, 
unter dem Vorbehalt der ftaatlihen Genehmigung; 

40. über alle Anträge zu enticheiden, melde nicht im bie 
Kompetenz des Vorftandes fallen, jo wie über Bor: 
ſchläge, welche von den Aktionären gemacht werben. 


Lane J 
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822. Alle Beftimmungen werden nad) dem abjoluten 
Stinnmenmehr der anmejenden Aktionäre, welche fich zu le— 
gitimiren haben, gefaßt und zwar nach folgender Scala: 

1 — 3 Altien geben 1 Stimme, 
4—6 „ „ 2 Stimmen, 
7—9 n " 3 " 
10—12 N n 4 " 
13-15 „ „5 

Bei Wahlen findet geheime, in alien andern Fällen offene 
Abjtimmung ftatt. 

Seder Aktionär kann fein Stimmredt aud) durch einen 

Vollmachtträger ausüben lajjen. 
| B. Der Borfand. 

$ 23. Der Borftand befteht aus fünf Aktionären, welche 
auf zwei Jahre gewählt werden und wieder wählbar find. 
Wenn in der Zwiſchenzeit eine Stelle erledigt wird, fo hat 
die nächſte Hauptverfammlung eine Erſatzwahl vorzunehmen. 
Der Neugemählte tritt an die Stelle feines Vorgängers. 

Jeder Aktionär ift verpflichtet, auf wenigſtens 2 Jahre 
eine Wahl in den Vorftand anzunehmen. ' 

$ 2A. Er ernennt aus feiner Mitte den Vize-Präjiden- 
. ten, Sekretär und Kaſſier, welch’ letzterer zugleich Buchfüh— 
rer ift und eine angemefjene Kaution zu leiften bat, deren 
Betrag der Vorſtand bejtimmt. 

$ 25. Der Borftand verfammelt fich ordentlicher Weiſe 
zwei Mal im Jahr (Krühling und Herbit) und außerordent- 
licher Weile, mern die Gefchäfte e8 erfordern, oder auf Be— 
gehren von zwei Mitgliedern. Die Einladung zu den Sitzun— 
gen erfolgt durch den Präfiventen fchriftlih und unter An: 
gabe der Berathungsgegenftände. 

$ 26. Er faßt feine Bejchlüffe mit Stimmenmehr und 
iſt beſchlußfähig, wenn menigftens drei Mitglieder anwe— 
ſend find. 

$ 27. Der Vorftand vertritt die Geſellſchaft nnd faßt 
‚in den Schranken ſeiner Kompetenz bindende Beſchlüſſe für 
dieſelbe: er iſt zugleich die vorbereitende, leitende, überwa— 
chende und ausfuͤhrende Behörde der Geſellſchaft. Der Prä— 
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Rbeys,.odez, fein. Stellvertreter führt mit dem Sefretär bie 
Firma der Geſellſchaft. Der Vorſtand ift verpflichtet, zu 
jeder Zeit von dem Gange des Unternehmens genau unter 
richtet zu fein. 
Insbeſondere hat der Vorftand folgende Attribute: 
eu Er waͤhlt den Bergmeifter, bie Hirten und Bannmarte 
* uid beftitmt ihre Löhnung; \ 
rg er ‚entwirft alle nöthigen Reglemente, bie jedoch ber 
Ber Fee einer Hauptverfammlung zu unterbrei- 
Ind} 
vertritt die Geſellſchaft bei Ankauf, Verkauf und 
uſch von Liegenschaften; 
er veſchtießt bie Einzahlungen; 
x ͤberwacht die Ausführung allfälliger Reparationen 
re" di Gebãiulichteiten und Neubauten; 
"5 mache die‘ nöthigen Anträge zu allen wünſchbaren 
4... Wetbeſferungen, ſei es bezuglich des Bodens, der 
Waldungen ꝛc. 
Kir ſentwirft Fir jede Hauptverſammlung im Frühiahr 
ah · vollſtändiges Bidget über die ungefähren Ein- 
nahmen und Ausgaben des laufenden Jahres; 
ver, Sofjähetich und zum erften Mal auf 31. Dez. 1864 
en Eostupiet” dierch den Kaffier bie Rechnung außfertigen 
ifapfen und mit feinem und der Genforen Gutachten 
der Hauptverſammlung zur Paſſation vorlegen. Mit 
Ausnahme der erſten Rechnung ſollen die nachfolgen- 
om 4. Januar bis zum 31. Dezember 




















und, leitet die Scripturen der Gefell- 


bem Sekretär die richtige Führung des 
giſters; 
mrpergeehene Ausgaben wird ifm eine Kom: 
on 7, 500 eingeräumt. 

28. DIE Mitglieder des. Vorſtandes erhalten Sigungs- 
"gelben. und Neiſeentſchaͤdigung, der Sekretaͤr und Kaſſier 
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überbieß ein angemefjenes Honorar; diefelben werben jeweilen 
durd die Hauptverfammlung bejtimmt. 


IV. Bilanz 
Dividende und Reſervefonds. 

F 29. Das Rechnungsjahr beginnt, mit Ausnahme des 
eriten, je am 1. Januar und ſchließt am 31. Dezember, auf 
welchen Zeitpunkt dev Vermögensetat feftgeftellt wird. 

$ 30. Um den Reinertrag zu ermitteln, werben von 
den Geſammt-Einnahmen alle Ausgaben abgezogen unb ber 
Reſt repräfentirt die Dividende (Zins der Altien inbegriffen). 

$ 1. Bis die Dividende auf 4°/, jährlich kommt, wird 
von der Bildung eines Reſervefonds abftrahirt. Tritt aber 
jpäter der Fall ein, daß die Dividende mehr als 4 Ye be: 
trägt, jo Hat bie Hauptverſammlung zu beftimmen, wie viel 
per Aktie ausbezahlt und wie viel dem Reſervefond einver⸗ 
leibt werden ſoll. 


$ 32. Gelingt es, einen ſolchen Reſervefond anzulegen, 
jo gehört er immerhin den Aktionären, welchen das freie 
Verfügungsrecht vorbehalten bleibt. 

Es fol derjelbe vorzüglich zu Verbeflerungen und zum 
intenfivern Betrieb der Wirthichaft verwendet werben und 
gegebenen Falls auch zur Arrondirung bes Wirthichafts- 
Compleres. 


n 


V. Liquidation. 


F 33. Ein Jahr vor Ablauf der Dauer der Gefellichaft 
wird die Liquidationzfrage der Hauptverfammlung vor: 
gelegt, welche die Fortdauer der Gejellichaft oder deren Li⸗ 
quibation mit abſolutem Stimmenmehr in offener Abſtimmung 
beichließt. ($ 22.) 

Wird die Fortdauer der Geſellſchaft beſchloſſen, ſo iſt die 
ſtaatliche Genehmigung für die weitere Periode einzuholen. 

F 34. Eine Liquidation der Geſellſchaft vor Ablauf der 
im $ 5 feftgejeßten Dauer kann nur mit zwei Drittel der 
Geſammtheit der Stimmen bejchlofien werben. 5 22.) 

Schatzmann, alpw. Vollsſchr. IL 
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$ 3. Im Falle der Liquidation werben alle beweglichen 
und unbeweglichen Güter der Gejellichaft an eine öffentliche 
Steigerung gebracht und dem Höchitbietenden überlafjen. 


Nach diefer Umfekung und nachdem alle Schulden der 
Geſellſchaft abbezahlt find, wird das reine Guthaben unter die 
Aktionäre, nach Berhältnig ihrer Aktien, gleihmäßig vertbeilt. 


VL Endbejtimmungen. 


$ 36. "Aufällige Streitigkeiten zwiſchen der Geſellſchaft 
und den einzelnen Aktionären, oder der Aktionäre, als folche 
unter ſich, follen durch Schiedsrichter entſchieden werben, 
von denen jede Partei einen wählt. Bei Meinungsver—⸗ 
Ichiedenheit bat der Negierungsftatthalter je vom Wohnort 
des Beklagten einen Obmann zu beftellen, melder bie 
Stimmengleichheit aufzubeben hat. Zögert einer der -ftrei- 
tenden Theile auf die ihm rechtlich angezeigte Ernennung 
eines Schiebsrichterd länger als 14 Tage jeine Wahl zu 
treffen, und feinem ‚Gegner befannt zu machen, jo bat der 
Regierungsſtatthalter feines. Bezirks, auf Anfuchen der dieſe 
Friſt benutzenden Partei, den zweiten Schiedsrichter zu er- 
nennen. 

Die Schiedsrichter urtheilen nah Anhörung der münd— 
lihen Parteivorträge und Anordnung allfällig nöthiger Be- 
weisführung, ohne an die geſetzlichen Prozeßformen und die 
für die Ausfällung ſchiedsrichterlicher Entfeheidungen im 
allgemeinen vorgeſchriebenen Friſten gebunden zu fein. 


| >» "Bsiement über die Bewirtäfßaftung der 
Arui- Alpen. 


Wir glauben imfern Leſern einen Dienft zu ermeifen, 
wenn wir denjelben das nachfolgende Reglement zur Kennt- 
niß Bringen, das ſich bereits durch die Erfahrung bewährt hat. 

Die oberaargauijche Geſellſchaft für Viehzucht 
hat für die, von ihr erfauften Alpen im Hornbach, Gemeinde 
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Sumiswald, folgendes Bergfahrt- und d Bewirtbiäaf- 
tung greglement aufgeitellt. 


‚Die Bewirthſchaftung im Allgemeinen. 


$ 1. Sämmtliches Gemeineigenthum wird in Walb und 
Weidboden ausgejchieden; für eritern ſoll durch Koritlente 
ein Wirthſchaftsplan erftellt werben. 
$ 2. Der ſämmtliche Alpboden ſoll zu Weide oder Tut- 
terland benußt werden, Ausnahmen find zu machen: 
a. Für Angeftellte auf der Alp, 
b. Für Verſuche zur künſtlichen Berajung und Düngung. 
$ 3. Ab den Alpen dürfen weder Strenmittel, nor 
Futter weggeführt werden. 
$ 4 Es ſollen jo viele Stallungen erjtellt werben, dab 
alle auf der Alp befindliche Vieh eingeftellt werden kann. 
Die Stallböden Jollen undurdlafjend fein. (Holz- ober 
Steinbelege). 
$ 5. Dei jedem Stall foll ein geräumiges Güllenloch 
angebracht und unterhalten werhen. 
56. Auf Güllen, Kompoſt und Düngerbereitung iſt | 
ſtets bejondere Aufmerkfamteit zu verwenden. 
$ 7. Jede Alp ift, infofern nit von einer Alp auf 
die andere gefahren werben kann, mo möglich in wenigſtens 
2 Abtheilungen zu theilen, damit der Nachwuchs des Graſes 
ungeftörter gefchehen kann (oder aber ſämmtliches Vieh würde 
unter genaue und ftete Hut gejtellt, jo daß alles in kleinern 
Abtheilungen abgemeidet werden fönnte). 
$ 8. Diejenigen Alpbezirkfe, die nicht gebüngt werden 
können, jind in Abtheilungen jemweilen das vierte Jahr bei 
dem Beweiden beſonders zu jchonen, damit durch die Grün: 
büngung (eingefaulte® Gras) die Kraft dei Bodens ſich 
wieder heben kann. 
$ 9. Die Sümpfe und feudjten Stellen ſind zu ent- 
wäfjern. 
$ 10. Steingerölle ift zu entfernen, wo möglich in Ver: 
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tiefungen zu bringen, mit Erde zu bebedfen ober zu Stein: 
dohlen zu verwenden. 
he find Auszuroden, jedoch das fogenannte 
ichſt zu unterlaffen. 
ängen, wo bie Erbe leicht abgefpült wird, 
ven und bie Erde gelodert werben. 
$ 18. wie eınfriedung ift jo zu erftellen, daß moͤglichſt 
wenig. Holgzäuniung erforderlich ift. Es werben darüber fol- 
gende Beftimmungen aufgeftellt: 
zB: Unwixthbaxe Winkel, Krächen und Gräben, die viel 
and; Foftbare- -Einfriedung erfordern, follen als Wal 
a, apgepffanzt und. benußt werben. 
b. Als Einfriedung werden in der Regel Heden aus 
sn Mothtaunen angelegt, an geeigneten Stellen auch ſog. 
Wriebgeäbens:mät Dorn⸗ ober Tannhecken. 


, J Beauffichtigung. 
44. Der Vorſtand, welcher die Oberaufſicht über die 
Geſammtbewirthſchaftung und den Beſatz ausübt, wählt einen 
Berg: ober Alpmeifter, derjelbe kann zugleich die Stelle 
eines Bannmarten beffeiden. Die Beſoldung ftellt der Vor⸗ 
ftand feft. Derſelbe Hat folgende allgemeine Pflichten: 

Er bereist an nicht beftimmten Tagen, doch wöchentlich 
einmal die ſämmtlichen Alpen und Waldungen, und hat bes 
ſonders und ftet3 fein Augenmerk darauf zu richten, daß 

ıe dieſes Reglements verfahren und 
Geſellſchaft gefördert werben. Er 
er Negel alle 14 Tage und in be: 
tericht über feine Wahrnehmungen 
"weiteren befonderen Pflichten ent 





$ 15., Aus den Alphirten wählt der Vorftand einen 
Oberhirten. Diefer hat das ganze Jahr auf einer ihm zu 
bezeichnenden Alpe zu wohnen; hat für fi und feine Fa- 
milie freie Wohnung und Holz, dad ihm vom Bannwart 
verzeigt wird. Die Beſoldung wird jeweilen von dem Vor- 
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ftand beftimmt. Gegen Verzinfung Tann ihm Land zur Be 
nugung übergeben werben. 

$ 16. Der Oberhirt darf nie al3 Bannmart weder für 
die Arnimaldung, noch für eine andere angeftellt werden. 
Er und die Seinigen bürfen feine andere Beihäftigung 
treiben und Arbeiten verrichten, als die ihnen vom Vorſtand 
übertragen find. Dieſe ſind ordentliche und außerordentliche. 

$ 17. Zu ben ordentlichen Geſchäften gehören: 

a. Die Beauffihtigung ſämmtlichen Vieh, Arusrdnung 
der Pflege von krankem Vieh. 

b. Während der Beſatzzeit hat derſelbe wöchentlich ſämmt⸗ 
liche Alpen zu beſuchen, bei den andern Hirten nach— 
zufragen und ihnen über Pflege, Deforgung” sc. die 
nöthigen Weifungen zu geben. 

o. Er ſelbſt Hat auf der Alp, auf welcher ev: wohnt, alte 
die Gefdjäfte zu verrichten, wie bie Unterhirten auf 
den anbern Alpen. 

$ 18. Zu den außerordentlichen Arbeiten gehören na- 
mentlich Akkordarbeiten, die er jeweilen bei der jähtlich zu 
erneuernden Anſtellung übernimmt. Zu denſelben "mögen 
gehören: ° Ze Zu 

a. Erftellung von Einfriengräben. 

b. Anpflanzung von Hecken. 

©. Wegeanlagen. 

d. Entwäfferungsarbeiten. BE 

e. Ausrotten von Gefträudien. DEZE: 

$ 19. Es werden dien: 
find in der Regel nur vo: 
der Alp und werden nur 
$ X. Die Reparatioı 
erſtes Gefchäft. So weit u 
wird dasfelbe vom Bannwari verzeige. , 
$ 21. Sie haben nad} den Anordnungen des Alpmeifters 
das Vieh zu pflegen; im Befonbern Liegt ifuen ob: . 

a. Bei nafjer oder Falter Witterung dasſelbe des Nachts 

im Stalle zu Halten. 
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b. Bei ftarfer Sonnenhige dasſelbe des Tags ebenfalls 

im Stalle zu behalten. 

Die Abgabe von Salz genau nad den Anorbnungen 

des Alpmeifter8 vorzunehmen. 

d. Täglich) fi von der Eriftenz und ber Gefundheit jedes 
Stüces Vieh zu überzeugen. 

e. Rinderige Stüde Vieh nad) ftattgefundenem Beſpringen 
in den Stall zu bringen. 

f. Ein genaue? Sprungregifter zu führen. 

Kranke Thiere fofort in deu Stall zu nehmen und 

dem Oberhirten Anzeige zu machen, der dann bie wei: 

teren Anordnungen trifft, wenn nöthig, für thierärzt- 
liche Hülfe ſorgt und bei längerer Krankheit der Thiere 
dem Eigenthümer Anzeige macht. 

h. Sie dürfen fi nie ohne vorherige Anzeige an den 
Oberhirten und ohne Stellvertreter von der Alp ent- 
fernen. 

i. Bei der Düngerbereitung haben fie genau bie Anord- 
nungen de3 Alpmeifter zu befolgen und venfelben da 
anzuwenden, mo der Alpmeifter es anorbnet. 

k. Sie fammeln das, von der Verwaltung bezeichnete 

orgen dasſelbe. Kranfen Thieren wird 
cht; auch an die andern bei Schnee und 


c. 


8 


1 : Vertrag ſetzt das Nähere über Bejol- 
\ iegenheiten feft. 
Der Belag. 


$ 3. Die: Verwaltung beftimmt eine ober mehrere 
Alpen, auf welche. nur. ſolches Vieh. getrieben wird, das un: 


trächtig bleiben fol (ein= und zweijährige Kälber). 


84. Eine Alp kann auch zum Sönmern von einjäh- 
rigen Fohlen, nebft Rinbvieh, beftimmt werden; ältere Pferde 
dürfen feine gejömmert werben, e8 wäre benn, daß ein 
älteres Pferd eigens zur Düngerfuhr gehalten und gejömmert 


würde. 
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9. Für den Rindviehbefab mit Ausnahme des im 
$ 23 angeführten, wird auf je 40 Stück weibliche Thiere ein 
Wucherſtier gehalten. 

$ 26. Die Wucherftiere müjjen der Simmenthalervace 
angehören, vorherrichend falbrothe Farbe haben und an den 
fantonalen Viehſchauen mit einer Prämie bedacht worden 
fein. Der Anfauf und Verfauf bejorgt der Vorſtagnd. Die⸗ 
ſelben ſind Eigenthum der Geſellſchaft. 

F 27. Der Vorſtand beſtimmt jeweilen diejenigen Sta⸗ 
tionen, wo die Wucherſtiere gehalten werden ſollen und be— 
fümmt auch das zu bezahlende Futtergeld. 

$ 8. Dem Zudtitierhalter Liegt ob: 

a. Die Sprungfontrolle zu führen, mozu ibm das For⸗ 
mular geliefert wird. In dasſelbe werden eingezeichnet 
die Anzahl der beſprungenen Thiere und die Namen 
der Eigenthümer. 

b. Die, Beziehung und die Größe der Sprunggelber 
wird durch den Vorftand beftimmt. Diefelben jind für 
die Aktionäre um bie Hälfte billiger zu ftellen als 
für die Nichtaftionäre. 

c. Dafür zu forgen, daß der Wucherftier täglich nur zwei 
Mal zum Sprunge gelaſſen wird. 

F 29. Der Vorſtand wacht über die zweckmäßige Pflege 
der Wucherſtiere, er iſt berechtigt denjenigen Perſonen, welche 
die Thiere pflegen, Prämien zu geben, dieſelben dürfen aber 
die Summe, melde je 20 Rp. vom Sprunge ausmachen, 
nicht überſteigen. 

Seiung der Alpen. 

Die Weideertragsfähigkeit oder Seiung jeder einzelnen 
Alp wird alle 10 Jahre durch ben Vorſtand mit beliebiger 
Zuziehung von Sachverjtändigen und mit Benutzung der 
jeweilen gemachten Erfahrungen feſtgeſtellt. Dieſe Seiung 
wird der Geſellſchaft zur Genehmigung vorgelegt. Bei ver 
Seiung ſoll dafür geforgt werben, daß deu. volle. Seibejab 
hinreichende Nahrung finde. 

Der Ertrag jeder einzelnen Alp wird als Kuhbeſatz ver⸗ 
zeichnet und zwar wie folgt: 


—* „Stuͤch Rindvieh, das 2 Ad mehr Schaufeln hat am 


fon, zählt für 1. Kubbe r j un 
HM Tr? 4/ e ei de len für Kuhbe 
— a 7 brugjfälber. zählen 


uhbeſa 
-4/. Fohlen zählt für u J beuhbeſah 
ii Is —E— — beftimmt hie Altersklaſſe ver Thiere 
wenn dle Angaben Sweitefhaft erſcheinen und der Zahnmecel 
ng wit ethgetitten‘ 1: 
— Der Semmerlehn beſtimmt jeweilen ebenfalls der 


—Q—— im 


DR Ri: wird zwiſchen dem 20. und 27. Inli 
ſämmtlicher Kuhbeſatz, unter Beiſein des Oberhirten und 


ded Alpuiriſtersnidutch ein Mitglied des Vorſtandes unter: 
ſucht uach o ſolche Thiere, die ſeit dem Beſatztag die erſten 
Schaufel zaͤhne grinvcht haben, verzeichnet, für welche dann 


eine /Auflage un Ir.n8 in die Alpkaſſe zu entrichten iſt. 


Für ſolche Thiere, die auf der Alp umſtehen, wird kein 
Sommerlohi gRrichnel * 

ont Ivan 1 Deſatangabe 

1813301: Jeher Altiemaͤr hat jährlich vom 15. Januar bis 
16. Februar dem Worſtand anzuzeigen, wie viel Vieh er zu 
bejeben gehtäle:ı Das Alter des Viehs muß angegeben fein. 
Wird dur die Aktionäre nicht genug Vieh angejchrieben, 
jojo die Verwaltung durch Ausſchreibung, oder fonft für 
den. nöthigen Maſat beſorgt fein. 

> AK sMngegekewes und von dem Vorftanb angenomme- 
nes Vieh muß zur Sömmerung geliefert werden ; jolkte dieſes 


nicht. geſchehen „Jesu: gleichwohl die Haͤlfte des Sommer: 


lohns ‚bezahlt werben: 

etz et Union pi Blaptne. 

DS Nash: angehörten Rapport und auf den Antrag 
des Alpmeifters beftimmt der VBorftand den Befaktag. Der: 
ſelhe ſoll Dem angemeldeten Beſitzern wenigftens 10 Tage 
vorher. durch: mei: ‚öffentliche. Whätter des Oberaargaues und 
„durch: Zuſchriften angezeigt. werben, In dieſer Anzeige ift 
auch genau, der Ort anzugeben, an dem ſich die Beamten 
zur Kontrollivung des Beſatzes einfinden. Solche Anzeigen 
werben für Alle als vechtsverbindlich angenommen. 
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$ 36. Für den Befag gelten die Bekimmimgen: des e⸗ 
ſetzlichen Bergfahrtöreglements, vom 0: Witz W16 RX 
fordert dasſelbe Geſundheitsſcheine, Behnks bes ſaͤmmntüichen 
Viehs an einem Tage u. ſ. w. Im weitern wird du 
gegenmärtiges Neglement fejtgeftellt: a } 
a. Daß unter Beauffichtigung. bes. Voefinades aand/i im 


Beiſein des Alpmeiſters am Beſatztag das Dich af He Ani | 


ſchiedenen Alpen verloost, mit Ausnahme deß Picheßn ie 
die Alp kommt, wo kein Wucheritier ijt.£$= ——** 
Beſatzliſten genau erſtellt uud den Hirten übergeben. menden 
Die Bejfatzliſten enthalten die Namen- :der Eigenthüwer ber 
Thiere, ſowie das Alter derſelben. sd. sarbilimmmnt 
b. Für jede Alp wird ein Brenneiſen beſtimmtifün ſchea 
graben mit einem P, für Arni A, für ohiſchead A Rikart 
bergrat BR und Boden K. Alle Thiere zwardem nmätiäiehee 
Drenneifen gebrannt. Die Brenneihen ſind mu Ban nbanden· 
des Vorſtandes. > st rd Schlaf Ih 
c Sollte durd) außerordentliche Umftäude Mulenhrme 
dem Befaktag mit feinem Vieh zu ericheinen verhindert wor: 
den fein, jo kann noch innert 8. Tagen: ih Nachbeſatzſiatt⸗ 
finden. Der Nachbejeber hat jedoch vem Mlpmerften)inuke/den! 
Aborbnung bes Vorſtandes ein’ Taggeldrzu bezaßlenp 115433193 
Abſubet. l sid bass dual 
s 37. Der Tag der Abfahrt wirdumuf: ven HB SGepto 
beftimmt. Obne Anzeige an ven Vorſtande milde mern Öiberse 
birten darf fein Vieh ver bem’ Abfahetttag· ahn her Alp Ye: 
nommen werben. zgeäl pn sun DIPE As 
$ 38. De Oberhirt hat den Eihenthinmern. Auszuge Ada 
dem Sprungregiſter zuzuſtellen; dieſe Ausziege Wine Eyeoı 
rade auf die Rückſeite der Gefundheitsſcheine gemacht werden. 
Ebenfalls ſind Notizen über tätige Ktanfgeiten her Chiere 
beizufügen. | sd zenrinplV 830 
$ 39. Diefes Reglement Mrittet noach evfolgter Genéhro 
migung durch die Hauptverſammlung: proviſorgfchlin Kraft) 
joweit die Ausführung desſelben nicht; vurch beſtehbude — 
träge oder vorübergehende Umſtaͤnde verhiudert mies“ sp (Br 


Io 1 Be Be 


Le 


— i — 
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G. WUufleralpen. 





Noechdem wir das Gebiet der Alpwirthſchaft in ſeinen 
Hamptparthien durchwandert haben, geben wir unſern Leſern 
die Beſchreibung einiger weniger Mufteralpen, theils 
um fie mit den praftifhen Erfolgen einer rationellen 
Kultur befannt zu machen, theils um nachzuweiſen, was 
geſchehen kann, wenn bie rechte Einficht und der gute 
Wille vorhanden iſt. 

: Mir wählen zu unſerm Zwecke Alpen aus ganz ver: 

ſchierenen Gegenden der Schweiz und mit verſchie— 
denen Höhenlagen, um zugleich die bervorftechenben 
Unterſchiede ‘zwischen den Alpen und dem Jura hervor: 
zubeben. ; 
In ven erjtern berricht die Großartigkeit des Maſſivs 
allüberall vor; himmelanftrebende Gipfel mit fchneererchem 
Mantel geziert bilden überall den vielbemunderten und ge 
priefenen Hintergrund der Ausſicht, reihe Quellen und 
Bäche zieren ‚die Landſchaft und bringen Leben und Bewe⸗ 
gung , lieblihe Seen fühlen bie größern und kleinern Thal- 
becken aus, bie Thäler ſelbſt durchkreuzen das Gebirge in 
den mannigfaltigjten Richtungen und Geitaltungen und ſtei⸗ 
gen bis zu einer jehr bedeutenden Hoͤhe, ja bis zur 
Grenze der Vegetation empor. 

Die Weidebezirke liegen vorzugeweiſe über die beiden 
Thalſeiten ausgebreitet und wechſeln in Bezug auf die Boden⸗ 
gejtaltung in immer neuen Formen ab je.nach der verfchie- 
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denartigen Hebung und Senkung der ebenſo verjchiedenartigen 
Geſteinsmaſſen, die Vegetation ift in Folge biejer viel: 
geitaltigen Unterlage eine jehr reichhaltige und veränderliche. 

Und jo wird au die Alpwirthſchaft felbft in man- 
nigfacher Weije betrieben: neue und alte Zeit, Fortſchritt 
und alter Schlendrian reichen fich oft beinahe die Hand! 

Die Stafel und Wohnungen find bald mujterhaft 
und ganz den Verhältnifien angepaßt, bieten Menſchen und 
jämmtlihem Vieh einen vortrefflihden Schuh, bald Flein, 
ſchmutzig und im Zerfall begriffen, ja wir ſuchen in jehr 
bedeutender Höhe vergeblich ein jehirmendes Obdach für das 
Bieh ! 

Ebenſo gemischt an Farbe, Form und Geftalt iſt bieſes 
letztere; Muſterheerden neben bunt zuſammengewürfelten, 
ragelojen Thieren! 

Die Aelpler im Alpengebiete jind fat durchgehends ein 
heiteres Volk, das ſingt und jodelt und bei althergebrachten 
Feſten ſich zu körperlichen Uebungen, zu Spiel und Tanz 
vereinigt. 

Langgeſtreckt und gleichförmig hingegen dehut ſich 
der Jura von Schaffhauſen bis Genf; namentlich in der 
öftligen Hälfte vom Chafjeron an tragen die Berge faſt zum 
Verwechſeln den gleichen Ausprud, während von da jühlich 
eine größere Vielgeftaltigkeit jich fund gibt, ohne deßhalb 
zur Verſchöneruug des landſchaftlichen Bildes beizutragen. 

In der Öftlihen Hälfte liegen die „Kühberge“ meift 
ziemlich an den Rüden der felten fchroff abfallenden Gräte 
auf der Nord- und Südſeite; es find in ber Regel dürre 
trodene Weiden; der Waflerbedarf wird in Cifternen ge: 
jammelt, in die das im Frühling und VBorfommer auf das 
Hüttenbad) fallende Regenwaſſer durch ringsum Jorgfältig ange: 
brachte Dachrinnen geleitet wird. Der Berg auf der Südſeite 
entbehrt in der Regel alles Waſſers, jelbjt pas im Winter 
gefallene und der geſchmolzene Schnee ſickert dutch die zahl- 
Iofen Bergjpalten in die Tiefe, um berrliche Brunnen mie 
bei Neuenburg bis Brugg zu ſpeiſen. In trodenen Jahren 
find daher dieſe Berge wenig abträglidh; das Gras ift Hart 
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und jeftlos, Alpenkräuter finden ſich fo zu jagen Feine; das 
Wafjer wird ſchaal und Halb faulicht (auch in den beftver- 
wahrten. Cifternen) und geht öfter vollends aus; zahlreiche 
Treffloje und Holzitenglige Unkräuter Haben fig maſſenweiſe 
angeſiedelt, unter ihnen ift namentlich Hervorzuheben dev auch 
auf. ven Simmenthaler-Alpen und Emmenthaler-Bergen be: 
ante: Ellſtab, Genista sagittalis; während er aber hier 
wehr:fporabifch' auftritt, überzieht er im Jura ganze Berge, 
wit en gelben ‚fußhohen Büfcen. Zur Blüthezeit eine 
Gühfrhe.:Ziende } 
Ne die Nord» oder Schattenfeite! Der Häufig vor⸗ 
kommende Liasmergel hält hier das Waſſer zurüd und Fat 
Kat reicht’ durchſickern, der Thalboden ift viel höher ala auf 
der Sübſeite, Fredenweife glaubt man fi in die Alpen 
betfegt; wenn man ben zierlihen aus den milchreichen Arten 
ber utilern · Alpenregion beftehenden Rafenteppich ins Auge 
faßt.“ Ciſternen find felten, fließende Brunnen die Regel; 
wenn ihnen aud bie Wafjerfülle der alpinen Brunnen ab- 
dest 10 überſieht man es, weil die waſſerloſen Höhenzüge 
u Stange fo nahe legen. 
re Si Croix ſüdwärts ändert ſich die Phyſiognomie. 
des Gebirges nimmt eine andere Rich⸗ 
ift nicht mehr gaitz jo dürr, weil fie 
der ganzen Tageslänge dem Sonnen⸗ 
die Schattfeite aber auch nicht mehr fo 
Mittag an die volle Sonne empfängt; 
vieber die Negel, fliegende Wafler die 











m, Hälfte Herricht aber größe Mannigs 
Aublick; von den Stafeln finden fi 
ngüge im Wald verftect oder in Grün: 
ir Bortheil der durch die größere Feuch⸗ 
en zufällt, wird aufgewogen durch 
tieferer Region gewachſenes Gras, das 
noch dazu. mit-2 bis 3 Fuß hohen faftlofen Unkräutern 
untermifcht ift; zahlreiche Nabel= und Laubholsgruppen unter= 
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brechen die Weine und zahlloſe von den Orkten. jornmier 
geftürzte Blöcke und Steine verſchlechtern fie, A 
Die Stafel find auf dem ganzen Jura: eiſtogut, und 
die Stallabtheilung anbetrifft; bei der Fülle von. Holz; 
Stein und Kalt find fie leicht zu errichten:.":Da ſie zudem 
in der. Mehrzahl ven Gemeinden oder Krporatiönensgehir 
ren, jo wird auf die Koften wenig geſehen / unbedle im Mens 
gleich zu den Alpen weniger ſchlimmen Wittorungsein flücſhe 
geftatten den Gebäuden größere Dauerhaftigkeit;r- ı& fin 
die Ställe hoch und geräumig, mie fie im ebeseni Lantierdich 
finden; ‚unter dem weiten Dache trifft man off wicht inbe⸗ 
beutende Heuvorräthe, da große Streden ‚gemähtzmerhgug 
Doc) ift der Sprung von dieſem Heu zu dem Alpengrldheu 
wohl nicht Feiner al3 vom , Commisbrod“ zum „Bernerzäpiljf 
(sit venia verbo). Bezogen werden bie Stafel ‚vom 23, Ppi 
bis 5. Oftober, gezügelt wird ſehr viel, der gleiche Vero oij 
bis drei⸗ und viermal abgeägt, ja es giht Berge; mo gile 
zwei bis drei Wochen gewechſelt wird. 25 mn 
Die Wege find im Ganzen gut, groß und breu angehaf, 
oft eigentliche jhöne Straßen; vom Käs tragen weiß man 
wenig, faſt Alles wird auf der Achſe aus deu meiften, ‚Ber: 
gen geführt. 
Die Viehmwaare fieht troß des n 
ter3 fauber und glatt aus und bringt 
erften Nahmittagsftunden an heißen 
hat aber gleichwohl von den zahllofen 
viel zu leiden, Nachts ift fie meiftens ir. 
wird feine große Aufmerkfamfeit geſche 
und wieder weiterhin ala nur auf die 
Im Jura gehen in der Regel nur 
die Wohnungen in den Stafeln ſindd 
und ſchmutzig, ja man kann jagen: fo ſauber und⸗ AItoßartig 
die Vieh abtheilung iſt, fo mangelhaft und‘ unheimlich die 
menſchliche. — Man fühlt es aber auch ven Leuten ſogleich 
an, daß es ihnen nicht recht behaglich iſt. Weit eutfernt, 
daß fie ſich als die Bevorzugten unter den Menſchen fühlen, 
kommen ſie ſich vielmehr als die von der Gefeilſchaft Aus— 
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gefchlofienen vor und freuen fi, wieder in die Dörfer zu 
geben; mweber unter fich auf den verjchiedenen Bergen, noch 
mit den Thalbewohnern haben fie viel Verkehr, von Bergfeften 
(Berabarf, Schwinget) in der Weiſe, wie fie in den Alpen fich 
finden, ift feine Spur; das fröhliche, jorglofe, ſchaͤlernde Weſen 
der Alpenſennen wird vergeblich gejucht. Halb widerwillig und 
kurz geben fie in der Regel Beicheid, und nur am Abend 
um’3. Relfifeuer wird's etwas heimeliger, obſchon auch ba 
dem feltenen, ungewohnten Saft meift die frais de conrver- 
sation zufallen; jte find’ eben nicht gewohnt, daß jemand 
anders zu ihnen kömmt, al3 etwa ein kälberhungriger Meb- 
ger. Selbft ihr. Vieh Hat nicht felten ven Mangel au Freund⸗ 
lichkeit und Leutſeligkeit zu erfahren; viel und oft wird es 
rauh angefahren, gejtoßen und gejchlagen, namentlich beim 
Melken, und entbehrt jo des zutraulichen Charakters, ber 
dem Wanderer in den Alpen jo wohlthut; jcheu und fchief- 
blichend drückt es ſich beifeite auf den Weiden blickt uns 
fauer und unmillig nad, wenn nicht gar ein böfer „Munt“ 
jich berfallen läßt, den harmloſen Beſucher zu vertreiben. 
Nimmſt Du zu al biefem noch hinzu, daß dem Jura 
die meiften Neize der Alpennatur abgehen, fo wirft Du es 
begreifen, wenn ich die Alpen die Poejie und den Jura 
die Proſa nenne; da jind feine Wildbäche mit übermüthig 
hüpfenden -Wafjerfällen, Feine nahen oder fernen Gletſcher, 
feine durch Größe, blendenden Farbenſchmuck, wechſelvolle 
Formen ſich auszeichnenden Blumen, die Alpenroje findet 
ſich an-10—R20 ‚nur dem genau bekannten Botaniker bewuß⸗ 
ten Stellen als mühſam eingebürgerter Fremdling in ver- 
eingelten verunftalteten Strünfen; e8 fehlt die reine, friſche, 
icharfe Luft, es fehlt das Weberrajchende in ben Gebirgs- 
formen, man weiß Alles ungefähr zum vorand, mas und 
wie e3 kommen wird..... Hingegen bietet der Jura ganz 
ausgezeichnete Fernſichen (Döle, Chaumont, Chafjeral, 
Weißenſtein 2c.). 
„Wenn man an jonmnigen Tagen von diefen bevorzugten 
Höhenpunften aus feinen Blick jchmeifen läßt, nordwärts 
oder weſtwärts über die Parallelfetten, ſüdwärts und oft- 
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wärts über das von Flüſſen und blinkenden Seeen maleriſch 
unterbrochene Hügelland, in welchem Laubwirthichaft und 
Gewerbefleiß ihre großartigfte Thätigkeit entalten, wenn 
das Auge endlich aufgehalten wird und. mit. Entzüchen ſich 
mweibet.an der erhabenen Pracht der. Felskoloſſe anb Schure⸗ 
gebivge der Hochalpen und nun der Geiſt in ſichkehrt zu 
jtillerer Betrachtung und VBerfnüpfung bes Gehehenen an der 
Hand wiſſenſchaftlicher Forſchungen — jo taucht aumillfärtih 
der Gedanke auf: der ganze Jurazug ſei eigentlid 
nichts anderes, als ein zweites, aber nwooll- 
endet gebliebeneg, vielleiht erſt in. fpäteren 
Berioden noch werdendes Alpengebirge Die 
bebende Kraft, die unter dem. Jura thätig mar, erwies id) 
nicht Träftig genug, die mächtigen Flötzſchichten gänzlich zu 
zeriprengen und die Fryitallinifchen Geſteine bis zu: einer 
Höhe von 10—16,000 Fuß emporzutreiben. Bei’ fat paral- 
lelem Laufe der Juraketten mit demjenigen der Alpengipfel 
jind erjtere in ihrem höchſten Punkte, ber Döle, doch nicht 
höher als bis zu 5560 Schmeizerfuß und in ber Haſen- 
matt im Solsthurner Jura zu 4830 Fuß emporgeitiegen. 

In der That beiteht hinſichtlich des. geognoſtiſchen 
Baue3 der Alpen und des Jura fein amberer weſent⸗ 
licher Unterjchied , ala daß eben letzterem die fogenannten 
Centralmaſſen kryſtalliniſcher Geſteine gänzlich abgehen. 
Dagegen finden wir in beiden Gebirgszügen ganz dieſelbe 
Reihenfolge gejhichteter Formationen, *) KLaflen mir: die 
Steintohlenformation der Alpen, die von Savoyen 
ber in die Schweiz dringt und nur im Wallis mit Sicher- 
beit befannt ift, außer Acht, jo beginnt beiderſeits das 'tieffte 
Sormationsglied mit der Trias (Buntjandftein, Mufchel- 
falf und Keuper), Daß unter tem Buntfandftein bei un— 


— 


*) Wir haben hier das große Ganze im Auge und fehen von einzelnen 
Etagen, die bald dem Jura fehlen, dafür in den Alpen vorfommen und 
umgefehrt, ab. Alpen und Jura fcheinen fih mandhmal wie ein langfam 
ſchwingender Wagebalten verhalten zu haben, der feinen Stützpunkt im 
fhweizerifchen Hügelland hatte. 
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geſtoͤrten Bergälinifien gleih wie in den Alpen Granit 
ober Guneis liege, bei in interefinntefter Weile ſchon im 
Jehr 1823 an Bahrverſuch auf Salz zu Schleitheim im 
Kantan Schaffgeufen dargethan. Auf den Keuper folgen 
Die mächtig entwickeltken una gut geglieberten Schichten ber 
eigentlichen Suraformation, deren untergeordnete Etagen 
im, wewerer Zeit and in den Alpen an ber Hand der Petre- 
Incten immer deutlicher erfannt werben, nur ber oberfie 
jog. weiße Jura oder Corallen- und Nerineenkalf, der im 
Suragelirge eine jo große Rolle jpielt, fcheint den Alpen 
fat ganz zu mangeln ‚ober wenigſtens in einem ganz andern 
Gewande aufzutreten. Dann folgen die Kreidegebilde 
mit ihren verjchiedenen tagen und zulebt die Tertiär- 
und Onertärformation. In der Tertiärftufe fehlt 
allerdings: dem geograpbiihen Jura ein in den. Alpen 
mädtig entwickeltes Schichtſyſtem, dieſen gleichjam der Erjak 
für die oberften Juraſchichten, nämlih die Nummuliten- 
und Flyſch-Kalkſteine-Sandſteine- und Schiefer. 
Dagegen finden wir beiderſeits wieder wellenförmige Fal⸗ 
tungen; gegen Rorden oder Süden zujammengequetichte oder 
aufgerifiene Gewölbe und gewaltige Nivenuverfchiebungen 
und Einfewhungen ganzer Tormationsfolgen. Mir wieder⸗ 
bolen, das wejentliche unterjcheidvende Merkmal der Alpen 
ala geologiſcher Gebirgsbau befteht eigentlihh nur in dem 
Längenaufriß, aus dem die Fryftallinifchen Centralmaſſen 
hervorquollen und naturgefeglich in Folge des Seitendrudes, 
facherfoͤrmig ſich blätterten. Wenn wir in den Alpen viel 
araßartigeren Aufrißthälern, Ueberwerfungen, ſenkrech⸗ 
ten Brishen und Verſchiebungen, ſowie horizontalen Ueber⸗ 
ſchebungen der Schichten begegnen, ſo iſt das eine einfache 
Folge der intenſiveren Aeußerung der geſtaltenden Kräfte 
von unten. Damit wollen wir nicht in Abrede ſtellen, daß 
es weſentlich der. von ben Alpen bei ihrer Erhebung aus⸗ 
gehende Seitendrud war, welcher den Jurafetten ihre wellen- 
förmige Faltung verlieh; daß aber auch von unten auf bei 
der. legten Geſtaltung gearbeitet wurde, beweiſen die in 
fentrechter Richtung vorhandenen Verwerfungsſpalten. 
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- Die erfte Alpe, die wir beſchreiben, Tlegt weitten m’ Yuva 
und trägt in jeder Bezießung ben Charakter ine Jure- 
alp an fih. Um diefen Mar zu maden testen wir üdas 
einläßlicher auf die geognoftiiche Bildung wir-ie Pninzen- 
welt ein, al® dieß bei den andern tion bar Pienl Me 
wird. rs, nk 
Sie liegt in einer Höhe, ı 109 im Alpengebret⸗e mogrofke 
Dörfer mit ausgedehntem Wieſenbau un igentäidier BE: 
wirthſchaft ſich vorfinden. ET Te YA} «| nf 
- Die zweite Alp erhebt ſich unmitielfur-Aber enge: 
ſiſchen“ Boden der Schweiz und iſt wech. tieferngelegen, 
als die erfte, aber die Nähe des Schnoegebreges etrktbe- 
reits auf die Vegetation ein unb ver Kebebgeng zu Yerrin- 
gentlihen Hocha lpen liegt nahe vor: iger Adi); ii. 
Die dritte endlich ift eine eigentliche H na Ip Maris 
an die 7000° ü. M. ſich erſtreckt und baden ein scher 
liches Gepräge gewinnt. . Dede ud zit 
Die Meylane wird gebildet dawch rinen theibwaiſe ub⸗ 
geflachten Jura ruͤcken, der Oberberg darcheinopezẽi 
ftehende kleine Bergkuppe, an deren Wöltgngg : fahriisie 
dazugehörende Weiden ala abfallende Gehaͤnge rings: is 
lehnen, die Gurbs alp endlich durch ein Hochtlhulzi vas rin 
die Nieſenkette eingebettet iſt. nur sth nlod 
Bei der erſtgenannten Alp handelt es fich hauptchlich 
um den Kampf mit dem Boden mb: mit. Er Wußßor⸗ 
armuth, bei der zweiten um bie Bef ti gukkap menu ud 
ſprunglich vorhandenen theilg oben ‚amfifichektennitheilswens 
dem Boden hervorftehenden Gefteinanta ſſen bei: ven erik- 
um den Sieg über die Schwierigketten, awelcho zei Vav 
witterung des Gebirges und‘ Die: hotze Be gerbeälth 
mit ich bringen. . PRETI IE EG u 07; play 
I: HGO 


1. Die Alp Mehlenne Bein: hut 8 


Hirten N 

Die Alp Meylaune Legt: in ber. Gemusiune Brajba, 

Kanton Waadt, auf der Südſeite des Val de Ion. et 

4350—5000' über Meer. Ihr Gebiet uutesh einen. Teil 
Schatzmann, alpw. Bollefhr. IL. 
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der nörhligen Borfette des Mont Tendre und lehnt fi 
meitmärts an bie Straße über ven Marchairü; vermöge ihrer 
untürlidden Lage ift fie — wie viele Suraalpen — ſehr waj- 
jerarm, indem alles etwa noch vorräthige Waller in eini- 
ger: Tiefe. auf den beibfeitigen Abhängen zu Tage tritt. 
Ehr wir und die Alp näher anfehen, machen wir uns 
an ber Hand eined kundigen Führers, Herr Prof. Iſid. 
Bachmann mit dem Bau der ganzen Umgebung befannt. 
Steigen wir von den üppigen Ufern des Genferſees bei 
Rolle gegen Nordweſten aufwärts, um den Jurazug des 
Mont Tendre, welder da3 weite Thal des Leman vom 
waldumſũüumten Sourtbal jcheibet, zu überfchreiten, jo er- 
reichen wir nach zwei Kleinen Stunden Gimel, ein Dorf, das 
durch feine höhere Tage, jchöne Ausficht, prachtuolle Brunnen 
u. }. w. für.das jtäntische Publikum ein angenehmer Sommer: 
aufenthalt iſt. Gimmel liegt wie Aubonne und Biere mit 
feiner waadtländiſchen „Thunerallmend“ auf einer Xerafle, 
meiche vornehmlich mächtigen Gleticherablagerungen und bazu 
gehörigen jtratifieirten Kies darftellenden Bildungen ihr Da- 
fein verdankt. In der Tiefe find Sandftein- und jandige 
Mexrgellaper (Molafje) vorhanden, welche den Genferjee auf 
der Waadtländerfeite umgeben. Wie überall in der ebenen 
und hügeligen Schweiz find viele glacialen Bildungen bie 
Stätte. für ergiebigen Ackerbau und üppige Wiefen, indem 
die mannigfaltigſten kryſtalliniſchen und kalkigen Geſteine, 
welche in.einer: frühern Periode aus dem Centrum der Hoch⸗ 
alpew: heradustransportirt wurden, eine der glücklichſten 
Mißchungen ber Bodenbeſtandtheile (aus Kali, Kalk- und 
Thonerde und jekbft Phosphorjäure) ermöglichen. Zahlloſe 
Blöcke won: fremhartigen Geſteinen Liegen loſe auf den Fel⸗ 
bern: oderhalb:Sinmel zufammengehäuft; viele find fchon zu 
ben. .‚mötinigfaltigfien Zwecken verwendet und meggeführt 
worden; niele werden. noch in dem ganzen Zuge von Wald, 
welcher; das Kulturland gegen das für Alpwirthſchaft be- 
nüßte Gebiet längs des ganzen Gebirgäzuges abgrenzt, ver: 
vongen fein.. . 
. Bolgen mir ber {nen Bergitraße nad dem Mardairü 
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jo werben wir bald feine Granite und. Gneiße, Feine Horn» 
blendefchiefer und Serpentine, feine Chloritgefteine, mit 
ihönen Granatkriſtallen, mehr finden, welche alle ala 
felsbildend in den Thälern des Wallis vorkommen, bier 
dagegen in loſen größern und kleinern Blöden blos ober: 
flächlich herum liegen. Wir find nämlich in das. heimische 
Kalfgebiet des Juragebirges eingebrungen und haben bie 
Höhenzonen überſchritten, welche der ehemalige weithein ſich 
ausdehnende Rhonegleticher erreicht Hat, der anf feinen Ruͤ— 
en die vielartigen Gefteine der Wallifer: und Montblane⸗ 
Gebirge ins zahme Land hinaus befoͤrderte. 

Da begegnen uns zuerſt gelblichbraune Koitgefieine, ie 
in einem Fleinen Steinbrud an der Straße außgebeutet 
werben, als ſelbſtanſtehend, felsbildend. Dieſe erfte Vorſtufe 
des Bergzuges des Mont Tendre hat aud eine größe Quau— 
tität von Felsſchutt und Blöcke geliefert, welde den: Wald 
erfüllen. Der Weg geht eine kurze Strecke parallel mit bie: 
fen von Südweſten nach Nordoft ziehenden und mit :civon 
40 ° nah Nordweſt einfallenden Felsbänken, auf. Deren 
Flache man Bruchſtücke von Auftern und andern. Mufcheln 
findet. Denfelben gelbbräunlichen, thonigen Kaltgeſteinen 
werden wir bei Braſſus wieder begegnen. 

Hoͤher, wo der Weg von S. Georges in die Haanuſtraße 
einmündet, ſtehen dann ganz andere hellgefärbte, dünunbankige 
beim Anſchlagen klingende Kalkſteine an, welche obenfalls 
durch einen Steinbruch in Angriff genommen. ſind. Die 
Schichten find aber hier nur ſchwach gegen Südsft; geneigt. 
Noch höher bei Pr& d’Aubonne. liegen die Kalkſchichten hori⸗ 
zontal und e3 erklärt ſich hieraus genügend bie Eutſtehung 
der ziemlich breiten Teraſſe. Bon. Bier aus bis zur. Möde 
bes Aſyls richten ſich die Bänke wieder auf, bilden ein 
flaches Gewölbe und fallen beim Aſyl teil gegen Moebneh, 
Einzelne Züge ragen ftärter vor und folgen. zuckige, be⸗ 
walbete Kämme bilvend, her allgemeinen Richtung des Ge⸗ 
birgszuges. 

Nachdem die grauen Kalkſchichten nochmals cine unter 
geordnete Biegung erlitten haben, legen fich auf jie in der 
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großenj&ombe unter der Höhe des Paſſes die uns befannten 
gelbbraunen thonigen Kalfiteine, welche zum Theil ſüdöſtlich 
fallen. Dieje ſüdöſtliche Schichtenftellung hält auch bei den 
hellern grauen Kalken ziemlich lange an, bi3 wir da3 aus— 
gedehnte Platean erreicht haben, auf dem die Meylanne liegt. 
Dad Plateau ſelbſt ift Folge horizontaler Lagerung, welche 
bleibt, SS die Dager wieder gegen das Jouxthal zu geneigt 
find und zwar um jo ftärker, je näher wir dem eigentlichen 
Thalabhang kommen, wo ſich abermals unjere gelbbraunen 
Kalte auflegen. 

Vor Allem ift erjichtlih, daß die Lagerung der Kalk— 
Ihrehten, welche den Gebirgszug des Mont Tendre zufammen- 
teten, eine ziemlich einfache ift. Wir erfennen deutlich zwei 
Hache Gewölbe mit bazwijchen liegenden Mulden. 

Es möchte ſcheinen, dag wir und zu lange mit Ausein— 
anderfegung der Arditektur des Gebirges aufgehalten haben 
und daß dies nur von geringer praftifcher Bedeutung fein 
tönne. Dem ift aber nicht ganz fo. Denn e8 wird ſich 
leicht der innige Zuſammenhang zmwijchen diefem Bau und 
allen für die bier liegenden Alpen jo wichtigen Verhältnifjen 
(der fruchtbaren oder jumpfigen Comben, des Wafjermangels 
der Entonnoirs, Felsparthien, Karrenbildungen ꝛc.) nad: 
weijen Iaffen. 

Gewiß muß Jedem, der nur je die Natur des frudt- 
baren Bodens etwas aufmerkſam betrachtet hat, befannt fein, 
daß die fog. Erde durch immer weiter gehende Zertrümme— 
rung fefter Gefteine (Bermitterung) und Vermiſchung dieſes 
Materials mit den Veberreften abgeftorbener Pflanzen ent- 
ſtanden ift. Diefe VBermitterung ift dad Reſultat der man— 
nigfaltigften Angriffe, welche Froſt (dur) Eindringen von 
Feuchtigkeit nnd Gefrieren derjelben in feinen Spalten und 
Klüften), fließendes Wafjer, Wind, Pflanzenwelt u. vergl. 
fortwährend auch auf das feitefte Geftein machen. Gar ver- 
ihieden ift nun das Produft der Vermitterung qualitativ 
und quantitativ je nad) der Natur der Gefteine, nad) ihrer 
Zagerung und manchen andern lokalen Verhältniſſen. 

Der mehrfach angeführte gelbbräunliche Kalkftein zerfällt 
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in einen ſchweren lehmigen von Eifen röthlih braun ge- 
färbten fehr fruchtbaren Boden. Die reinern hellern Kalfe 
dagegen zeigen verfchievened Verhalten. Wo horizontale 
Bänke derjelben vorfommen, jehen wir fie nad) allen Rich— 
tungen durchfurcht von tiefen Rinnen, zwifchen benen zum 
Theil Scharfe kahle Gräte übrig bleiben (Karrenfelder, Lia- 
pes); jo auf einem Theil von La Söche d’Emburnez, van 
La Lande und Meylanne. Stehen die Schiehten Dagegen 
geneigt, fo erfcheinen fie beſonders nach einer Richtung, der- 
jenigen des abfließenden Waſſers, durchfurcht und am abern 
Ende in mannigfaltige Zinken und Zaden zerhackt. Das 
entjtandene Bermitterungsmaterial wird natürlich von dem ab- 
fließenden Regenwaſſer an tiefern Stellen zuſammengeſchwemmt 
und bildet nach und nach einen nicht minder fruchtbaren Baden, 
der meift mit dichtem Raſen bevedt ift, jo in den Furchen 
der Karrenfelder, in allen Fleinern Comben, welche ſich 
durch unfere Alpen ziehen. Die größere Combe dagegen, 
melde nördlich von Marchairü ein Feines Hochthälchen 
bildet, zeigt una den fumpfigen Charakter, wie das-Joux⸗ 
thal und faſt alle jurafiiihen Hochthäler. Womit hängt Dies 
zufammen? Jedenfalls jind es thonige und mergelige Fels— 
Ihichten, welche dem Waſſer in diefer Gegend feinen Abfluß 
geftatten, jondern e3 zum Stagniren bringen, wodurch hie 
Beranlaffıng zu Sumpf: und Torfbildung gegeben ;ift. Nur 
jaure Pflanzen (Riedgräjer, Carex, Binjen, Jones, u. dgl.) 
fommen fort. Die Baumvegetation vermag nicht. weiter ala 
auf den trocdenen Rand folder Stellen vorzudringen und 
wir finden diefe darum in der Regel ı von: ſcharf abgegrenz⸗ 
tem Walde umgeben. 


So einförmig der Geſteinscharakter zu ſein ſcheint, ſe 
verſchieden erweist er ſich dem mächtigen Faktor dev Ver— 
witterung gegenüber. Warum die einen Felsbänke leichter 
in einen Grus von Heinen edigen Stüden, andere ſchiefrig 
zerfallen und wieder andere feſter und compakler bleiben (zur 
Ausbeutung durch Steinbrüche geeignet ſind), iſt noch wenig 
aufgeklärt. Doch ſcheint dies mehr mit den Verhältniſſen, 
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unter denen fich die betreffenden Schichten in den vormelt- 
Tihen Meeren niedergefchlagen, zuſammenhaͤngen. 

Auch der Umftand, daß anderfeit3 das Wafler in ben 
meiften -böber gelegenen Theilen des Jura leiber nur zu 
lelchten Abfluß findet, bie Waſſerarmuth faft aller juraſſi⸗ 
foher Alpen, hängt mit der geologiſchen Struftur bes Ge⸗ 
birges zufammen. 

Die Kallkfelſen find von einer Anzahl von Klüften und 
‚Spalten durchſetzt, durch welche alles Waller in die Tiefe 
fich verſenkt, um im Innern des Berges auf thonigen und 
mergeligen Schichten, welche überall die natürlichen Scheide- 
mauern für das Wafjer bilden, jich fortzubewegen und in 
benadäbarten Thätern al3 prächtige Quellen wieder hervorzu⸗ 
brechen. Ohne Zweifel Tießen fi bie und da ſolche das 
Waſſer nicht durchlaffende Schichten in einer mit geringen 
Koften erreichbaren Tiefe auffinden. Es ift aber hiezu vor 
Allem eine ins Klernfte gehende Kenntniß jämmtlicher Schich- 
tert, aus denen. die Juraketten zufammengejebt find (wie ein 
Buch aus einzelnen Blättern), ferner eine ausgedehnte Be- 
obachtung einzelner Gegenden zumal im Frühling notb- 
wendig. Blos auf diefe Art Lönnen einzelne koſtbare 
Waſſeraͤderchen entdeckt und gefaßt werben, mie dies z. B. 
auf Meylanne moͤglich war. 
U ine ganz eigenthämliche Art von Verſenkloͤchern des 
Waſſers ſind bie trichterfärmigen Entonnoir? (auch Em— 
poſieux) genannten Vertiefungen, welche man in gewiſſen 
Bezirken Bänfig genug wahrnimmt. Berückſichtigt man bie 
Verhältnifle ihres Vorkommens etwas genauer, jo wird man 
leicht erkennen, daß fie ſich beſonders da finden, mo die 
Felsfechichten Biegungen, Knickungen oder Stredungen er- 
litten haben. So find fie z. B. auf La Söche d'Emburnes 
Inder Nähe der Meylanne namentlich häufig auf der Strecke, 
wo die horizontale Lagerung in die geneigte gegen Süboft 
fallende übergeht. Daß diefe Trichter mit den unterirdiſchen 
Waſſerläufen zuſammenhängen, ift allbefannt und zum Theil 
direft nachweisbar. 
Werfen wir nun no einen Blid auf die Vegetation 
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ober die Pflanzenwelt, welche mit ihrem Grün das Auge 
erfreut und dem Bieh ein fräftiges Futter liefert. - Der 
Charakter dieſer Vegetation ift natürlich derſelbe wie auf ben 
benachbarten Alpen Emburnez und dem Höhern Theil: der 
La Lande. Faſt überall, wo eine genügende Schicht von 
Dammerde vorhanden ift, bemerken wir einen. voxtnefflichen, 
jammtartigen, kurzen aber dichten Raſen, welcher fi guß 
den vorzůglichſten Futterkräutern und Gräſern zuſgmmenſetzt. 
So üppig wie auf manchen viel höher ‚gelegenen. Sheilen 
des Alpengebirges ſchießt das Gras nicht empor, vorallem 
wohl aus dem Grunde, weil au nöthiger derchiheit kein 
Ueberfluß vorhanden iſt. 
Unter den vorkommenden Arten zählen. zu vn nl 
und wichtigften Futterpflanzen folgende: | 
Süßklee, Lotier (Lotus corniculatus L.). se 
Wilden, Vesces (Vicia oracoa L.). 
Wundklee, Vulneraire (Anthyllis valneraria. L). 

. Kleearten, Tröfle (Trifolium pratense L., T. medium 
HL., T. repens L., T. caespitosum L.; letzteres nur 
| in. "ben höbern Theifen). 

Sufeifenflee, Hippocrepide en ombelle (Hippooropi 
comosa L.). 
Trauenmantel, Alchemille (Alchemille vulgaris L), 
Becherblume, Pimprenelle (Poterium sanguisorba L.). 
Taubenkropf, Silene enfl&e (Silene inflate L. 2 J 
Kümmel, Oumin (Carım Carvi L.). un 
Biehernel, Pimprenelle Boueage: — inagis, 
P, saxifraga L.). 
Löwenzahn, Dent de lion (Taraxasım offoinale Wigg). 
Pfaffenröhrchen (Leontodon -hastile L., -- biapidum, A ) 
Bitterfraut, Picride (Pieris hieracioides Lu)..; - 
Habichtskrauter, Eperviöres (Hioracium: ;dubium ale 
sella etc.). 
Wegerich, Plantain: (Plantage lanceolate, alpine). 
Wieſenknöterich, Drainasse (Banoude. bistorie) — Eo- 
lygonum bistorta L.). 
Simje, Luzule (Luzula campestris L.). 
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Raigras, Inpaie (Lolium perenne L.) nicht häufig. 

Barſtengras, Mard roide (Nardus striota L.) beſſer als 
m Shaffutter. 

Iudangz „‚Fleuve- (Anthoxanthum oderatum L.) 

‚Shiegteynägens ‚Phlöcb -(Phleum pratense L.). 

‚ndoringrgä,.Asgrontig (Agrostis vulgaris With.). 

Honiggraſ, Honquo (Holcus lanatus L.). 

„Riſpengras, Paturin (Poa alpina L.). 

‚Bittergaes ‚ Brize. (Brise media L.). 

Schwingel, ‚Kötugue (Festuca pratensis, ovina.) 

Freſpe, ;Brome. (Bromus ereotus H.). 

Man mag aus dieſen wenigen Beifpielen entnehmen, daß 
dig, ‚Bulanmenfekung, des Raſens eine glückliche, aber auch 
die. gemöhnläche iſt. Es finden ich dabei allerdings aud 
Bilanzen, welche richt gerade zu den nüblichen gehören, aber 
in, ner Regel meniger Berücjichtigung finden. (Ranunculus- 
ober: Hahnenfußarten, Renoncules, der jehr giftige blaue 
Eiſenhut, Aconite, Capuchon de moine, Aconitum Na- 
pellus L. Hie und da auf Emburnez: Germer, Veratre, 
Veratrum Nigrum L, Wolfsmilch, Euphorbe, Euphorbia, 
bei Steinen mit vaſchen von Ginſter, genestrelle, Genista 
germanich 1). 

AIn DER. Alpen wird die Mutelline (Muttere, Meum 
mutelline Göärte). zu den vorzüglichiten Futterkräutern ge: 
zählt. und in zahlreichen Verſen und Sprüchen gefeiert. 
Gewiß. würde es ſich der Mühe lohnen, diefe gemürzbafte 
Pflange auch im Jura zu verbreiten. 

Nicht das ganze freie Areal ift aber mit fol’ üppigem 
Raſen hedectt. Wann wir von Braſſus durch den untern 
Theil der, La Lande, welche am Abhang des Berges liegt 
und, weilaus lauter Gebirgsſchutt gebildet, ſehr tiefgrändig 
ift, (Daher ap) die 5.laufenden Brunnen), hinaufgeſtiegen 
ſind, jo fällt im. mittlern Theil fofort der aridere Charakter 
auf Wir, find ins-.eigentliche Felsgebiet eingetreten. Die 
Majje von: Blödien, melde in langen Reihen zufammengelegt 
jind. und. zum. Baue der ſoliden Hütte gedient haben, geben 
Zeugniß ſowohl von dem feit JZahrtaufenden thätigen Zerfall 
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der Telägräte der Nachbarjchaft, als and von dem Eifer 
der Beliker, ihre Alpen zu verbeflern und zu räumen. 
Ueberſchauen wir von einem höhern Punkte, 3. B. von den 
Trois Chälets aus, La Bôoho d’Emburnez, ſo überraſcht 
ung der Anblid einer wahren Kalkwüſte. Beſonders Bier 
finden ſich nämlich zahlreiche ganz kahle Gtellen auf den 
nahezu horizontal Tiegenden Kalkſchichten, auf denen eben 
noch feine fruchtbare Dammerbe ſich bildete, welche : die 
Feuchtigkeit zurüdzuhalten vermöchte und eine zufammen- 
bängende Pflanzendecke ermöglichte. Diefe nackten Pläße, 
welche zufammen auf dem ganzen Gebiete bed Jurazuges 
einen bedeutenden Flaͤchenraum ausmaden würden, jind ge- 
wiß von Jedermann ſchon mit einer Art gelinden Schreden? 
betrachtet worden. Welche Mittel ftehen uns bier zu Ge: 
bote, um ben Kampf mit derartigen ungünftigen Natnr- 
verhältnifien aufzunehmen? Dies ift die erfte Frage, bie 
uns zum Nachdenken anjpornt. Künftliche Berafung! lautet 
die Icheinbar einfache Antwort. Woher aber die nothmeitdige 
Erde dazu nehmen in einem Gebiete, wo an fruchtbarer 
Dammerde Mangel vorhanden ift? Gewiß die Nufgabe ift 
nicht jo leicht. 

Unterfuden wir aber folche Stellen im freien Weide: 
gebiete etwas genauer, jo ergeben ſich einige Beobachtungen, 
welche doch im Stande fein dürften, und einigen Muth ein- 
zuflößen. In der Regel find die Kalfflächen von einer 
ganzen Menge feiner Sprünge und Klüfte durchzogen; es 
zeigt jich ein beginnender Zerfall, ein Auflodern. Man 
ſieht bie und da ſchon Spuren beginnender Begetation in 
Form von Truftenförmigen Flechten. Sn etwas’ weitern 
Spältchen Haben fich bereits Moospolſter anheſtebelt, muB 
denen gar vereinzelt ein Blüthenpflänzchen hervorragt (Se- 
dum-Xrten, Hypocrepis comosa, Potentilla, Festuca ı:). 
Bedenken wir, daß die ganze Kalkmaſſe des Jura einmal 
al3 nacter Feld aus kühlem Meeresgrunde fi) erhob, fo 
ergibt fi von jelbft, daß ſich derjelbe nit mit Einem 
Schlage mit der jeßigen Pflanzenbede befleivet hat, ſondern 
e3 mußte zuerft eine genügende Menge von Dammerde ſich 
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bilden und die Bewachſung ging von einzelnen bevorzugten 
Stellen aus; In welcher Reihenfolge die Gewächſe dieſes 
than, wurde fo eben angedeutet und ſehen wir dies zudem 
auch am: beragten Umbreiſe unferer kahlen Stellen. Zunächſt 
and: den dichten: Raſen folgt eine Zone, welche bejonbers 
von Moojen bedeckt ift, in denen höhere (Blüthen-) Pflanzen 
aav.zerftseut Stehen, Dieſe Woosvegetation bildet mit ihren 
alhaͤhrlich abfterbenden Reiten, dem Staub und den erdigen 
Theilen, welche hier wie in einem Neße gefangen und zuruͤck⸗ 
schatten werden, die Anfänge der fruchtbaren Dammerbde. 
Bar den Modſen ber fendet aber die Natur noch andere 
fühnere, nusbauernde und genügjamere Borpoften; es find 
eben dies die Fruftenförmigen Flechten. An Stellen, wo biefe 
weggefault ober vertroduet find, jehen wir den Stein von 
einer Menge feiner Löcher durchbohrt. E83 find dies die 
Punkte, 189 die feinen Wurzelhaare ver Flechten in deu Fels 
eingedrungen find, wohl vermittelft eines auflöfendes Saftes, 
welchen ſie aus ihren zarten Spiten ausfcheiden. Auch die 
ſehr dünnen Wurzelfäferhen der Moofe durchdringen auf 
dieſe Art den Kalkſtein und ebenſo kann man an allen deu 
Stellen, mo die äußerſten Wurzelenden der Blüthenpflanzen 
mit -Steinew in Berührung kommen, nah und nad Fleine 
Bertiefungen-entitehen jehen. Es beweist ung dies, jo ge- 
ringfügig es auf den erften Blick erfcheint, die große Be— 
deutung. der Vegetation für die Verwitterung der Gefteine. 
Das ift eben das Großartige in der Natur, daß durch jo 
geringe häufig unbeachtete Borgänge die inhaltsvollſten Wir- 
kungen zu: Stande gebracht werden. Es geht aber aus den 
-‚gugeführten- Beobachtungen au hervor, daß die Pflanzen 
jelbfleigene. Anftrengungen machen, um ſich ihre Nahrung 
zu serfehaffen, mit andern Worten, auflöjend auf die um- 
-gebenden feiten Theile wirken. Wir jehen jo die Pflanzen- 
- melt in einem ununterbrocdenen Kampfe mit den feiten 
Theilen der Erbrinde. Wir haben wahrgenommen, wie fie 
jeden, auch den geringften Anlaß ergreifen, um ihre Offen— 
five zu beginnen. Wir müſſen uns bievon noch mehr über- 
‚zeugen, wenn wir da oder dort ein Stück Raſen wegreißen 
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und benfelben nur wenige Zoll dick und faſt bios ans einem 
Filze von vielfach verwobenen Wurzelfüfern zuſammengeſetzt 
und darunter den nacten Fels finden, — oder wenn: wir 
bemerfen, wie ein zufällig auf kahlen Fels gekommener 
Kubflaten ber Ausgangspunkt einer energiſchen Rafenbil⸗ 
dung iſt. 

Sollte der gemeinnützige Alpwirth bieſe Fingerneige ser 
Katur nit befolgen und den verhältnigimäßig. wenig müh⸗ 
famen Verſuch der Berafung maden wollen? Es gilt’ die 
Unterftäbung der getreuften und anſpruchsloſeſten Bihtdes- 
genofjen, von denen wir fogar bie größten Vortheile ‘ziehen. 
Kleinere Duantitäten von Erbe ließen fi an tiefgründigern 
Stellen Schon gewinnen, was ja ohnebtes geſchehen muß, 
infofern man in größerm Maßſtabe eine vationelle Däugung 
unternehmen will. 

Es gibt noch eine andere Art von nakten Stellen, ei 
denen tiefere Furchen bereit® mit humusreicher Dammeide 
erfüllt und mit üppiger Vegetation begleitet find. Zwiſchen 
diefen ragen aber noch lange fahle ſchmale Sräte ober doch 
häufig einzelne Zacken von ſolchen vor. ‚Werben diefe ab- 
geſchlagen, jo breiten fich die vorhandenen Pflanzen: bald 
über die Bruchflächen aus und es kann auf dieſe Art fehr 
viel Rafen gewonnen werben. Die Telätrümmer bieten nun 
zur Ausfüllung der, zur Gewinnung von Erbe nothwendi⸗ 
gen Löcher, welche mit den bei Seite gelegten Raſenftůcken 
(Motten) wieder bedeckt würden. 

Selbftverftändlich bleiben derartige Verſuche beſchränkt 
auf Stellen, melde nicht zu abſchuͤſſig find, wo das noch 
lockere Erdreich leicht fortgeſchwemmt werben könnte. Drauf 
gejäeter Grasſamen würde die Berafung beichleunigen. 

Eine befondere Bemerkung verdient noch ber Wald. Es 
ift leicht einzufehen, daß unter den ganz befondern Verhält- 
niffen der meiften höhern Theile des Jura der Wald aud) 
Eigenthümlichkeiten zeigt und find dieſe ſchon vielfach von 
Seite der Törfter hervorgehoben worden. Bäume brauchen 
natürlid mit ihren meit ausgedehnten Wurzeln tiefern 
Grund oder doch mit Schutt ausgefüllte Spalten, in denen 
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fie fich befeftigen und Nahruug finden können. In einzelnen 
Heinern mit Tannen, Sapin (Rothtanne, Pinus Abies L.), 
Vogelbeerſträuchen, Sorbier (Sorbus aucuparia L.) bewach- 
jenen Flecken fehen wir nun, wie die Wurzeln, namentlich 
bes Nadelholzes, ganz oberflächlich ausgebreitet verlaufen. 
Es ift Har, daß die Bäume, menn fie nach langſamem Wachs— 
thume eine gemiffe Höhe (20 bis 30 Fuß) erreicht haben, 
nicht mehr Hinlängliche Nahrung finden. Sie fterben ab, 
ftroßen von ſchmarotzenden Bartflechten und ftehen zum Theil 
ganz vertrocnet da, um nad) und nad zu zerfallen. Ein denken— 
der’ Alpwirth wird natürlich ſolches abgeftandenes Holz nie: 
derſchlagen und zu benutzen ſuchen, bevor es verfault iſt. 
Darum ſieht man auch auf der Meylanne nichts Derartiges.“ 
Die Alp iſt in Bezug auf ihre Bodenbeſchaffen— 
heit von der Natur theilweiſe ſehr ſtiefmütterlich bedacht: 
den ſüdlichen Theil bedecken die erwähnten, großartigen 
Karrenfelder, die von einer dem Weidevieh nutzbaren 
Begetafion vollftändig entblößt find, und nur Fleines Ge: 
büſch, einige Farrenkräuter und bie und da einige Tannen 
beherbergen. Der nördliche janftanfteigende Theil der Alp 
ift-von Tahlen, 20—100 Fuß breiten Kalkbändern, die über 
den MWeideboden emporragen, durchzogen; außerdem finden 
lich noch hier und dort einzelne Felsparthien, deren Oberfläche 
in ftarfer Verwitterung begriffen ift. Von diefen, wie von 
den auf den Kalkbändern fich löſenden Steinen ift die Weibe- 
fläche fortwährend bedroht und bedarf einer jorgfältigen Räu— 
mung. Die fruchtbaren Meideftriche Liegen in dem mittleren 
Theile der Afp in der Nähe der Sennhütte, jo wie zwifchen 
den genannten Bändern bis auf die Höhe des Bergrüdend 
in einer fehr bedeutenden Ausdehnung Da die Meylanne 
in Gemeinschaft mit einer kleinern benachbarten Alp benukt 
wird, ſo können mir deren gegenwärtigen Halt nicht ganz 
genau angeben, ſondern ſchätzen ihn nur nad dem Augen— 
ſchein auf 50-55 Kühe. 
Als Herr Oberft Aubert in Braſſus, der gegenwärtige 
Beſitzer, die Meylanne käuflich an ſich brachte, war dieſelbe 
in einem ſehr vernachläſſigten Zuſtande; hier und 
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dort befanden fi mitten im beſten Weidelande einzelne 

Tannen, Gebüſche und Steinhaufen, 

jelben war mit fleinen Steinen überfi 

Schlimmſte war — es zog ſich mitt 

und nutzbarſten Boden der Alp ein ; 

nachbarten Weiden, der in ungemefjen 

zähligen Geleifen die fruchtbare Naf 

Eine alte morſche Sennhütte bot nun 

des Weideviehs nothhürftigen Schuß ı 

Witterung. — Da fi) die Meylanne vı 

weft ausdehnt und in ihrem ganzen U 

ausgeſetzt, fo ift das Klima rauh un 

die Alp einen ganz andern Anblie dr 

überall Spuren fleißiger, unau 

und einfigtiger Bewirthſchaftung, die ben zerſtö— 

renden Einflüffen der Natur wachſam entgegentritt und fie 

unfhäbli zu maden ſucht. . 
Der Boden *), welcher ſich zur Weide eignet und nicht 


*) Dr. Wonder in Bern unterſuchte denfelben und berichtete dem 
alpw. Verein: 

„Erde aus einer Tiefe von 1, unter der Oberfläde ift von lehmartiger 
&arbe, läßt fid) ftaubfein zerreiben und führt feine fteinige Beimengungen. — 
Drganifche Subftanz ift in nicht erheblichen Quantitäten vorhanden, eö- 
find_nur Meine Wurzelfafern, die diefe Erde durchziehen. 

Die mit diefer Erde ausgeführte Analyfe ergibt folgendes Refultat : 

Bafler 3,8634 9%, 
augen. Subftanz u. dem. geb. Waffer zasae 
0 


FH tet Da . ] 

mefelfäure ‚0026 =» J 

Kalt 0,0566 - in anal ö 
Kali 0,0169 = \ it 
Ratron 0,2283 = 

loͤsliche Kieſelerde 0,7460 = 

Schtoefelfäure 0,2876 » 

Phosphorfäure 0,2599 = 

Eifenogyd 3,7999 = 

Thonerde 0,5159 + \in Galpfäure 
Kalt 1,5443 Töslid) 
Nagnefia 0,5545 = 

Kali 0,259 - 

Natron 0,2809 » 

in Galzfäure unldelich 79,5649 =» 


29,4794 
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unter den genannten Webelftänden (Karrenfelder, Felsver⸗ 
mitterung ) Teibet, ift jorgfältig bewirthſchaftet und 
wird jährlih geräumt; für die Bedüngung besjelben find 
in den Ställen der Hütte die nothmendigen Sammler an⸗ 
gebracht und die B'ſchütte kann auf Karren faft über deu 
ganzen wmweibbaren Boden geführt und ausgebreitet werben. 
Ratürlich find — wie überall — fo au in der Meylanne, 
die näher bei deu Stallungen liegenden Theile bejfer bedacht 
worden, als die entfernteren, indeſſen finden die Pächter 
der Alp bei diefer jorgfältigen Düngung ihre Rechnung gut 
umd dies ermutbigt fie, ihre Arbeit auf immer weitere Kreife 
andzubehnen. 

Das Vieh ift jehr gut gepflegt (faſt ausſchließlich Trei- 
burger Rage) und trägt den Charakter des Wohlbehagens 
offenbar an fi. Es mußte uns dies um fo mehr vermun- 
dern, da zur Zeit unſeres Bejuches die Alp nur ein ganz 
kuxrzes Gras trug und in Folge großer Trocdenheit (man 
behauptete uns non mehreren Seiten, daß man feit 1800 in 
diefer Gegend Feine jo große Trockenheit erlebt) die Begeta- 
tion im Allgemeinen ehr gelitten hatte. Die fetten glatten 
Kühe Schienen eher von der Luft, al3 vom Gras zu leben: 
als wir aber den dichten Raſen genauer unterſuchten, fan 

den wir eine bedeutende Menge ber ſehr guten und nahr- 
haften. Alpenpflanzen, die bereit3 genannt worden find. 

Doch nicht nur die Nahrung, ſondern auch die jonftige 
Behandlung mag das Ihrige zu dem guten Ausjehen bes 
Viehes beitragen: die großen Ställe bieten allem Vieh — 
Jung: und Alt — ein geräumiges Obdach und ſchirmen das⸗ 
jelhe in heißen, wie in falten Tagen. 

Die Pächter der Alp machen Eleine Käfe von 25—80 
Pfund, eine bedeutende Quantität Butter und Ziger; ihre 
balbfetten Käſe verkauften fie immer zu hoben Preiſen, wohl 
das bejte Zeugniß, daß fie ihr Handwerk verftehen. Einen 
jehr wohlthuenden Eindrucd machte auf ung die große Rein- 
lichkeit, die fi in der Käsküche, im Keller, in der Milch: 
fammer und in den Wohnzimmern des Staffel3 zeigte. 

Der Pachtzins bat ſich bereit3 weit um mehr als bie 
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Hälfte gefteigert wohl das beite Zeugniß, daß die Meylaune 
in den Händen des Hrn. Aubert jehr- bebeutenb an Werth 
zugenommen hat! 

Die Alp iſt mit ziemlich viel Wald verſehen/ der wenk- 
ger in zufammenhängenden Complerxen, ala vielmehr iu 
kleinern, bin und ber zerftreuten Tannengruppen beficht, 
Das geſunde Holz wird jehr geſchont und es dienen: Haupt: 
jächlich Wurzeln, die aus dem Alpboden geremet werden, zu 
Teuerung. Da übrigens eine große Straße am meltlichen 
Ende der Alp vorbei führt, auf welcher daß Holz zu jeder 
Zeit in den Handel gebracht werden kann, fo: ift hier keine 
Gefahr einer Holzverfhwendung, wie wir jie Teiber noch 
vielerorts zu ſehen gewohnt ſind. 

Die Schwierigkeiten, welche ſich der Verbeſſerung 
und rationellen Bewirthſchaftung der Alp Meylanne ent⸗ 
gegenſtellt, waren 

a. die natürliche Unfruchtbarkeit der Karrenfeider 
und Felsbänder, welche die Alp durchziehen, die Zer⸗ 
bröckelung der bie und dort zu Tage liegenden dels⸗ 
„Kid, 

. ber früher fehr vernadläffigte Zuſtand ber: 
ben 

e. der Mangel an Waſſer. 

Dieſen Schwierigkeiten ftellen wir bie Beiftungen des 
Eigenthümers — (denn diefer und nicht der ‘Pächter leitet 
diefelben und läßt fie ausführen) an die Seite. "Gegen den 
erwähnten Schaden (a) läßt fih wenig thun; indem wohl 
Sahrhunderte vergehen, bis die Gänge der Kaprrenfelder ſich 
nach und nad durch die in denjelben dahin welkende, jpär- 
liche Vegetation überfleidet, bie jeßt nur au benjerigen 
Stellen ihren Anfang genommen, wo. etwas Gebüſch oder 
eine Tannengruppe in der Nähe ift, bleibt auch die Hand 
des Menſchen zu kurz, um ſolche Schäden auszubeſſern und 
in größerm Umfange zu bekämpfen. Ganz im Kleinen hat 
Herr Aubert einen Anfang gemacht, indem er nämlich die 
Karrenfelder zu einem Steinbruche benutzte, in welchem 
die Steine ungefähr bis in bie Tiefe dev Geleiſe der Kar- 
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venfelber bag fprengt werden. Dadurch entfteht'am Platze 
Ber stegterindh lebener Raum, ber zuerſt mit grobem Gerölle, 
YannTikie Erde Aberfiiget: und fo für eine bleibende Vege⸗ 
vattonligemarindtimwieb; In der Nähe des Steinbruchs be⸗ 
ot ſichtein Qu Leoben in welchem ber Kalk zu der neuen 
Sennhittteminv ia aAnderweitigem Gebrauch gebrannt wird, 
ER Berwitterung des Gefteins, das‘ Zerfallen ber 
63: ubre vio Maſendecke aufragenden Felsſtücke betrifft, fo 
koftetviefe üur alle Zeiten ſehr viel Muͤhe; wenn aber mit 
ber. Aleichen Ausdauer an der Verbeſſerung der Alp gearbei⸗ 
tet. 106 bie oben gegebenen Rathſchlaͤge Hrn. Bachmanns 
berückſichtigt werden, ſo kann noch eine bedeutende Boden⸗ 
flacht für die Kultur neu gewonnen werben, namentlich 
uf nen höchſten Gtäten der Alp. 

Um die Meylanne in Höhern Ertrag zu bringen und 
dem Frübern Zuſtand ein Ende zu machen, bedurfte fie vor 
Allen: einer zweckmäßigen Sennhütte und diefe bat Herr 
Aubert erſtellt. Das Gebäude liegt ziemlich in der Mitte 
der Abp auf einem großen, ebenen Boden nicht weit von 
der. großen Straße über ven Machairü. Es ift gemauert 
und ‚mit einem Schindeldache verjehen: auf der meftlichen 
Seite umfaßt dasſelbe einen jehr geräumigen Stall mit 4 
Lägern,, in: welchem 80 Stüd Vieh mit Bequemlichkeit ein 
Obdach Anden; Die breiten Eingänge auf beiden Xäger: 
ſeiten ſind mit: einem- doppelten Verſchluß verjehen, nämlich 
für die fältere Zeit mit einer Doppelthüre, für die heiße 
Zeit wit einem „Halbgatter“, fo daß bie Luft frei circuli- 
ver kann und’ das Vieh doch eingefchloffen bleibt. Der 
Boben des Stalles iſt von Holz, und zwischen je zwei Lägern 
finbeb fich kin breiter „Schorrgraben“ zur Aufnahme des Dün⸗ 
geraten’ unter dieſem Schorrgraben find zwei geräumige 
Mifchehaͤlrer angebracht, in welchem feſte und flüffige Bes 
ſtandtheile gefammelt werden. 

on Anf wer öſtlichen Seite und atı den Stall anlehnend be- 
findet Frohe? dit ſehr geräumige Käsküche, denn fie nimmt bie 
gunzei Wrette? des: Gebäudes ein. Mit Steinplatten beſetzt, 
zirt‘ mehreren Fenſtern und’ einem Kamin verjehen, bietet 
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fie. einen hellen und großen Platz für die; verfpichenen., Ar; 
beiten der Milchwirthſchaft und dient zugleich als EGßzmmez 
für die Sennen. Wenn durd eins Verbintungstklire die 
Milch aus dem Stalle hieher gebradt.: und: imunella nes 
Tettfäfen gleich in den Kefjel, der meben der :Thüne fing, 
geſchüttet werden fann, fo liegen auf der andenn Seuen ser 
Küche nah Often ver Käskeller und da Milchhgemach; beide 
find zweckmäßig eingerichtet und die. Tenperatur derfelben 
kann je nach Bedürfniß durch verjdiebene ‚Züge: megalist mer⸗ 
den. Leber diefen beiden Gemächern findet, ſich din Wohnung 
der Sennen — zwei geräumige Zimmer mit. einem Vowmemach 
über der Küche. 

Die ganze Arbeit des anfehnlichen Gebaudes ik zonoch 
mäßig und gut ausgeführt (ſowohl Mauer- 48 Holgwert) 
und mander Landmann im Thale würde ſich glücklich ſchaͤtzen, 
eine ſolche Wohnung zu bejiken. Um die Sennhutte herum 
herrſcht die gleiche Neinlichkeit, wie iu derſelben; ein, großer 
freier Blab dient dem Vieh zum trocke nen Standort, herm 
derſelbe hat ein angemefjenes Gefäll und if mit «img ;10DA 
Fudern Grien und etwas Lehm gepflaftert. . Kine Raps 
regel, die nicht genug empfohlen werden fantı.. 

Das befte Zeugniß, das in Bezug auf den zweckmaͤßigen 
Bau Herrn Aubert außgeftellt werden Tann, ft, das: daß du 
turzen Jahren 11 Sennhütten. nad dem Varbilhedey 
feinigen gebaut worben find, jo daß fie. Für die: ganze Gagend 
zur Muſter-Sennhütte geworben iſt. Ic ae 

Eine zweite wefentliche Berbeffevumg-auf.dee. IRenlanne 
ift die Anlage eines guten Fahrweges quer durch dieſelbe, 
Zu diefem Zwecke wurde die gute Erde in dex Bougise,:sines 
gewöhnlichen Karrwegs abgehoben und alles in bem Umgehung 
abgeräumte Geſtein in bie Vertiefung gehracht, ſedaß Die 
vielen Seitenwege, welche den beſten Be. der Kr banauet 
durchzogen, von ſelbſt weggefallen: ſind. 0 yisltinnd 

Die dritte Schwierigkeit, welche der BReylanıg mer: wie 
wir geſehen — mit vielen Juraalyen. gemein iſt, betmifit.hie 
Beichaffung des nothwendigen Krintwalierd,- fir: das 
Vieh, Mit der größten Sorgfalt muß: die Meisie Malie 


Schatzmann, alpw. Volkeſchr. II. 
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ader wufgefudht und benutzt werden, damit in Zeiten allge- 
meiner Trodenheit der Borrath nicht ausgehe. Einige tan- 
fend Schritte von der Sennhütte entfernt, in etwas höherer 
Lage, teittet eine jolche Ipärliche Waflerader zu Tage und 
wird zundchft in einem fteinernen, mit Cement ausgefchlagenen 
Beten gefimmelt: bon demjelben geht eine Dünfelleitung 
bis zu der Sennhütte und eine zweite in eine einige Fuß 
unter dem Boden befindliche große hölzerne Eifterne, melde 
mit einer: Mauer umgeben ift. Unten an biefem großen 
Wafferbehälter tft. ein Tränfetrog angebracht, in welchen das 
Waller mit einen hölzernen Eimer geſchöpft wird. Die 
ganze Einrichtung ift ſo getroffen, daß vermöge angebraditer 
Klappen jeber überflüſſige Tropfen Waffer aufbewahrt wer- 
den kann. 

Gegen bie öftlihe Grenze der Meylanne bin hat der 
Eigenthümer ein zweites, fteinernes Becken erbaut, um einen 
einen zwijchen den Felſen hervorfidernden Waſſerfaden 
anzufangen und nußbar zu machen: es ift dasjelbe theils in 
ven Felſen eingehauen, theild mit großen Quadern ausge— 
mawert und ringsum mit Bäumen bepflanzt. 

Es ‚geht aus ben gemachten Mittheilungen genügend ber- 
vor, daß der Befiker der Meylanıre mit Intelligenz, 
-Erergte und Ausdauer alle feine Arbeiten ausgeführt 
und die natürlichen Schwierigkeiten überwunden hat. 

Was die finanziellen Opfer bed Herrn Aubert 
andetrifft, jo ſind dieſelben folgende: 

a. Auslagen für den Bau der Sennhütte . Fr. 7000 
(Holz, Steine zum Mauerwerk und Kalt: 
brennen fanden fih Auf der Alp.) 


du lagen für den Weg . „70 
6% Außlegen für ven Brennen und Waſſer— 
vbehotter · „1000 


.2d. Auslagen für verſchiedene "andere Verbefie- 

rangen namentlich den Alpboden betreffend „ 1150 
Les Summa fr. 9900 
‚Der yehemmnäntige Kapital und Pachtwerth der Meylanne 
im m Berhältniß zu bem frähern rechtfertigen dieſe Aus: 
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lagen wollſtindig und es tragen hieſelben ihre wichlachen Sie 
jeiner. Zeit. 
Wir fügen zum Schluffe noch einige Raihe m, sie wir 
zur Berückſichtigung dem Beſitzer anempfohlen haben: .ır. 
1. Die noͤrdlichen Grätchen der Alp bebärfen einen groͤßenn 
Berückſichtigung in Bezug auf das Räumen:!: der 3m; Tage 
tretende Fels iſt bis auf das Niveau ber umgebenden Kaſen⸗ 
decke in grobes Grien abgewittert; dasſelbe ſallde weggeſchafft 
und in naheliegenden Vertiefungen (nach Abheben Den frucht⸗ 
baren Erde) vergraben werben; dadurch wird viel Wewelend 
gewonnen und zugleich die Oberfläche ausgeebnet. 7... 
2. An einzelnen Stellen müflen die Diftehn, Kechoiber— 
fträucher, die Ginſter befſer ausgerottet und die Mooſe umd 
Flechten, welche der nutzbaren Vegetation hindernd inden 
Peg treten, vertilgt werden: erſtere dur Abſchneiden und 
Ausftechen, legtere durh Düngung mit Starker Jauche. 
3. Es ift wünſchbar, daß — namentlich bei der günftigen 
Bodenbeſchaffenheit der Alp, die faft überall: dem Biſchumi⸗ 
farren zugänglich ift — die fette Weide immer meht auß⸗ 
gedehnt werde. Wir find überzeugt, daß bei denworhaudenen 
Mitteln beinahe die ganze Alp in einem Zeitraume won einigen 
Jahren and in richtiger Reihenfobge gedümgt werhen könage. 
4. Endlich ift bei dem loſen Zuſtande des Geſteins die 
Räumung nicht nur an den angeführten Snellen, ſondenn 
auf dem ganzen weinbaren Boden jährlich fortzuſetzen und ſo 
der Ungunft der natürlichen Verhältniſſe emgegenzuanbeiden. 
Fafſen wir dag Rejultat unfeber Untarfuchung afammmen, 
fo bezeugen wir: Bio pacha 
a. daß die Meylaune eine Als if, Aaren. Bewirthſchaf⸗ 
tung durch die natürlicht Lage: und die Beſchaffeaheit 
des Geſteins viele Hinderniſſt in den Meg; treten, 
b. daß aber dieſe Hinderniſſe von dem igegenwärtigen 
Beſitzer mit Einſicht, Eurergie mu Anedauer nelampft 
werden, u BTETLeTETG, 
c. daß Herr Aubert ſehr bedeutende Verbeflerungen in 
der Alp vorgenommen und dadurch deu Kapitalwerth 
derjelben bedewtend geiteigert Bat, rindiet sei 
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d. daß endlich die Seunhütte, bie Herr Aubert auf feiner 
Alp erbaut bat, als eine Muſterſennhütte allerſeits 
. empfehlen werden kaum. 


2% Die Alp Oberberg (Kanten Schwyz). 


Im. Rauton Schwyz ift die Alpwirthſchaft in Ver— 
bindung , mit Wieſenbau, Viehzucht und Milchwirthſchaft 
eine Hauptquelle des Wohlitandes und dieß wird aud 
in neuerer Zeit je mehr und mehr eingefehen, indem hervor: 
tragende Alphejiger mit großen Opfern ihre „Berge” und 
„Weiden“ verbejlern und mit rühmlichem Eifer dem ganzen 
Lande in der Kultur vorangehen: zu dieſen gehören Herr 
Bezirfgammann Styger-Muheim auf Oberberg, Herr 
Bräftdent ‚Abyberg auf Stoß und Herr Kommandant 
Gemſcheauf Zimmerjtalden. 

Die 3500-3850’ A. M. liegende Alp Oberberg echebt 
fich über ber rechten Thalſeite des Muottathals und bietet 
einen: ausgezeichneten Ausſichtspunkt: im Vordergrund bie 
Gegend um Schwyz und der Lomwerzer- See und ringsum 
ein: Kranz: von weltberühmten Berghöben: Mythen und 
Hacken, Rigi, Pilatus, Frohnalpftod, Clariden, Haus: 
ſtotk de.;, bie: im Abendfonnenglanze ein majeftätijches Bild 
dem Wandrer vor die Augen führen. Auf dem Höhepunkte 
des Oberbergs befindet ſich das allerliebite Landhaus des 
Beſitzers, in deſſen Mauern ſchon mancher Gaſt aus ber 
Febne und: Rähe freundlichen Empfang gefunden: der An⸗ 
kömmting wird ſogar in ganz unerwarteter Weiſe mit meit- 
Hin im fünfmaligen Echo wiesertönenden Böllerſchüſſen aus 
alten, burgundiſchen Mörjern empfangen und wenn er |päter 
feine. Wanderungen durch das Alpgebiet vollendet hat, nod) 
mit einem Feuerwerke in jpäter Abendſtunde überrafcht! Das 
Rundhaus, das ala: Sommeraufenthalt für die Tamilie 
Styger dient, ift jehr bequem und wohnlich eingerichtet und 
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wird — wenn es ausgebaut ift — audi: noch ‚einer. gmeiten 
Familie eine ruhige, gefunde und ſtaͤrkende Zufluchtsftätte bieten. 

Die Alp Oberberg befteht aus einem „Berg“, beiten Sutter 
vollfitändig eingeheuet wird, als Mittelpunft und meh- 
reren denſelben umgebenden Weiden, auf deren XTriften 
das Vieh reichliche Nahrung findet. Der Flächeninhalt des 
Gebietes beträgt circa 110—120 Jucharten. In dem Welpler: 
haufe, wo die Zamilie des Paãchters mohgt.siit.pare Eqmen- 
thaler-Räfjerei eingerichtet, in deren Küche ein geſchloſſe— 
ner Feuerheerd und eine regulirbar Preſſe ſich vorfindet/ der 
Käſeſpeicher iſt in einiger Entfernung vor dem Harfe 
einem eigenen Gebäude und deſfen Inhalt —die“ ſchönen 
und gut beſorgten Laibe — reden lautes Zeugniß, daß biefe 
Art der Milchvertheurung auch im Lande Schwyz; wie außer⸗ 
dem zwei andere derartige Verſuche zeigen, ſich lelcht ehe 
bürgern läßt. 

Ueber dem Aelplerhauſe befindet fidy eine große Sheute 
mit Vieh-, Pferde- und Schweineſtäͤlle, in’ welcher dag’ mid: 
gezeichnete Futter des „Berges“ aufbewahrt wird: Außerdem 
dienen zum Schutz und Schirm der Biehwaare 3 andere; jehr 
geräumige und zweckmäßig eingerichtete Ställe, upon. einer 
ganz nen gebaut ift: zwei derſelben finb fo’ geſtelltedaßt das 
Vieh auf der einen Seite nach dem „Berg“. und auf der 
andern nach den „Weiden“ ausgelaſſen werden kann und 
jede Beftallung bat auf der Vorder- oder Hinterfeite: eimen 
- fehr geräumigen, in den Felſen eingefprengten Jauchebehälter, 
über welchem der Miſtſtock aufgelegt wird, ſo daf an düngenn 
den Stoffen Nichts verloren geht. (Die Erfahrungen, Die 
auf Oberberg mit der Jauche gemacht warden find, leiften 
den Beweis, daß die Auslagen Für. Anſummlieng derſelben 
fi reichlich bezahlen.) Die: Raften ind wor Holz, da ſich 
&ement nicht ala haltbar erwieſen hat, une erſteres iſt mit 
Lehm umgeben. KERGD IE en 

Der „Berg“ wird regelmäßig ii Herbſe⸗ abgeweidet, im 
Frühling nur theilweiſe, bie: „Weiden“: hingogen, werden 
wechſelsweiſe nur abgeützt und: ſind zu dieſem Zweche rin 
verſchiebenen Abtheilungen mit Mauern abgegruͤnzt, ſo daß 
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die übrigen unbetreten bleiben, während je eine abgeweidet 
wird. Wir haben alfo auf Oberberg einen ganz ratio: 
nellen Weibewechſel vor und, der fi ald jehr vor- 
theilhaft und Futter erfparend erweist, weil bie 
Kühe 4—5 mal in frifheg Grad kommen, und dasjelbe 
jeweilen mit Wohlgefällen vollftändig abfreflen. Für Zeiten 
der. Roth oder wenn es jonft belieben wird, Tann jogar voll: 
ftändige Stallfütterung angeordnet werben, zu welcher 
der Berg das nöthige Gras, die Ställe dad nothmendige 
Lokal für le Thiere liefern würden. Die Weiden bes 
Oberbergs ſind mit einer Menge von Baumgruppen und 
kleinern und größern Walbparzellen geſchmückt, melde dem 
weidenden Vieh Schatten und Schirm bieten: der junge 
Wals ift jehr dicht und der Befiger will ihn erſt jpäter aus⸗ 
hauen ''Tafjenz; einzelftehende Tannen merben von unten 
etwas Aufgedftet, theils um Holz zu gewinnen, theils 
um der Vegetation rings um den Stamm mehr dt und 
Luferzu: Schaffen. Es ift Holz von verſchiedenem Alter vor- 
handen; ſo daß -bei der guten Pflege und berrichenden Spar- 
ſamkeir Fir Erhaltung des Vorraths ſowohl zum Bauen, als 
zuͤm Brenmen für das Bebürfnik vollftändig gejorgt ift, ebenfo 
iſt: hunlanglich Streueland: vorhanden um dem Vieh ſtets ein 
weiches Lager zu bereiten. und den Düngerporrath zu mehren 
unb augepflauzte Ahorne werben den Streuevorrath ver: 
en: ira 4 wi 

TA Beſttzung if mit fehr gutem Quellwaſſer (6°.R.) 
verſehen, welches bei jedem Stall einen Brunnen fpeist und 
überleg: in einer Hauptleitung, mit irdenen und eifernen 
Röhren, nachdem Wohn- und Aelplerhaus geleitet wird. 
(Die Analyſe desſelben folgt unten.) 

Was die Pflanzenwelt des Oberberg3 anbetrifft, ſo 
tft ſie vine/ ſehr veichhaltige, was hauptſaͤchlich der günſtigen 
Zufſammenſetzutig des Bodens zuzuſchreiben iſt: Neben vielen 
und gutenGtãſern rd namentlich die Kleearten (darunter 
ſehr ptel weißer Ride, /Trifolium repens) und die Schlauchen 
(polygoinum bistorta) reichlich vertreten und dieſer Reich 
thum fegt uns um fo mehr in Verwunderung, weil theil- 
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weiſe die fruchtbare Bodenſchicht wenig tief iſt und unmittel⸗ 
bar auf dem Felſen aufliegt. Der Raſen iſt beinahe überall, 
namentlich auf dem „Berg“ ſehr dicht und wetteifert mit 
den beiten Wieſen; von Unkräutern findet fi bier feine 
Spur und, wo ſolche an einzelnen Stellen der Weiden up 
vorfommen, find fie bereit3 dem Tode geweiht. In ber 
Nähe der Wohnungen findet jich jogar noch ein ſog. „Sarten”, 
d. 5. ein mit Mauern eingefaßter Naum, der mit üppigen. 
Kartoffelſtauden bejebt iſt. 

Die große und verdienſt vollſte Arbeit des Beſihers 
in Bezug auf die Bewirthſchaftung der Alp iſt das Weg- 
räumen der Steine: bei'm durchwandern der Weiden jollte: 
man glauben, diejelben jeien in früherer ‚Zeit eine Steinwüſte 
gemejen und e3 wird dieſe Anfiht durch einzelne noch in 
dem urſprünglichen Zuftande befindlichen Stellen; :beftätigt, 
Wenn man diefe langen und hohen Scheidemanern, diefe in 
den Weiden zufammengelegten Steinbaufen ſich anfieht, fo: 
muß man vor der Arbeit, die geleiftet worden iſt, valpaftr. 
vol den Hut abziehen — und doch find vielleicht eben. ſo 
viele Steine unter den Boden gebracht warden: man. bat. 
zu dieſem Zwecke Vertiefungen benubt, van Denen zuerß die 
fruchtbare Erbe weggehoben, nad vollendeter. Ausfükung: 
wieder über das geebnete Steinbett geführt: wurde. Endlich 
bat der Bau der Sommerwohnung und Ställe, eine Menge, 
von Steinen verjhhlungen und wird noch viele hundert Tuder 
verſchlingen; wir können dieß aus eigener Anſchaming be- 
zeugen, denn wie wir auf Oberberg waren, wurde gerade, 
eine große Teraſſe, deren Umfaſſungsmauern bereits herge— 
ſtellt ſind, in einer Höhe von 6— 8 mit dem Abraum bey 
Weiden ausgefüllt und haben da noch hunderte von Judern 
Platz! 

Die Arbeit des Räumens iſt auf dem ſogenannten „Berg“ 
vollendet und geht in den Weiden raſch vorwärts, ſo daß 
in wenig Jahren an der Stelle der noch vorhandenen Stein-- 
haufen frucdhtbarer Weibeboden den Ertrag ber Beſwung 
vermehren wird. 

Herr Styger hat ſich hiebei einer Hürfe bebient, de wir 
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ſchon vielfach angerashen. Haben, nämlich der Italie ner, 
die befanntlädi-fehr gute Steinarbeiter ſind und gewonnenes 
Material an ſehr treffender Weiſe zu benugen wifſen. Jeden 
Sommer, Find: einige ſolche Arbeiter auf der Beſitzung be 
fihäftigt: und. merben von dem Arbeitgeber fehr gerühmt. 
Zur Wegſchaffung des Materials dient ein zweirädriger 
Karren („Schnellbänne”) und ein Maulthier. — Die Frage, 
ob: ſich ein ſolcher Aufwand an Koften vechtfertigen Läßt, ift 
sad ‚unter: Anſchauung entſchieden zu bejahen, indem 
theilweiſe der vorhandene Mehrertrag von Futter und Weide 
dafür ſpricht und theilmeife die Lage des Grundſtücks den 
Etfolg-für:alle Zukunft ſichert. Wir Haben hier nicht einen 
ſteilen Bergabhäng vor uns, von defien überhängenben Fels⸗ 
wanden immer:-neue3 Verwitterungsmaterial herunter fällt, 
fordern eine ſchwach gewölbte Raſenkuppe, an melde rings 
herum⸗ die tiefern Weiden ſich anlehnen: von einem weitern 
Vehberhaudnehmen · det Steinmaſſen kann alſo hier nicht die 
Reber:fein; it: Gegentheil, mas an Steinen weggeräumt und 
entweder ‚vergraben oder zu Mauern verwendet ift, bleibt 
in alle Cwigkeit bejeitigt und e8 werden die nachfolgenden 
Geſchlechter den ungeſchmaͤlerten Nutzen der gegenwärtigen 
koſtſpieligen Arbeiten genießen und das Andenken des gegen⸗ 
warntigen/ einſichtigen Beſitzers im Segen bewahren. 


Verſuche betreffend die minera⸗ 
es Bodens mag hier noch angeführt 
den ausgehobenen Untergrund, 
ig bis im Herbſt an der Luft gelegen 
Düngemittel benutzt hat und 2. daß 
von dem Kalt, den der Befiger 
‚er Weife und mit Vortheil benutzt 





ie Alp. Oberberg. iſt ‚gegenwärtig an einen „Schwyzer⸗ 
perpadhtet, der in feinem Streben nach Berbefferung 
mit, dem Beſitzer Hand in. Hand geht und feine Mil an 
einen. Schmpgerfennen. verkauft hat, um fie alſo in Emmen⸗ 
thaler; Kaſe umzuwandeln. Der Beſatz war jm Jahr 
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1872 46 Kühe, 6 Kälber, 1 Maulthier und 38 Schweine 
vom 4. Mei bis 33. September - : 
1873 50 Kühe, 3 Kälber, 1 Maulthier, 2:&chrteine; 4 
Stiere und 1 Rind vom 33. Mai bis 30,: September; 
Drei Kühe wurden fhon am 3. Mai aufgetriebtm Kt 
überbieß Tiegen in ber Scheune 35—38 Klafter vorzůg⸗ 
liches Heu. rt. 
Aus der Vergleihung der beiden Jahrgänge: läßt: ſich "hie 
Zunahme an Stücen und Weidetagen. leicht. enturhmen und 
wir find überzeugt, daß bei fortgeſetzter forgfälttgeri lege 
diefe Zunahme ſich noch bebeutend ſteigern wird. ©" 
Die Alp Oberberg bat auch in geſchichtlicher Be⸗ 
ziehung eine Bedeutung: denn es finden ſich auf. derſelben 
noch in größerer Zahl die ſog. „Heidenhänscen? -- :Meber- 
reſte von uralten Anſiedlungen — und em alter umphis 
theatrafifcher Landsgemeindeplatz für Jlgan und Yherg 
die älteften Gemeinden bes Landes Schwyz —:fo daß wir 
ung nicht nur auf alpwirthſchaftlich ſehenswerthen, ſondera 
auch culturhiftorifch merfwärbigem Boden befinde 
Zur Bervolftändigung des Materlals fügetr'wit bei 
4. einen geognoftifgen Derigt vom: Horn Div 
Bachmann, Profeffor in Bern. \ & at 
Der geologifche Bau dieſer Gegenden ft ein iemlich ei 
facher. Der Haupttheil der Alp Liegt. a 
Ienden ſchwarzen Förnigen Kalkfteinen 
formation oder des Neocomien, welcher 
ftürze gegen das Muottathal hinunter 
bildet. Auf der braͤunlich vermitterten 
ftein® fauen eine Menge von Trümmer 
von allerlei Verfteinerungen, welche zı 
find, ſowie auch hie und da einzelne I 
Stellenweife, fo befonbers äftlih vom V 
anftehenbe Fels dicht unter dem Raſen, währenher ‘a 
waͤrts zunächft von Schutt bedeckt ift. — Die Verwitt 
dieſes Kaltfteins fehreitet langſam vorwärts, liefert aber eiuen 
vorzüglichen, etwas mergeligen Kalkboden/ namentlich an 
Stellen, wo größere Anhaͤufungen von Blhaen fich finden, 
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welche die Feuchtigkeit Länger zu halten vermögen. Es ift 
nicht außer Acht zu Taflen, daß diefer Kalkitein faft ganz 
ans snfammengelitteten zum Theil Ernftallinifch gewordenen 
Veberreiten von auögeftorbenen Thierarten beiteht, und daß 
die von benfelben zuräckgebliebenen organischen Subftanzen 
die Fruchtbarkeit zu erhöhen vermögen. — Ganz biefelben 
Verhälknifſe zeigt auch die nah Süden angrenzende Alp 
Zinnkerftalden des Herrn Kommandant Gemſch. 

Auf den ſchwarzen Kalkſteinen Tiegt zunächſt grauer, 
etwas mergeliger Kalf. In diefer bereit3 auf der Grenze 
gegen die Altbergalp zu liegenden Gegend finden fid) wahr: 
ſcheinlich, obgleich nur an einer tiefern (weſtlichen) Stelle 
ſichtbar, einige Fuß mächtige Schichten eines Geſteins, 
das ein beſonderes Intereſſe darbietet. Es ſind dieß blau⸗ 
graue bis ſchwärzliche, etwas ſandige Kalkſteine voll⸗ 
grüner Körner; ſie zerfallen gern in knollige Stücke und 
verwittern zu bräunlicher, ſehr fruchtbarer Erde; häufig find 
Verſteinerungen von Muſcheln und Schnecken zc. darin, und 
zwar zum Theil wiejelben, welche man in ähnlichen, wenn 
and) metft heller gefärbten Gefteinen in Frankreich und Eng- 
land findet; wo ſich ebenfalls ſolche knollige Stücke ausscheiden. 
Diefe Knollen werden megen ihres beveutenden Gehalts an 
Phosphorjäure in England ſchon feit längerer Zeit und im 
ſüdlichen Frankreich feit einigen Jahren zu Fünftlihem Dünger 
verwendet. Obgleich die betreffenden Schichten Hier nur in 
geringer Mächtigfeit vorlommen werden, wurde dennoch 
Matertal zur chemifchen Unterfuhgung genommen. Wir jehen 
auch überall, wo dieſe Gefteine, in den innern Schwyzer⸗ 
alpen, am Säntis und den Kurfürften, auftreten, einen 
ansnehmend üppigen Graswuchs. 

In der Unngebung der Altberghütte liegen mit demfelben 
ſchwachen Norbfallen graue dichte Kalte, meift mit ſchwarzen 
Tonblättegen durchwirkt; es ift dieß derſelbe Kalfftein, der 
die Hauptmafje des großen Mythen bildet und bei Sewen 
gebrochen wird; er hat hienach den Namen Sewerkalk er: 
halten und gehört der obern oder jüngern Kreideformation an. 

Gegen den in der Nähe vorbeifließenden Bach wirb er 
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mehr ſchiefrig und es legen ſich viel weniger ſtark nach 
Nord einfallend graue thonige Schiefer darauf, welde zy 
einem blaugrauen Lehm oder Leit zerfallen: und überall 
Rutſche und Schlipfe zeigen. Diefe Schiefer ‚bilden. Deu 
Untergrund des zum Oberberg gehörigen Streugriedß,,..- ,.. 

Nicht Teicht kann man einen angenfälligern Unterſchied 
der Pflanzenarten, die jo volljtändig abhängig. find von— 
dem Untergrund, fehen als hier: auf ber ‚einen: Seite 
fumpfiger Lehmboden mit lauter fauren Gräfern, Binfen 
und Seggen, auf der andern dagegen: ſammtartiger Raſen 
mit ſchmackhaften Kräutern. 

2. Eine Analyſe des Gaults oder Kreidegrüns 
ſandes, wie er auf Oberberg gefunden wurde, von Dr. 
Wander in Bern. 

Chemiſche Analyje auf 400 Gemichachele der unter⸗ 
ſuchten Probe berechnet. 


Gluͤhverluſt | 0,3061 ?/% Ze 
Kohlenſaurer Kalt 73,9509 u. ver 
Eiſenoxyd 2,0051 „. I 
Phosphorſäure 5,4400,In Salzſaͤure 
Chlor O,0291,(löslich. 
Fluor Spuren —— 
Kiefelerde 2,6582 „ ; J 
Unlöslicher Rückſtand 14, ‚1988 oh 

100, 5889. - 


Der hohe BhoBphorjäuregehalt veranlaßte zu weitern 
Nachforſchungen und zu einer durch Herrxn Prof. Aebi ausge⸗ 
führten Mittel⸗ » Unalgfe, bie oben ergab: ı-. .. 


Nah dem Austrocnen in Mit. Kaltauge. andau— 

Kae npldouer Rück⸗ 1455 ° N ernd gekocht lösten ſich 
and, mit Inbegriff der 0 von diefem Rüdjtand 

abgefchiedenen Kieſelſäure FJJ 5,825.%, Kieſelſäure. 


Kohlenſaurer Kalk 62,96,°/o, 0 
m, Kalt 12,29, In orhorfavre 56 De 16 
Phosphorjaures or 4, ‚co n Bhosphorfäure 2, 3 16, 1 
Organiſche Subftan „ : > Eifenogyb : " 
nlösl. Rückſtand (oben) 14,55 n BE 
3,12% 
Spez. Gewicht des Minerals 2,67. 
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Enthaält noch : etwas Magneſia, etwa 02 Ya cbenſo 
Spur BR Mangan und Schwefeleifen. 

3. ine Analyſe non Bachwaſſer. 

J „Kine siondige SAuontität eingedampft ließ im gebliebenen 
Ruckſtaud, d. h. in der Waflerauflöfung desfelben erkennen: 

on oceeläure wenig. 

1: Chlor (zievalich viel), - 

vn are ſichtbare Reaktion). 

5 KO Aualyſe des ſalzſauren Auszugs ergab: 

 Grbeblic Mengen von Kalt. 
‚ Kleine Spuren von Magnefia. 

a „  Schmefelfäure. 

a 0 „ Kohlenjäure. 

TEE Sims. organische Subftanz. 

- Spuren non Eifen. 

il Die leicht abführende Wirkung dieſes Waſſers nad dem 
Zuhnten.: läßt ſich aus obiger Zuſammenſetzung, erflären; 
zum, Berpäfteen ‚ift_dasfelbe geeignet. 
si. me, Erdanalyſe von Herrn Prof. Aebi in Bern. 
Ju “— Obergrund. Untergrund. 

— RKohlenſaure r Kalt 0,8056, 08585 /. 
al — Magneſia 0,2165 „ 0,2165 „ 

 Manganpzyporgbul -— 12 „ 12 u 
Eiſenoxyd | 

————— ATI u. 14292, 

4! —— — 

Auffaljend „gering. ir der Kaltgehalt in einer Gegend, 
m nah, ‚glaubt, ‚mitten im Kalt zu fein, dagegen tritt das 
Mangan, AR großer Weg au. 

Wisst JPIR WE J 
Wu l ons BE roch, — j° 


lartıpamı 


Immer 'Sie binfere Gurbsaip· im Simmenthal 
An ia u h (Kanton Bern). 
„Die , hintere Gurbsalpeunterſcheidet ſich von der 
Menlaune und dem. Dberberg: jehr weſentlich nit nur im 
Bezug. auf thre Höhe, fondern aud in Bezug auf ihre 
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Lage, Abftufung und Bewirthfchafrumg und bildet 
deßhalb einen beftimmten Gegenfat zu: bei“ genäniitew.i ® 
Während Meylanne und Oberberg zu den’tie ffi gelegenen 
Alpen der Schweiz gehören, fteigt hingegen „Gurbs His in's 
Gebiet der eigentlihen Hochal pen, ja bi zu 7OUOE.RE 
und Liegt in ihrem oberften Läger vollftändig üͤber der Walb- 
grenze: jene finden ſich ferner ala Hodpinteans’ in freier 
Lage, werben von feinen hochragenden Felswänbert'umkrängt, 
diefe ift in zwei Thalftufen eingebettet, deren SEhK "und 
Seitengehänge das weidbare Gebiet bilden:: : :: ”) 
Meylanne und Oberberg find einheitliche, für ſich abge- 
grenzte Alpgebiete — ein zujammenhängendes Ganzes: bei 
der Gurbsalp unterscheiden wir drei fcharf abgegrenzte Weide: 
ftufen, die vom Grunde des Hauptthales aufwärts fteigen 
und ganz verjchiedenartige Vegetationsftufen anfıveijen. 
In Bezug auf die Bewirthſchaftung Haben vie be- 
reits befchriebenen Alpen den Kampf zu befteßen: mit''bem 
bereit3 vorhandenen, oben aufliegenden Steinmaterial,; ohne 
daß neue Verheerungen von der Natur zu befürchten find, 
auf der neu zu befchreibenden hingegen gilt diefer Kampf 
der raſch fortfchreitenden Verwitterung ber zu beiden 
Seiten aufragenden Felsgebiete, namentlih da, wo fein 
Ihüßgender Wald mantel am obern Saume der Weide das 
berabrollende Geftein aufhält. W 
Im Hintergrunde des Diemtiger-Thales, ih Schwenden 
beginnt das Alpgebiet der Gurbsalp mit der Thalſohle: hier 
findet ſich die Vorweide „Schlatti“, zu welcher zwei Thal⸗ 
wieſen, die eingeheuet werben; gehoͤren. Hier beginnt tim 
Frühjahr und endet im Herbſt der Weidgang besGurbs— 
ſennthums. Die reichen Heuvorräthe helfen aus, wenn 
ſchlechte Witterung oder die Unmöglichkeit eintritt, das Vieh 
im Freien meiden zu laſſen: ein anſehnliches Emmenthaler- 
- Bauernhaus, ſehr zweckmaßtg! geünt“Andiageiſchtet; dient 
dem Küher zur Wohnung und zum Betrieb der Milchwirth— 
ſchaft (Kaͤſeküche, Milchkammer, Käaſekeller). Die Stallüngen 
ſind ſehr geräumig und für den Düngergewinn wrzüglich 
geeignet und ſchon auf dieſer erjten. Stufe: erruthen : wir 
gleich, daß der Küher mit Miftkarren und Brennte fehr gut 
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umzugehen weiß. Bin guigepflegter Hausgarten mahıt, daß 
wir noch nicht im eigentlichen Alpgebtet uns befinden. 

In geringer Entfernung von dieſer Borweide Tiegt eine 
zweite: die „Rebers wei de“, die gemeinfchafflich mit ihr — 
oder beffer von dieſer aus — abgeweidet wird; daB Futter 
beider iſt gut; mit Ausnahme einzelner, zu nafler Stellen, 
imd bildet den Uebergang von der Thal: zur Alpvegetation. 

HE die erfle Station ‘des ſommerlichen Welbgang3 aus- 
genutzt, fo eilt die Heerde ungeduldig über einen fteilen 
Bergabhang in das Seitenthal des Gurbsbaches, welches in zwei 
ziemlich gleichen Abtheilungen bie vordere und Hintere 
Gurbsalp (Mittelalp) bildet; die letztere bildet den Gegen- 
ftand unfrer Beichreibung und ift durch einen quer über des 
Thal gehenden Holzzaun von der erftern getrennt. In den 
tiefften Stellen finden fi einige ebene Böden, hingegen 
wirb das Hauptgebiet der Alp durch die beiden, theilweiſe 
ziemlih ſteil abfallenden Thalſeiten gebildet, die in ihrer 
mittleren Höhe und obern Grenze mit ziemlich viel Wald 
bervadyjen find. Und bier ift es au), wo man die Wohl: 
that eines nad oben jchüßenden Waldes jo recht Bandgreif- 
lich erfennen kann: wo der Wald gejchloflen ift, da ift die 
Alp vor Geröll und größeren Steinfchlägen vollſtändig ge: 
ſchũtzt, wo Hingegen der ſchirmende Mantel durchbrochen ift, 
da rollen von Jahr zu Jahr Steinblöce und fleinereß Ge: 
ſchiebe herunter und machen den Aelplern das Leben jauer. 
Zu diefem Theil der Alp gehört und wirb mit derjelben ge- 
äzt, bie etwas thalausmwärts liegende „Huttenweide.“ 

Eine große Emmenthaler-Sennhütte mit fehr ge 
räumiger Stallung — nad) Art der Schattihütte gebaut — 
bietet der Familie de Käfers eine fehr bequeme Wohnung, 
ein mwohleingerichteted Lofal zur Käfefabrikation (mit Aus: 
nahme des Käfelellerd — bie Käje werben alle Zage nad) 
dem „Schlatti” gebracht), und dem jämmtlichen Vieh den 
nöthigen Schub und Schirm; unmittelbar an die Käfeküche 
anlehnend; öffnet der Doppelſtall feine Breiten Doppeltäger 
den Milchkühen, durch Die Mitte läuft ein wenig tiefer Mift- 
graben, in welcher täglich alle Abgänge des Viehes forg- 
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fältig zuſammengeſchorrt und in den unter demſelben befind⸗ 
lichen großen Miſtbehälter beſeitigt werden. Ueber dem Stall 
findet ſich der Heuboden, welcher die Futtervoxräthe be⸗ 
herbergt, die an den dem Vieh unzugäuglichen „Bändern“ 

des Gurbsgrates (unmittelbar über dem Weide- und: Walp- 
gebiet ſich erhebend) gefammelt werden. Unter diefem Haupt: 
ftal befinden ſich die Ställe für die Rinder und daß Heinere 
Vieh (Kälber, Schweine ı.). Das ganze ftattlide Gebäude, 
wie dasjenige in Schlatti ift vortuefflih unterhalten, 
um dasſelbe und in jeinem Innern berricht eine in dieſen 
Regionen fonft jeltene Ordnung. 

Die dritte Weideftation wird von der höchſten Thal⸗ 
ſtufe, die zwiſchen die Männlifluh und den Gurbögrat als 
ein ziemlich regelinäßiger Keſſel eingebettet ift, gebildet: mir 
gelangen auf diefelbe durch den jehr fteilen Alpweg, der ſich 
durch Wald und Rajenhalden, wohl 1000’ aufmärt3 windet 
und viel zu wünjden übrig läßt. Zwar gilt unter dem 
diefen Weg benutzenden Alpperfonal die Vorſchrift: „daß 
jeder Alpgenofje, der ihn begeht, ohne etwas zu tragen, 
binabgeftürzte Steine aus dem Pfad mwegräumen muß” — 
wir waren engen, daß die getrenlich geichieft — allein 
ſolche Mittel find ungenügend; es fehlt an der zu fteilen 
Anlage de Wege. Dei dem bedeutenden Berfehr an 
Menſchen und Vieh ift e8 unumgänglich nothwendig, daß 
bier ein neuer Alpmweg mit ſchwächerem Gefälle angelegt 
werde, und dieß ift um jo nothwendiger, weil alle8 Baus, 
Brenn- und Hauhol; über diefen Abhang binaufgejchleppt 
werden muß: eine jehr ſchwere Arbeit! 

Das oberfte Läger der bintern Gurbgalp bietet einen 
von dem mittleren jehr verjchiedenartigen Anblid: das baum: 
loſe Hochthal befteht in feinem Grunde aus einer Reihe 
von Hügeln und Böden, die ein jehr fruchtbares Weideland 
darbieten und vor der Zerftörung ziemlich gefihert fine: 
im Bordergrunde befand jich früher ein Kleiner See in 
einer nahe bei der Sennhütte gelegenen kleinen Mulde, 
heute ift da nur noch ein Teich vorhanden; denn der Küher 
bat mit jeinen Knechten einen Fleinen Stollen (Senkloch) 
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in den Felſen getrieden, bis er einen Waſſerabfluß berge- 
fallt hatte/ In Folge deſſen ift ein großer Theil des See⸗ 
bodens : in. rächtigen Weidboden umgewandelt worden. In 
eier: audern Vertiefung befindet jich ein Moosgrund (Moor: 
boden), der in Folge einer bedeutenden Tieferlegung des 
Qurbabaches: in Iunchtbaren Weidehoden umgewandelt werden 
Hhanieı:;hle grocen Arbeiten, die bis jebt der Bewirth⸗ 
ihaſter auif · Canaliſiren vermenbet bat, find wegen Mangel 
* Gefaͤll abe Erfolg geblieben. 

. Bis Seiten des Hochthales find Hingegen in voller Ver⸗ 
reitterung ‚begriffen, namentlich was den bintern Theil an- 
heteifit, im ordern find noch zufammenhängende, größere 

„aber witten in denjelben find bereit3 einzelne 
Steinziefpn vorhanden, die mehr und mehr um jid 
aseifen und Gefahr drohen. Glücklicher Weife find die 
Gerälipalden: durch Vertiefungen von dem noch unverſehrten 
Weideßoden getrennt, jo daß die lebtern weniger Gefahr 
leiten und nur die Abhänge dem allmähligen Untergang 
euntgegen gehen. 

Die Sennhütte auf der Hochalp iſt ähnlich — jedoch 
ingas beſcheidener in Bezug auf die Raͤumlichkeiten — wie 
diejenige in der Mittelalp gebaut: der Stall ift 168° lang 
ak Aweitem Doppelläger (in der Mittelalp 145’ lang und 
AR breit) und bietet Plab für ſämmtliches Milchvieh: unter 
demſelben, ſind eine Menge Ställe für die Eleinern Thiere 
und außerdem bat der Pächter aus eigenem Antrieb noch 
einen Stall für 12 Rinder in der Nähe gebaut. Wenn fo 
mit Mühe und Noth heute noch alles Vieh unter Dad) ge- 
bracht werden Tann, fo reicht doch bei dem immer fteigenden 
Eitkag ber Alp bie gegenwärtige Beſtallung nicht mehr aus 
und wäre ſehr wuͤnſchbar, wenn in der Nähe der Senn: 
hütte in. gefchügter Lage eine Schermhütte für einen 
Theil des Viehes gebaut würde, wodurch die Möglichkeit 
einer ausgedehnten Düngung gegeben ift, deren Vortheil ſpaͤter 
noch begründet werden wird. Leider ift diefe Sennhütte von 
dem Sdneedruck bedroht; fie ift nämlich nahe an einen 
Abhang gebaut und von diefem drücdt im Frühjahr eine 
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ungeheure Schneemaffe gegen das Gebäube ans: hat, dadſelbe 
theilweife verschoben ; auch Hier hat vie Aufmerkſauccit wot 
Paͤchters ven Schaden möglichft abgewentat'drtrkemi ertnded 
eine große Zahl Sperrbalten das Vorrutuen berciieriuhie 
bung aufhält. on Tr (mr 
Der Boden der beichriebenen Gebiete kat ſich Wörkeet aus 
den Bermitterungsmaterial ber. aifichenken: Gebiriskädk 
(grobtörniges Conglomerat: von Rigenfandfetn um’ Rmik 
ftein) und kanı ala fandiger Mergelbodum ide tim: 
lich thonreich ift, bezeichnet werden. Bon Feuchtigkeit / vurch⸗ 
drungen erſcheint derſelbe gelblich (z3. B. umn⸗diengutien 
herum, wo er von dem Vieh geknettet wird) His rwoihlich 
braun gefärbt; getrocknet zeigt er bie gewoͤhnliche / Rauue 
Erdfarbe. Selbſtverſtaͤndlich iſt er wicht überall gleich, ſdu⸗ 
dern wechſelt nach der vorherrſchenden Gebirgbart, and: der 
er an einer Stelle gerade hervorgegangen: — bald ſandiger, 
bald thoniger. In Folge reichlicher Düngung iſt er 
vielfach mit einer reihen Humusſchicht uͤberdeckt, ie: in Ver⸗ 
bindung mit dem natürlichen Bodenmaterial den Pilmigen 
eine vortreffliche Nahrung bietet. \ nd 
In Folge deſſen findet ſich auf ber. Miet = und Hochulp 
von Hinter-Gurbs eine wahrhaft hppige.-Vegetgtiwm, 
die fi) ein bis zwei Fuß Hoch über den Boden: erheit Mo 
der Viehheerbe ein ganz ausgezeichnetes. Futter bieten. Mit 
fihtbarem Wohlgefallen erwähnt der Küher von: alten u 
nenfprud: Eier sn 
„Romeyen“, „Muttern“ smb „Abeigre I ee) 
Das Befte ift, was 's 
und mit Neht, denn auf den 
Streden mit Muttern (Meum 
alpina), Thaumantel (Alchem 
Nadelgras (plantago alping) ı 
Unfräuter finden ſich in dem et 
jagen Feine. gran 13 
Gefundes, reines Trinkwaſſer ift auf allen. tatipey aut 
Derfügung, theils in ben Haren n Genie, then 1% 
laufenden Brunnen. j 








Saadmann, alpın, Borksfär, IL. 12 
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Naben wir einen allgemeinen Veberblic über das Alp⸗ 
gebtet: ‚gegeben, Haben wir nun — um nadzumeifen, daß 
Gurbs eine Mufteralp ift — uns mit dem Perfonal be- 
Bariiit zu: middgen;; a8“ die Bewirthſchaftung beſorgt, denn 
ind U) er: Treat: ber Schwerpunkt des trefflichen Zu⸗ 
ſtandesiu een 
PETER wett teudgebehute Gebiet des hintern und vorderen 
Surbgaifl: Eigenthum des Hrn. v. Graffenried von Villars 
untz ſteht ainları der Verwaltung des Hrn. Großrath v. Wat⸗ 
tenwlivdu Ruhige: 

Id Seit. dem Jahre 1660 Kat ein alfbefannter Emmentgaler- 
Rüden sa Frießbrich Wüthrich von Trub — die Hin: 
ine Gurbsalp gepuchtet und mit großer Einficht und Sach— 
fermantd Bewirthſchaftet. Mit feinen Söhnen und Knech— 
ter (7:8 Munn) Beforgt er den großen Viehftund , die 
WMilehwobrthſchaſt (Emmenthalerkaͤſefabrikation), das Tragen 
and Sehen: Hera Käſe — letzteres im Schlatti, wohin au 
Bo der Hochalp· ver Mkfe:-täglich wenigſtens zwei Stunden 
weawauf⸗ einenu Schlitten "gezogen werden muß — das Dün- 
ger hd: Räumen, daß Holzrüften und Tragen, das Heuen, 
sap Btteuikfänniieht. au! viele Arbeit felbft für flei— 
BrausiHanae uWör erwähnen nur ein Beiſpiel von bier 
fan Fleitze ſtresn handelte. fich eines Sommers darum, ein 
großeres/Duaurum geringes: Holz von der Mittel: in bie 
Hochalp zu Byingen (zum Zuckerſieden). Zu dem Zwecke 
holte nach Vollendung der Tagesgeihäfte von ſämmtlicher 
Mamnſchaft jeger eine Binde Hdlz und trug fie den ermähn- 
ten belle eg get Seninhlitte der Hochalp; darüber wurde 
eg 11 Myr des Nathts und Morgen? 3 Uhr waren 
dib igleichertWeutel — "nor dem nachfolgenden Tagewerk — 
untetwegs: ad um· wieber: eine ſolche Bürde heraufzuholen! 
Fremch hatw dauum auch für Sohne und Knechte am Schluſſe 
der alibeit⸗ Kühler, Ambient gutes Trinkgeld abgeſetzi! — 
Am: Meovgen⸗ wãähronde des Fruhſtücks beſpricht der Meiſter 
dieArbeit! es: Tages und Jedermann weiß ſofort genau, 
was erngu hun: hat bis zum Abend. 

‚aslinter den alpwirthſchaftlichen Arbeiten heben wir beſon⸗ 
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ders drei hervor, die mit großem Eifer und geſundem Ur- 
theile vorgenommen werden: das Düngen, bad Räumen 
und das Erjtellen von Wegen. 

Auf ſaͤmmtlichen Abtheilungen des Weidegehietes treffen 
wir auf eine ſehr ausgedehnte Fettweide, die all 
jährlich) oder mwenigftens im zweiten Jahr gebüngt wird, im 
mittleren Stafel ift 3.8. eine derjelben 600 Schritte Tang 
und 150 Schritte breit, im oberften- iſt — mit Ausnahme 
eines Hügels, an dem man noch bie urſprüngliche, magere 
Vegetation ftudiren kann und auf welchem hie oben ermähnte, 
neu zu erjtellende Schermhütte jehr am Plate wäre: — die 
ganze Umgebung der Sennhütte gevüngt und trägt die fleißige 
Mannſchaft ven Mift bis weit an die Abhänge hinauf, um 
das „Sfähl” (die fette Weide) fortmährend. zu vergrößern. 
Dabei wird auf die Beihaffenheit des Bodens genaue 
Nücjiht genommen; wo eine Gefahr des Uabe wüngens 
vorhanden und in Folge dejjen ein Duͤnnwerden und eine 
Verſchlechterung der Raſendecke zu befürchten iſt, bleibt die 
Miftbrente fern oder kömmt fein oder nur ſtrenereichen 
Dünger hin. Aber nit nur im Umkreiſe her. Sennhütten 
wird für eine gleihmäßige Vertheilung des Düngers 
gejorgt, jondern auf allen — jelbft ſehr entfernten: — 
Stellen, wo das Bieh ſich lagert, ift ber überflüjfige. Vor⸗ 
vath aufgehoben und in der Nähe einer weniger gebüngten 
Stellen „angelegt“, eine ſehr lobenswerthe Arbeit, ve ihre 
reiche Früchte bringt! 

Freilich ſind auch die Gebäude für Aufl ammlu ng.her 
Bodennährftoffe jehr gut eingerichtet, es befindet ih nämlich 
unter der Mitte jeder Stallung ein mächtiger, läuglich 
viereckiger, gemanerter Kaften,. in. ven ſämmtliche Abfälle 
der Thiere entweder von jelbit hineinfließen oder hinein⸗ 
geſtoßen werden. Bis dieſer Koften. im Frühling mollftiubig 
angefüllt ift, hat da8 Vieh einen Xheil des Weidebedens 
abgeätzt und dann gebt’ an's Austvngen ‚ober Ausführen 
(in der Hocalp mit einem Karren), welches den ganzen 
Sommer über feinen regelmäßigen: Fortgang bat, und 
zwar wirb bie dicflüffige Brühe auf eine Entfernung: von 
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2 Zuß meiftens in „Fladen“ (von etwa einem Fuß Durd- 
meſſer) ausgelegt und fo liegen gelaſſen; im Frühjahr wächst 
an diefen Stellen ein üppiges Futter und die neue Tracht 
kömmt dann in die offengelaffenen Zwiſchenräume. Dean 
kann namentlich auf der Hochalp die allmählige Umbildung 
son magerer in fette Weide ftufenmäßig jehr gut verfolgen 
und demnad die ausgeführte, fleigige Arbeit bemefjen: die 
Flechten nud Mooſe verſchwinden, an ihre Stelle tritt ein 
ſaftiges, nutzbares Kutter. 

Mit ähnlichem Fleiße wird das Räumen der Alp und 

zwar nicht in der gedankenloſen Weiſe beſorgt, die wir jo 
häufig antreffen, daß man nämlich immer die gleichen Steine 
zufanumenliest und von Reuem in Haufen legt, die vom 
Vieh und den Lawinen in Turzer Zeit wieder zerworfen wer- 
den, jondern jo, daß einmal zufammengelegte Steine aud 
zwjammen bleiben, d. h. es wird an den Abbängen auf 
ſteinbeſärten Stellen zuerft aus den größten Felsſtücken eine 
ftarfe Trodenmauer aufgeführt (quer über den Abhang), 
hinter biefer Mauer wird die Vertiefung mit Heinern Gtei- 
nen ausgefüllt und fo ein ebenes Lager für das Vieh her- 
gerichtet; erjteres mit ausgegrabener Erde und Rafenftüden 
belegt, ſo daß au Weideboden Nichts verloren gebt. 
Die. Weibeihiere ſuchen mit Vorliebe diefe künſtlichen Ter- 
rafjen auf, um auf denjelben auszuruben. 
‚ "Der Kampf mit dem Steingerdll ift am fchwierigften 
an den Abhängen der Hochalp; dieſe müſſen theilmeije ganz 
preisgegeken;: theilweiſe ſcharf unter Augen gehalten werben, 
hamit an ihrem untern. Ende — mo fie in den Weideboden 
übergehen — ihre Ausbreitung fill ftehe, was durch Mauern 
geſchehen kann. Am Oftabhange unter den „Riten“ find 
unınoch grirnen „Wang“ erft einzelne Fleine „Riejen” vor: 
handen, dienzum größten Theile noch bejeitigt werden können, 
aben ed: braucht dazu nicht weniger als 45 der obgenannten 
Terraſſenmauern, deren Ausführung theilmeije bereits in 
Angriff genommen ft, um biefen Theil der Alp zu retten. 

Was die Wege anbetrifft, die der befondern Erwähnung 
verdienen, jo iſt darunter nicht der eigentliche Alpıweg von 
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der mittleren Hochalp zu verftehen, über welchen mir uns 
bereit3 ausgeſprochen — diejer gehört nämlich nicht nur zur 
bintern Gurb3alp allein, jondern auch zur vordern. 
und dient no zum Durchpaß, muß ale gemeinjchaft- 
Lich ausgeführt werden — wir meinen vielmehr die. äege,; 
die der Pächter angelegt hat, um dem Vieh ſchwierige Plabe 
ſeiner Weide zugänglich zu machen. 

In dieſer Richtung ſind zwei Arbeiten hervorzuheben: 
auf der linken Seite der mittleren Alp iſt ein ziemlich ſteiler 
Abhang, der früher nur mit Schafen abgeweidet wurde und 
einer allmähligen Vergandung entgegen ging; der Pächter 
bat nun das Weiden mit Schafen aufgegeben; dafür;durch 
Zickzackwege beinahe bis obenaus den Abhang den. Milch: 
kühen zugänglich” gemadjt und damit Vieh weide gewonnen 
und zugleich der Zerſtörung entgegen gewibeitet. .: m 

Ein zweites Beilpiel. Ueber der Einfahrt zur Hochalp 
ift auf ſchwindelnder Höhe ein nicht unbebeutender Weide⸗ 
plaß, der früher den Kühen unzugänglid war; auf; in 
diefe „Kellenen“ — früher ebenfalld Schafberg — Fahrt mun 
ein ganz anftändiger Weg, fo daß ein Theil des Viehes, 
natürlich unter jorgfältiger Hut, hier mehrere Tage eine gute 
Ernährung findet. Wenn die Kühe da oben find, fo. kann 
man von ber mittleren Alp aus unter bem Bauch. verjeben 
dur „den blauen Himmel jehen.“ .n 

Sit einmal ein neuer Alpweg wwiſchen den. beiden Alp⸗ 
abtheilungen ausgeführt, wofür der Pächter aus feinem 
Sad ein bedeutendes Opfer bringen will, wenn: bey Gigen— 
thümer und der Pächter der vorderen Alp mithelfen, ja: äft 
in Bezug auf die Wege geleiftet, was matt vernäuffiger 
Meile verlangen kanu. Ä 

Noch tft zu erwähnen, daß auf der Hodatp ‚eine. hoge⸗ 
rannte Schneeweide ſich findet, die ringgum theils mit 
Holzzaun, theils mit Mauern abgegrenzt iſt und erſt abge 
weidet wird, wenn man von der Alp abfährt; fie: bildet, jo 
eine Sparbüchle, die nur zur Zeit der Noth, oder, wenn. jte 
feine Bedeutung mehr hat, angegriffen wird. Fällt ein un- 
erwarteter Schnee, jo kann ſich nämlich das Vieh nach: dieſem 
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etwa3 tiefer gelegenen Bezirk flüchten und findet da mehrere 
Zage ein reiches Futter. Tiefe Einrichtung ift viel zweck⸗ 
mäßiger, als die fogenannten „Schneefluchtsrechte“ in fremde 
Alpen, wie fie noch hie und da fi) finden. (St. Gallen.) 

Unfere Gurbsalp wird hauptſächlich auf Milch benukt, 
d. 5. der Hauptbejat beſteht in Milhfühen unb zwar wird 
die Wirthſchaft ganz nad, Emmenthalerbraud betrieben: den 
Käfekeller im „Schlatti” Haben wir bereits erwähnt, er dient 
als Magazin für den ganzen Sommer. Als Zeugnig für 
die dort aufgeftellten fchönen, fetten 150 — 160 8 ſchweren 
Laibe brauden wir unr anzuführen, daß Wüſchrich ſtets 
den hoͤchſten Preis von allen Simmenthaler-Mulcyen bezogen 
hat und auch dies fahr bezieht. Der Keller ift mit einem 
Dfen verfehen, um die Temperatur zu requliren ; der Käle 
wird mit großem Fleige und ftrenger Reinlichleit von einem 
Sohne des Haufes gelalzen und bejorgt. 

Der Küher rechnet auf eine Kuh durchſchnittlich von 
Mitte Mai bis 1. Oktober ungefähr 200 8 Käſe und für 
1% KRäfe braudt er durchſchnittlich 11 3 Milh; das Ge 
wicht des Käfes vom 1. Suli in Pfunden gibt ihm ziemlich 
zutreffend da3 Gefammtgewicht der Käfe in Centnern 
für den ganzen Sommer an. Butter wird nur aus dem 
Vorbruch fabrizirt; Wüthrich hält darauf, möglichſt alles 
Fett in den Käfe Hineinzubringen und braudht nur ſehr 
wenig Rahm für die Haushaltung. Außerdem wird ein 
Theil der Schotte zu Milchzucker eingekocht, jedoch nur 
‚auf der Mittelalp (auf der Hochalp einen einzigen Som: 
mer, um. abgängiged Holz auszunugen); der Ertrag des 
Sommers beträgt 25 bi3 30 Gentner. 

Neben der. Milhwirtbfchaft betreibt der Pächter aud) 
Viehzucht, indem er immer eine Anzahl Rinder und Ab- 
bruchtälber eigener Zucht auffüttert, und auch in diefer Be: 
Fiehung leiftet ev Tüchtigeg — wie denn der ganze Vieh: 
‚stand, bie Voxtheile einer guten Fütterung und Pflege 
augenscheinlich bejtätigt. 

Und mas tft nun der Erfolg der Arbeit, des Sorgens 
und Schaffens — abgejehen von den ausgezeichneten, werth- 
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vollen Milhproduften und dem ſtattlichen, Ei 
vieh? Er läßt fi genau in Zahlen ‚nahme en! 2, gu 
Sm Jahr 1860, ala Küher Wüthrih feine, ‚Past, a ankın tegt h, 
wurden geſömmert: a 
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Wir Haben hier die Belege vor’ Augen ya ar Men 
bejchriebenen drei Afpen durch muͤ ft er hafle Vweitrerthſhef 
tung, fei es von Seiten des ———— bes Pach⸗ 
ters, der jährliche Ertrag feht —— 6 
und durch die nämlichen Verbeſſerungen“ u ee 
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Alpwirthſchaft Überzugehen? 7 7 Un 
— * — en 





184 


2.5: He : Radträge und Zuſätze. 


ee Alpforſtwirthſchaft ). 

Wie iſt das Gebiet der Berge und Wildbäche forſtwirth⸗ 

ſchaftlich zu behandeln, in Bezug auf Sicherung des an- 

ſtoßenden und tieferliegenden Geländes und auf die Be: 
waldung der Badnfer ? 

,„Im Gebiete der geſchiebführenden Wilobäche laſſen fich, 
insofern die Thalfohlen tief eingejchnitten und die Berge hod) 
ſind, drei Regionen unterfcheiden und zwar: 1. die obere, 
2. die mittlere, das Erofiond= oder Schuttfammielgebiet 
umtfuſſeude und -3.- die untere, die als das Gebiet der 
Sthuttablagernngen bezeichnet werden kann. 

eDieroberfte- Region umfaßt im Hochgebirg das größte 
Gebiet. Es gehören zu ihr: die Schneefelder und Gletſcher, 
weiche dieGipfel und Kehlen unferer höchften Berge krönen, 
viechahleie Gipfel und Rücken derſelben, der größere Theil 
des Mlps: md: Weibegebietes und der obere Theil der Wal: 
dungxen.nMien oberſten, gemöhnlich nahezu vegetationslofen 
Partieen ausgenommen, enthält dieſes Gebiet feine auge: 
dehmen, jeht: teilen Sehätige, ſondern vorherrichend janftere 
Formen, die der Weidewirthſchaft günftig find. Die Bäche, 
dienſich ſhier iwe der Regel ſtark verzweigen, find nur aus— 
nahmameifeitief ringeſchnitten, dennoch kommt es nicht ſelten 
vor,uhaß bie. Schuttlieſerung ſchon in dieſer Negion -beginnt. 


*)  Raferat des Hrn. Profeſſor Landolt, aus Zürih an die Ber: 
fammlung der ſchweizer. Forſtwirthe in Bern. 
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Die mittlere Region oder das Sammelgebiet des Schutteg 
ſchließt Die gewöhnlich fehr fteil abfallenden Hänge ein, melche 
zwifchen den eben bezeichneten ala Weide benußten Terraſſen 
und dem lehnigen Fuß der Berge liegen und die eigentliche 
MWaldregion unferer Alpen bilden oder bilden follten. Die 
vielen kleinen Bäche der obern Region Haben jich hier zu 
größeren gejammelt, die, fo weit nicht unzeritörhare Fels⸗ 
bänfe Widerftand Ieifteten, im Laufe bar Kit tiefd Runſen 
ausfpülten und aus dem bier fortgerifjenen Material die 
Schuttkegel am Fuße der Berge aufbauten, auf denen die 
Ihönften Dörfer und die fruchtbarften SKulturländereien 
liegen. Don bier aus verbreitet fih Schreden und Per: 
derben, wenn fie in den Nunfen große Schutt an Wale: 
majjen janımeln und dem Fuß der Berge mmwälzens:'sır.cht 

Bon der unterften Region fommen nur die Semtkfear! 
der Jebtzeit und ihre nächfte Umgebung in Betrachtun ſce 
liegen durchweg höher ala das nebenliegende Gelände und jind 
jegt no in fortwährender Erhöhung und Ausbreitungbech 
griffen. Durch ihre Ermeiterung werben von Jahr zu Jahrn 
beträchtliche Flächen des fruchtbarften und werthyollſtan Sayı= \ 
des verödet, einzelne Wohnungen und ganze Dörier-badroht, 
Straßen und Flüffe gefperrt, überhaupt die großartigſtan 
Schädigungen angerichtet, welche die an, Verheerungen? To 
reihe Gebirgsnatnr aufzuweiſen hat. 7 Be UT 

Diefe Schädigungen beſchraͤnken ſich wicht auf die nächte. 
Umgebung der Schuttfegel, ja nicht einmal auf. dio Giehlry3s : 
gegenden, fie machen fich durch das Füllen ber-sktüfle; inidıs 
Geſchieben und durch das raſche Anfchwellen und Abnehmen: :- 
des Waſſerſtandes im ganzen Lanze fühlbere.: ;-.ın mir" 

Die Duelle diefer Webel liegt in. den, den oheıt nähen ' 
bezeichneten mittleren Region angehörenden: Nunfen-undınm.- 
ihrer verrutichten Umgebung und.die eigentliche Urſachet im 
raſchen Anjammeln und Abfließen des Regen: und‘ Schnee .. 
waſſers aus der-obern, zum weitaug größten Theil baum⸗ 
loſen Region. 

Ganz beſeitigen laſſen fi die mit ben Gebirgsbächen 
verbundenen Webelftände nie, fie find fo innig mit der Natur 
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des Gebirges verbunden und Stehen in fo engem Zujammen- 
Bang. mit: ben nie. ruhenden Umgeftaltung der Erboberfläce, 
daß ſich eine Gebirgsgegend ohne verrutſchte Hänge und ohne 
Runſen, die ihre Sohlen vertiefen und durch Ablagerung 
von neuem Geſchiebe Die Schuttkegel vergrößern, gar nicht 
denken läßt. Dagegen gehört e8 zu den großen Aufgaben 
der Gegenwart und der nächſten Zukunft, dem jich in Be— 
ſorgniß ernegender, Weiſe zeigenden Umfichgreifen und An: 
wachſen des Uebels nach Kräften vorzubeugen und bie alten 
Scyiven,. je weit möglich zu heilen. Diefe Aufgabe muß 
leiber: als eine ſehr große, ſchwer zu loͤſende, die Kräfte der 
zunächſt. :betbeiligten Grundeigenthümer weit überfteigende 
bezeichnet werben, woraus folgt, daß zu einer befriedigenben 
Löſung derſelben das Zuſammenwirken Aller, denen das 
Wohl des Landes am Herzen liegt, nothwendig iſt, daß alſo 
die Beſitzer des bedrohten Thal: und Berggeländes, die ſich 
an der Sache in erſter Linie zu betheiligen haben, von den 
Gemeinden, ben Kantonen, vom Bund und von Vereinen 
unterftüßt . werben müſſen. 

»Wie Die Bejeitigung jedes Uebel vorzugsweiſe 
dapon abhüngig iſt, daß die Urſachen desſelben richtig er- 
kannt und ſo weit immer möglich gehoben oder doch unſchäd⸗ 
lich gemacht werden, jo verhält es ſich auch hier. Jeder auf 
Die, Verminderung ‚der Schädigung dur die Wilbbäche hin- 
zielenben: Arbeit muB eine, genaue Unterſuchung voran- 
gehenz geſtützt auf hie Grgebniffe ift ſodann ein forgfältiges 
Bau und Wufforftungsprojeft zu entwerfen und 
endlich. find. auch die Arbeiten in der durch letzteres feft- 
‚geliebten: Reihenfolge und nah den auf Erfahrung und 
Rofalfennimiß:geftüßten Vorſchriften auszuführen. Wäre 
das Selb noch. vorhanden, das für Bauten ausgegeben 
-wurbe, bei deren. Ausführung man nit daß Ganze, jon- 
‚bern nur. die groͤßte augenblicliche Gefahr im Auge hatte, 
man: könnte Vieles damit ausrichten und manches Uebel 
gründlich heilen, 

Referent kann im Nachfolgenden nicht auf die Eigen⸗ 
thumuichteiten einzelner: Lokalitaͤten eintreten, ſondern bie 
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Trage nur vom allgemeinen Standpunkte aus auf: 
faffen und die Grundſätze bezeichnen, auf welche fich die 
vorzunehmenden Arbeiten jtügen müffen. Um dieſes thun 
zu können, müfjen zunädft die Vorgänge, welche die Ver⸗ 
heerungen durch die Wildbäche Garakterifiren, etwas ‚näher 
beichrieben werben. 

Die Mehrzahl der Wildbäche führt in gewohnlichen tro⸗ 
ckenen Zeiten nur wenig Waſſer, in Folge deſſen ſammelt 
ſich im Bett verjelben auch während dieſer Zeit, ganz befon 
ders im Frühling beim Auf» und Zufrteren‘ der Bäche 
Schutt, weil fih von den die Nunfen begränzenden kahlen 
Abhängen ununterbrochen kleinere und größere Theile ab- 
löſen und in die Tiefe rollen. Zur Fortſchaffung diefeß 
Meaterial® genügt die bewegende Kraft der gewöhnlichen, 
geringen Waſſermaſſe nicht, fie fammelt Hh baher in um 
jo größerer Mafje, je länger es geht, bis in Folge eine 
Gewitters, anhaltenden Landregens oder raſchen Schnee: 
abgangs ein größerer Waflerftand eintritt und je mehr kahle 
Schutthalden in den NRunfeneinfchnitten vorhanden find. 
Stellt ih nun in Folge der angeführten Urſachen mehr 
Waſſer ein, jo wühlt dasſelbe das im Bachbette Liegende, 
Ioje Geſchiebe auf und trägt e8 auf den Schuttfegel Hin- 
unter, auf dem es um fo weiter vorgejchoben wird, je größer 
die Wafjermafje im Verhältniß zur Menge des Gefchiebes 
ift und je weniger jih Waſſer und Schutt auf dem Ablage- 
rungsgebiet ausbreitt. So groß die Geſchiebsmaſſe tft, 
welche auf diefem gewöhnlichen Wege aus den Nunfen auf 
die Schuttlegel getragen wird und fo viel dieſelbe zur Er- 
höhung der letzteren beiträgt, fo werden doch diefe Vorgänge 
wenig beachtet. Ihre ſchädlichen Folgen maden fi nur 
ganz allmählig geltend und erft nad langen Zeiträumen 
findet auch der weniger forgfältige Beobachter, der Zuſtand 
der Schuttfegel und Runſen Habe fich verfchlimmert und die 
unprobuftiven Flächen ſeien größer geworden. Kaum aber 
würde fi, wenn nicht von Zeit zu Zeit größere, das Leben 
und Eigenthum in ernftefter Wetfe gefährdende Verheerungen 
eintreten würden, das Bedürfniß nach Befeitigung des 
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Uebels gefterd maden. Tiefe euiergewöhnlidhen, 

leider öfter wiederholenden Greiguiite haben bie Brei 
Urioden und im Ganzen den nämliden Berlauf. Das 
Regen: und Schneewaſſer entrührt den Bachbetten nit mur 
den Schutt, der ti von einem Hochwaſſer zum andern in 
denfelben ſammelt, ſondern es mwühlt aud die Soble auf 
und vertieit die Runſe; dadurch verlieren die Feilen Hänge 
igre Tribe, es erfolgen fpätere Abrutſchungen, durch die das 
Bachbett gerüllt oder auch ganz gejperrt wird. Kommt mın 
ein Regen, jo ſammelt jih das Waſſer hinter den Schuttab- 
Ingerungen, bi e3 dietelben fortzufchieben vermag, Wafler 
md Edyutt mengen ſich mit einander und gelangen, da3 
Bachbett aufmühlend und neue Abrutſchungen veranlajjend, 
auf den Schuttfegel und über denfelben gar haufig auf das 
nebenfiegende fruchtbare Land, auf Straßen in Tiörfer, Flüſſe 
u. ſ. f., wo fie ganz enormen Schaden anridhten und nid 
nur die Gefchähigten, fondern Alle, die davon Kunde er- 
baten, ernftlidh daran erinnern, daß es dringend nothwendig 
jei, der Riederholung folder Berheerungen beftmöglichft vor- 
zubengen. 

Die unmitteldare und unbeftrittene Urſache aller diefer 
Uebel liegt im rafhen Zufammen: und Abfliehen 
des Regen- und Schneewaffers; jedes Mittel, das 
den Lauf des Waffers verzögert ober einen Theil desfelben 
ganz zurüdhält, ift fomit zugleih ein Mittel, die Schädi⸗ 
gungen durch die Wildbäche zu vermindern. Als Bauptjäd- 
lichfte Duelle des Uebels Haben wir die Runfen mit ihren 
kahlen Gehängen und ihren fich fortwährend vertiefenden 
Sohlen‘ kennen gelernt; jedes Hinderniß, das wir den Ab- 
rutſchnngen and bem Vertiefen der Bachbette entgegenftellen, 
vermindert jomit zugleich die Gefahren, die von Seiten der 
Witvbãche drohen. 

Das wirkſamſte Mittel, dem allzu raſchen Abfließen des 
Waſſers entgegen zu wirken, liegt in der Erhaltung be— 
ziehungsweife Erziehung von Wäldern, die den 
Boden vollftändig decken und überfhirmen. Den Abrutfchun- 
‚gen umd dem Dertiefen der Runſen wirkt man entgegen, 
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wenn man ben Fuß der zum Abrutichen geneigten Hänge 
ftügt und die Sohlen der Bäche jo verjichert, -baß ein- tiefere 
Ausfreſſen derfelben unmöglich ober Doch. jehr. Ichwer iſt, 
Sorgfältige Pflege der nodh vorhandenen Wälr 
der, Aufforftung der fteilen Hänge,. jo meit ſie in 
der Baum: oder Sefträuchregion Liegen und Verbaunng 
der Bäche find demnach diejenigen Mittel, welche. zur Siehe: 
rung des anftoßenden und tiefer liegenden. Gelandes angen 
wendet werden müſſen. 

Worin beſtehen die vorzunehmenden Arbeiten, in wilcher 
Reihenfolge müſſen ſie vollzogen werden und wie müſſen ſie 
in einander greifen, in welcher Weiſe hat man.jie auszu⸗ 
führen und wer joll fie projeftiren und überwachen? Jind 
Tragen, deren Beantwortung unfere Aufgabe bildet... -. 

1. Worin beftehen die vorzunehmenden Ar- 

beiten? 

Die in den Wildbächen und ihrer Umgebung zum. Schuß 
des anftogenden und tiefer liegenden Geländes vorzuneh⸗ 
menden Arbeiten können in zwei Gruppen getheilt werden 
und zwar in die bautechniſchen und in die forſttech— 
niſchen. Die erſtern beſtehen in der. Verſicherung ver Bach: 
johlen und in der Stüßung und Bindung, der, rutihigen 
Hänge oder in einer möglichſt gefahrlofen Vertheilnng. des - 
Geſchiebes auf den Schuttkegeln, beziehungsweiſe in der Ab- 
leitung derſelben nah unjhädlihen Orten z. B. .Seen.x,, 
die leßtern noch in der Pflege und Kowpletiruug ber. noch 
vorhandenen Waldungen und in der Anzucht neuer. an allen 
Stellen, deren Bewaldung abjolut nothwendig erſcheint ober 
deren Weide⸗Ertrag geringer iſt, als der aus der neuen Wald⸗ 
anlage zu erwartende Vortheil. Die Aufforflipugsarbeiten find 
den Theilnehmern an einer. Forſtverſammlung, ſo bekannt, 
daß eine allgemeine Beſchreibung derſelben unuäthig erieheht, 
die bautehnijhen Arbeiten Dagegen müſſen eiwag näher be- 
zeichnet werben. eo 

Die letztern beftehen a. in Soplenverfiierungen, . Thal- 
jperren, die im Bach in der Form von liegenden Gemölben 
aus Steinen oder Holz, unter Umftänden ſogar aus Schutt, 
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erftelt werben, die Vertiefung der Bachiohlen verhindern, 
die Erhöhung derjelben in jtaffelförmigen Abftufungen be- 
wirken. b. In PBarallelbauten oder Ufer: und Stübmauern, 
die denn Abrıtigen und Einſtürzen der Hänge vorbeugen 
und ben Bächen ein entipredhendes Duerprofil anmeijen. 
c. In der Bindung der dem Abrutfchen und Abſchwemmen 
außgefeten Hänge durch Flechtzaͤune x. d. In. Schub: 
mauern an .benjenigen Stellen der Scutifegel, wo Waſſer 
und Geſchiebe auszubrechen und werthvolles Land oder gar 
Häuſer und ganze Dörfer zu überfehütten drohen. e. In 
Vorkehrungen, die dazu beftimmt jind, Waller und Schutt 
auf ven Ablogerungsplägen jo zu vertheilen, daß fie mög- 
lichſt wenig Schaden anrichten und f. in der Erftelung von 
ſoliden Schalen, durd die das Waſſer und Gefchiebe vom 
Austritt aus der Runſe an in den nächiten See oder über: 
haupt auf einen geeigneten Ablagerungsplaß geleitet wird. 

Die Thalfperren find in der Regel die mwirffamften 
Schutzmittel, weil durd fie der Schutt zurückgehalten, der 
Fuß der Hänge geftüßt und der Waſſerabfluß verlangjamt 
wird Ufermauern find nur da anzubringen, mo bie 
Hänge möglichit vajch geitügt werden müſſen oder das Ans 
bringen von Thalſperren unmöglich if. Ihre Wirkung ift 
eine:ganz lokale und ihre Unterhaltung Foftipielig, weil fie 
ſehr leicht unterfpält werden und einen ſtarken, einfeitigen 
Drud auszuhalten haben. Die Bindung der Hänge 
durch das Anbringen von Flehtzäunen, Einlegen von Quer⸗ 
balken ober Röften 20. wird da nöthig, wo ein großer Werth 
auf die raſche Bepflanzung berjelben gejett werden muß. 
So wert: Schug= und Üfermanern erjtellt werden, ift bie 
Befejtigumg. des Bodens au ben Hängen unentbehrlich, bei 
ver. Erftellung von Thalfperren fann man von diefen Toft- 
ſpieligen, nur eine Turze Dauer habenden Bauten Umgang 
nehmen, weil bier weniger Werth auf eine ſofortige Begrün- 
dung der Schutthalden gelegt werden muß, indem das ab- 
rollende Waterial dazu bient, ven Fuß der Hänge zu 
ftügen und lehuiger zu machen. Schutzmauern gegen das 
Ausbrechen des Schuttes und Waſſers ab den Schuttlegeln 
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fihern wohl einzelne Srundftüde und Wohnungen, gründ- 
lich Beben können fie aber das Uebel nicht., fie find daher nux 
ein Nothbebelf, von dem man da Gebrauch machen muß, 
mo die Gefahr fehr groß ift und. in. anwerer, Weile. nicht 
rasch genug geholfen werden kann. Wirkjam; ung wohlfeiler 
iſt die Bertheilung des Waſſers und Schnitte? ; auf: den 
Schuttlegeln oder auf beionders hiefür eingerichteten. Uhr 
lagerungsplägen durch Anbringung von. Querdümmen, die 
den Schutt aufhalten und eine Trennung ded Waſſers von, 
demjelben bewirken. An einigen Orten, z. B. in. Maßel⸗ 
trangen, haben dieſe einfachen Vorkehrungen äußerſt mahl: 
thätig gewirkt. Schalen find da uöthig, wo das Waſſer 
und Geſchiebe auf kürzere oder laͤngere Strecken fortgeführt 
werben ſoll oder wo die Bachſohle gegen. Vertiefung - ger: 
Ihübt werden muß und Duerbauten ic gemacht werden 
fönnen. : 
>. In welder Reihenfolge: find: Die bautechni— 
Shen und Aufforjtungsarbeiten. auszuführen 
und wie müſſen fie in einander greifen? 
Die bautechniſchen Arheiten und die Aufforſtungen müfe 
ſen Hand in Hand gehen, weil fie ſich gegenſeitig erganzen 
und ben Zweck nur vereint dauernd erfüllen können, man: 
wird demnach beide gleichzeitig beginnen und wit gleichem 
Eifer betreiben. In der Negel herrſcht bei ben. Beiheiligten- 
mehr Sinn für die Anhandnahme und raſche Khrbernng ‚der 
bautehnifchen Arbeiten als für die Durchführung der: nöthir 
gen Aufforftungen, weil Jedermann einfieht, daß die wohl: 
thätigen Folgen jener ſich jofort geltend: machen; wuͤhrend 
der Nuten leerer weniger in die Augen ſpringt und lange 
auf fih warten läßt. Die leitenden VBehärden. dürfen ſich 
aber daburch nicht abſchrecken laſſen; die ſolideſten und 
ſchönſten Bauten verlieren mit der Zeit ihre Wirkſamkeit, 
zum größten Theil, wenn man. den Waſſerabfluß: nicht gu 
verlangfamen und die Schutthalden nicht zu binden ſucht, 
was nur dur Waldanlagen: und durch eine: gute Pflege 
der Wälder möglich iſt. ES verhält lich damit wie mit der 
mit großen Koften in's Werk gefeßten Korrektion der. Fluͤſſe; 
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auch dieſe wirb nur baun für die Dauer den erwartet 
Erfolg haben, wenn man dafür jorgt, daß die die Flüſſe 
ſpeiſenden Bäche feine großen Geidyiebsmaflen mehr führen. 

Be ber Verbauung der Bäche fängt man ganz umftreitig 
am peediuäliohten: da an, wo die Gefahr am größten if, 
». b. an den Stellen, wo ſich der Bach am meifien einfrikt 
unb in Folge deſſen Die Hänge die größte Maſſe Schutt 
tiefen. Von dieſen Stellen geht man allmäblig zu den 
weniger gefährlichen über und verbaut unter dieſen zumächk 
die, bei benen man den Zweck zur Zeit noch mit geringem 
Aufwand erreigen kann, während jpäterhin in Folge fort- 
ſchreitender Serftörung große Schwierigkeiten zu überwinden 
wären. Sollte ein Bad, was indeflen jelten vorkommen 
wird, durchweg gleiche Verhältnifie zeigen, jo fauge man 
wit den Bauten unten an und rüde mit denjelben aufwärts. 
In der Regel wird man bei Bauarbeiten zuerjt auf die 
Berfigerung der Bachſohle Bedacht nehmen und erft, wenn 
Diele erfolgt ift, die Hänge — jo weit nöthig — durch Mauern 
zu Mugen, durch Anbringung von Tollen entwäflern, das 
von Außen zufliepende Waſſer durch Schalen in unſchädlicher 
Werfe ableiten und dem Abrollen und Abrutjchen von Ge 
ſchieben durch Aulegung von lechtzäunen vorbeugen. — Zur 
geichen Zeit mäfjen auch allfällig erforderliche Schalen, jo- 
wie bie übrigen auf den Schitifegeln nöthigen Bauten an- 
gelegt werben. — Unter Umſtänden fann man die an einen 
und demſelben Bade nothwendigen Bauten ohne Nachtheil 
‚auf 10 und mehr Sabre vertheilen. 

Mit den Aufforftungsarbeiten kann man ſchon vor dem 
Beginn ver Bauten in den Bächen anfangen, injofern man 
Dabei die gefaͤhrdeten Hänge unbeachtet läßt. Die Neihen- 
folge, in der fie Aufforftungen vorgenommen werden follen, 
ftellt Referent — troß des Widerſpruchs, der darin zu lie 
gen ſcheint — den Grundſatz auf: Man fange an den 
weniger gejährbeten zu Wealdanlagen noch tauglichen Stellen 
au, rücke nen bier aus gegen die abgerutjchen Flächen und 
gegen die Schutt: und Geröllhalden vor und ſchenke dabei 
vor allem aus ber Pflege der noch vorhandenen Wälder bie 
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größte Aufmerkſamkeit. Bei Befolgung diefer Regel wird 
man erft die im Gebiete der Walbbäde noch vorhanbenen 
MWaldungen — namentlich die jüngern — ergänzen, 'umb 
von diefem aus vorrädend, zunächſt die Stellen wit produk⸗ 
tivem Boden, beziehungsweiſe geſchutzter Lage awffotften mb 
ſodann im Schub der hier entjtehenden Beltänbe auf: die 
unfruchtbaren und erponirteren Stellen Abergehen. Gerät 
und Schutthalden, Schlipfe u. dgl. find erft in Angriff zu 
nehmen, wenn jie entweder freiwillig, d. 5. lediglich in FYolge 
der Stüßung ihres Fußes, zur Ruhe gekommen find, ober 
durch Flechtzäune 2c. zum Stehen gebracht wurden. 

Es läßt ſich zwar nicht in Abrede ſiellen, dah man 
ſchneller zum Ziele kommen würde, wenn man ſofort welt 
Erfolg die Bepflanzung der Schutthalden in. Angriff nehmen 
und fie dadurch dauernd binden fönnte, Meferent hätt: dber 
diefe Aufgabe für jo jehwierig, den Erfolg derartiger Kul⸗ 
turen für jo unſicher und die Koften für dieſelben Für fo 
groß, daR er nicht dazu rathen kann, die Loſung der großen 
Aufgabe mit der Aufforitung der bereits pinprodultiven 
Flächen zu beginnen. Nichts ift mehr geeignet, Ye Auf: 
forftungsarbeiten in Mißkredit zu Bringen, als has Mik- 
fingen von Kulturen, die mit unverhäktnigmäklg großem 
Koftenaufmand ausgeführt wurden. Wollen wir das Forft⸗ 
kulturweſen populär machen, fo müflen wir mit ben Kuftm- 
ven da beginnen, wo die Ausficht auf einen befrirvigenden 
Erfolg jicher ift und darauf gerechnet werden kann, daß bie 
aufgewendeten Koften dur den einfligen Ertrag gebedt 
werden. 

Sobald ſich die Srundeigenthümer nom Nutzen ser Kul⸗ 
turen uberzeugt haben, werden fie auch Hanud zur Ausfüh⸗ 
rung ſchwieriger Arbeiten bieten und ſich durch das erfie 
Mißlingen derſelben nicht von der Wiederholung und Fort- 
ſetzung derjelben abſchrecken laſſen. Der Nachtheil, der aus 
einer Umgehung der größten Schwierigkeiten beim Beginn 
ber Aufforſtungen erwächſt, wird in der Hegel nur ein 
Icheinbarer fein, weil auf der einen Seite andy bie Anf- 


forftung der weniger gefährlichen Stellen vun Verzogerung 
Schatz mann, alpw. Volksſchr. 11. 
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des Wafjerabfluffes günftig auf die Erhaltung der Bauten 
in den MWildbächen wirft und auf der andern Seite die 
MWaldanlagen anf den Rutſchflächen und Geröllhalden — aud) 
wenn fie anjchlagen — viel Zeit brauden, um wirkſam zu 
werden. 

In der obern Region oder im Alpgebiet find die Auf: 
forftungen in ber Regel auf die fteilen, dem Rindvieh ſchwer 
zugänglichen Halden, auf die nächſte Umgebung der größern 
und kleinern Bäche und auf die trodenen, einen geringen 
Weideertrag gebenden Köpfe und Rüden zu bejchränten, die 
ebeneren, fruchtbaren Stellen dürfen unbevenflicd ala Weide 
behandelt werden. An den fteilen, dem Verrutſchen ausge: 
lebten -Bachgehängen muß unter Umftänden der Anban von 
Legſoͤhren und Sträuchern auch über die eigentliche Baum: 
region hinaus fortgejeßt werden. Daß man, troß der Rüd- 
ſichten auf die Beichaffenheit des Boden? und auf bie 
MWahrfcheinlichfeit des Gelingens der Kulturen, darauf Be: 
dacht zu nehmen babe, die aufzuforftenden Flächen unter jid) 
in einen angemeſſenen Zufammenhang zu bringen und ber 
Weide gegenüber zweckmäßig zu begrenzen, verfteht ſich von 
ſelbſt. Alle viesfälligen Arbeiten müfjen nach einen be: 
fimmten Plane vollzogen werben, dei deſſen Feſtſtellung die 
Wunſche der betheiligten Grundbeſitzer beſtmoöglichſt zu berüd- 
ſichtigen ſind. — In der mittleren Region muß der Wald 
vorherrſchen, es ſind daher hier nur die ganz günftig gele— 
genen Bartien ald Maienſäße oder Bergwieſen zu behandeln, 
alle andern aber, namentlich alle ganz fteilen Hänge ber 
Holzzucht zn wihmen. Die Aufforftung in der obern und 
mittlern Region kann und joll gleichzeitig betrieben werden 
und zwar an beiden Orten unter. Beadhtung des oben auf: 
geltetien Grundſatzes. — In der untern Region ift das Ge 
biet für bie Aufforftungen klein, e3 bejchränft ſich auf die 
Bachborde und einzelne Theile ver Schuttfegel, wo Nieder: 
waldaulagen zur Bindung und Fruchtbarmachung des Bodens 
ſehr wiel beitragen. 

dB. In welcher Weife find die Arbeiten an den 


Wilbdbächen undinihrer Umgebung auszuführen? 
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a. Bautechniſche Arbeiten. = u 


Zu den Bauten an den Wildbächen find mo immer mög: 
lich Steine zu verwenden und zwar in möglichit ‚großen, 
Stüden. Alle Bauten in und an den Bächen find jorga 
fältig zu fundamentiren und zu verfichern, damit fie weder 
unterfpült noch unterwaſchen und umgangen ‚werden khnwen, 
Tritt ein derartiger Mebelftand ein, fo ſchaden die Banten 
mehr als jie nügen. Die Mauern find Surchmeg:tnoden, 
aljo ohne Mörtel auszuführen, aber jo zu. verſpannen, daß 
die Herauglöfung eines einzelnen Steines unmöglic.;tft, 
Wo Steine fehlen oder nur mit fehr großen Koften herbeig 
geichafit werben könnten, ift Holz zu verwenden. Die. fifa 
zelnen Theile folder Bauten find jo ftark zu machen und jo 
mit einander zu verbinden, daß fie dem. auf fie. wirkenden 
Stoß und Drud zu widerftehen vermögen. Soweit die Halza 
bauten fortwährend unter Waſſer ftehen, find, jie.nen- longer 
Dauer, wo fie häufig troden liegen, von kurzer. "or 

Auf die Konſtruktion der einzelnen Bauten einzutreten, 
würde viel zu weit führen, e8 folgen daher: hier. nur einige 
Andeutungen. Eon 

Für die Erftellung von Thalſperren find ver Solitär 
und Koftenerjparnig wegen Stellen zu wählen, au! beuen 
ih dn3 Bachbett verengt und an feinen Ufern feſte Anleht 
nungspunkte bietet. Iſt oberbalb einer ſolchen Eeblen das 
Gefäll gering und das Bachbeit ziemlich weit, ſo geminns 
man, ohne hohe Sperren erftellen zu müſſen, ‚große Schnitt 
ablagerungspläße, was jelbftverftändlich ſehv wortheilhaft iſt. 
Fehlen jihere Anlehnungspunfte, jo müflen hinreichend ſturbe 
Flügelmauern erftellt werben. Alle. Thaliperren find: in deor 
Form von liegenden Gemölben auszuführen; ber Radinus 
darf jedoch Fein gar zu Meiner fein; ſie werben ‚nicht ſofort 
zur ganzen Höhe erjtellt, ſondern erjt im Verlaufder Zeit 
in dem Maße erhöht, mie fi das Bachbett ‚oberhalb, dera 
jelben mit Schutt füllt. Die Steine der einzelnen Schichten 
müfjen etwas gegen den Berg einfallen und der Vorderſeite 
jolte ein Anzug von ca. '/, gegeben werben; dieſen Anzug 
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ftaffelförmig Herzuftellen, empfiehlt fih da nicht, wo man 
befürchteri muß, daß noch große Steine über die Sperren 
hinunter fallen, meil die vorjtehenden Schichten durch bie 
herabflürzenden: Steine leicht befchädigt werden könnten. An 
der Oberfläche muß die Sperre fchalenförmig abgejchlofien 
werbeit's: der tiefſte Punkt braucht nicht abfolut in der Mitte 
zu⸗ ſein, am zweckmäßigften verlegt man ihn dahin, wo da3 
Sturzbeit amt‘ widerſtandsfähigſten iſt. Das Sturzbett am 
Fuͤß der Sperren ift aus aufrecht geftellten, 2—3 und mehr 
Fa höhen "Steinen auszupflaftern und am untern Ende gut 
zu verſpannen, e8 muß vom Fundament der Sperre unab- 
hängig jein, damit unter einer Beſchädigung desjelben nicht 
ots vieſe Leibe, Selbſt an den gefährlichfteri Stellen ift 
es nicht Nothwendig, daß man die Sperren fo nahe anein- 
ander rüche; daß von. der Krone der einen bis zum Fuße 
dero anserneirie Horizontale Bachjohle entfteht, indem das 
Gofchiebe auch ber mäßigem Anfteigen derjelben liegen bleibt. 
NDS und Ufermauern find nad) denfelben Grunb- 
jagen zw erſtellen, wie die Sperren, aljo ebenfalls tief zu 
fundamentiren, henreichend ftark zu machen und mit ftarfem 
WÜnzug zu, Verfehen ; damit fie dem Drud zu widerftehen 
sermögehtt And nicht -unterfpült werden. Wo man foldhe 
Biſutem zur⸗ beiden Seiten der Bäche ausführt, ift es wichtig, 
burn Buacbett eine den größeren Waſſerſtaͤnden angemeffene 
Breite zuiigeben ‚weil ‘bei zu großem Profil das Gejchiebe 
liegen bleibt und bei zu geringen Bejgäbigungen der Mauern 
a vefvchten find. - 
TRBE er Erftellung von -Stüß- und Ufermauern muß 
Sie Bindlng’ber in Bewegung begriffenen Hänge Hand in 
Yand''gchen?'! Wo Hie: Verhältniffe nicht ſehr ſchwierig find, 
genügen‘ hiezu“ nach vorangegangener Entwäflerung Flecht⸗ 
zäuite ‚le man jo weit möglich aus ausſchlagfähigen Holz 
arten! herftellen "muß. Die Flechtzäune brauchen nicht der 
Horizontalen zu folgen; bei etwas ſchiefer Richtung oder bei 
angemeffeiter, mit der Tonveren: Seite aufwärts gefehrten 
Eher Druck auf Diefelben geringer, ihre Dauer da- 
oͤßer. Die Zlechtzäune höher ala 1 bis 1%/, Fuß zu 
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machen, empfiehlt ſich nicht, dagegen müſſen bie Pfähle hin⸗ 
reichend tief in die Erde geſchlagen werden. Je fteiler, der 
Hang iſt, deſto näher ſind die Flechtzune zuſammen ‚zu 
rücken, doch braucht man dieſelben nie jo nahe. zuſamnen 
zu ſtellen, daß ſich zwiſchen je zweien ganz horizontaſe 
Terraſſen bilden. Genügen Flechtzäune nicht, ſo kann auan 
Stämme quer am Hange hinlegen und mit Pfählen befeſtigen. 
in einzelnen Fällen kann ſogar das Cinlegen ginea sArne 
lichen Roftes, durch den der Hang in pehtafige Felderage 
theilt wird, rathſam erſcheinen. Da beraztige Bauten Ihrmer 
und von geringer Dauer find, jo wird man fie NE da aug⸗ 
führen, wo fie abſolut nothwendig erſcheinen. ir nıpmnd 

Die wichtigften, nie zu verfänmenden Arbeiten zun Bin 
dung rutſchiger Hänge beftehen in einer. ougfkltigan:: Albs 
leitung des denjelben zufließenden und in ihnew,ig Tage 
tretenden Waſſers. Kann man das den Schlipfen yon, oben 
zufließende Waſſer ganz auf die Seite. feiten, He muß man 
es thun, ift das nicht möglich, fo ift #8 in: gepflafterten 


Schalen durch die fiefften Theile derſelben ‚gun-führen. she 


Entwäſſerung der Schlipfe felbft erfolgt: am zwecmäßigſten 
durch Anbringung von Steindohlen, die jedoch, iſollen she 
ihre Aufgabe dauernd erfüllen, in: ben. feſten Alntergemme 
gelegt werden müflen. Wo Steine: fehlen, kömnen, nmich 
Drainröhren oder Faſchinen verwendet ryedensuinB m 
die Umgebung der Schlipfe entwählert. werben: mäjlessimen: 
fteht fich von ſelbſt. dit diald ps 

Die Schußmanern zur Seite der Schuttlegei.hintiskarf 
zu machen, damit fie einem großen Drasf: zu widerſtehen 
vermögen. Sie gehören zu den, das Uebel ‚Hur, ganz lofpi 
und nit für die Dauer. hebenben- und deunoch Ahr: Foſt⸗ 
ſpieligen Bauten und ſind daber. nux ba. außzufähreni;:399 
werthoolles Eigenthum, namentlich. Haͤuſer, gegen has Aus⸗ 
brechen der Waſſer- und Schuttmafjen geſchützt werden muß 
und die Bauten zur Zuruͤckhaltung des Schuttes mach, nicht, 
oder Doch wicht raſch genug ausgeführt werben me: 

Die Bauten zur Vertheilung von Schutt..und: Mafler 
auf den Ablagerungsplägen. betehen in wiebrigen. Queep 
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dämmen, die in möglichft einfacher Weife aus dem an Ort 
und Stelle befindlichen Material ausgeführt und gehörig 
unterhalten werden. Bei Erftellung diefer Damme gibt man 
ben gröberen Steinen den Borzug, weil ihre Widerftands- 
fühegfeit größer ift, wo ſolche fehlen, kann man fie aber 
nuch aus bloßem Schutt ausführen. 

- Bei ſiarkem Andrang von Wafler und Gejchiebe werben 
biefe Damme, namentlich diejenigen, welche dem Stoße zu: 
nächſt ausgejeßt jind, durchbrochen, es find daher immer 
mehrere hinter einander zu legen. Sollten indefjen bei jehr 
ſtarkem Andrange auch alle Dämme leiden, oder ſogar ganz 
zejtört werden , jo wird man den Zweck doch zum größern 
Theil erreichen, weil diefelben die Bewegung der Schutt- 
maſſen verlangfamen,, ohne das Waller am Abfließen zu 
hindern: und der Schutt in Folge deſſen unbemweglich wird. 
Selbitverftändticg find derartige Bauten um fo wirffamer, 
ie geringer. das Gefäll an denjenigen Stellen ift, auf denen 
fie:.erftellt werden. Sobald es gelingt, den Schutt in den 
Runſen zuräd zu Halten, werben diefe Damme überflüffig, 
his::dahin aber leiften fie — gut ausgeführt und unter: 
halien — ausgezeichnete Dienfte. Wo bejondere Ablage: 
rungspläbe erftellt werben, find fie möglichſt tief zu Legen, 
damit fie wiel Geſchiehe auf Fleinem Raume aufnehmen Können. 
1: &te. Schalen. find in möglichft gerader Nichtung und 
ziemlich gleichmäßigem Gefäll und angemejjenem Profil zu 
erftellen. Die zu denfelben zu verwendenden Steine dürfen 
nicht Kein fein und find auf ihre hohe Kante zu ftellen. 
‚Der Sohle und den Seitenwänden muß eine möglichft glatte 
Oberfläche gegeben werben, damit fie den binunterrollenden 
größern- Steinen feine Angriffspunfte bieten. Das Einlegen 
non: jolipen Querſchwellen gibt der Sohle der Schalen Halt 
und erhoͤht ihre Solidität. 

9 b. Aufforſtuugsarbeiten. 
Es wurde. bereitä ermähnt, daß aufgeforjtet werben 
folkten: 


4... Alle unmittelbar gegen die Bäche und ihre tiefer ein- 
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geſchnittenen Zuflüffe einfallenden ſteilen, der Abſchwemmung 
oder Abrutſchung ausgeſetzten Hänge, ſo weit ſie in der 
Baum: und Geſträuchregion liegen. 

2. Die vorhandenen dürren Köpfe und alle diejenigen 
Bartien der Alpen, die für das Rindvieh unzugänglich ſind. 

Die Grenzen zwishen Weiden und Wald find 'mit 
bejonderer Berückſichtigung der Terrainverhältiiüfe umd der 
Srleichterung des Schubes der Wälder gegen des Weibenich 
zu wählen. 

Für die Aufforftung sind ſelbſt folgende‘ Ormbfe 
maßgebend: ot 

a. Rüdfihtlih der Wahl der Holzarten Sd 
weit Boden vorhanden ift, der die zu Bäumen heranwach— 
jenden Holzarten zu ernähren vermag und fo weit die fime- 
tiichen Verhältniſſe der Art find, daß folche Holzarten ohne 
Schub erzogen werden fünnen, find dieſelben fofort: attzu- 
bauen, wo dagegen der Boden ganz verarmt ober vetrutſcht 
ift oder aus bloßen Geröllmafien beiteht, oder mo bie Tlime- 
tiſchen Berhältniffe fehr ungünftig find, wird man zuerft 
zum Anbau von genügfamen Straudarten fehreiten müffen, 
um fpäter im Schuße diefer ertragreichere Holzarten’ 1 
zuziehen. 

Von den zu Bäumen heranwachſenden Holzarten kan 
in der obern Region von 500 Fuß an aufwärts nur von 
der Rothtanne, Lärche und Arve und auf trodienen 
Rüden etwa noch von der Fohre die Rede fein; in den 
tieferen Lagen fommen, neben der Rothtanne und beziehungs⸗ 
weiſe Lärche, auch die Buche, Weiktanne und Fohre unb in 
zweiter Linie der Bergahorn, die Ulme, Eiche, Linde und 
Schwarzfiefer in Betradt. Unter 2500 Fuß Höhe darf man 
aud) die Eiche anbauen, beſonders in fteilew Baqheraſchnitten, 
wo ſie als Niederwald zu behandeln iſt. 


Von den ſtrauchartig wachſenden oder doch keine Lange 


Dauer habenden Holzarten verdienen für die obern Regionen 
die Weiß- und Alpenerle und die Legföhre die vollſte Beach⸗ 
tung. Die beiden erjten paffen für den frifchen und feuchten 
Boden, die leßteren für den trodfenen, namentlich im Kalt- 
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erftelt werben ,. bie Vertiefung der Bachſohlen verhindern, 
die Erhöhung derjelbeu in jtaffelförmigen Abftufungen be 
wirken. b. In Parallelbauten oder Ufer- und Stübmauern, 
die dem Abrutſchen und Einſtürzen der Hänge vorbeugen 
und ben Bächen ein entſprechendes Duerprofil anmeijen. 
c. In der Bindung der dem Abrutſchen und Abſchwemmen 
auögefeßten. Hänge durch Flechtzäune x. d. In. Schub: 
wnauern an denjenigen Stellen der Schuttfegel, wo Waſſer 
und Geſchiebe auszubrechen und wertvolles Land oder gar 
Häuſer und ganze Dörfer zu überfehütten drohen. e. Sn 
Borkehrungen, die dazu bejtimmt find, Waſſer und Schutt 
auf den Ablagerungsplägen fo zu vertheilen, daß fie mög- 
lichſt wenig Schaden anrichten und f. in der Erftellung von 
joliven Schalen, durch die das Wafler und Gefrhiebe vom 
Austritt aus der Runje an in den nächiten See oder über: 
haupt auf einen geeigneten Ablagerungsplaß geleitet wird. ' 

»Die Thalfperren find in der Regel die mirkfamften 
Schußmittel, weil durd fie der Echutt zurückgehalten, der 
Fuß der Hänge gejtüßt und der Wafjerabfluß verlaugjamt 
wird. Ufermauern find nur da anzubringen, mo bie 
Häuge möglichſt vajch gejtüßt werben müflen oder das An- 
bringen vor Thalſperren unmöglich if. Ihre Wirkung ift 
eine ganz lokale und ihre Unterhaltung Foftipielig, weil fie 
ſehr leicht unterfpält werden und einen ſtarken, einfeitigen 
Drud auszuhalten. haben. . Die Bindung der Hänge 
durch: das Anbringen von Flechtzäunen, Einlegen von Quer⸗ 
balken ober Röften ꝛc. wird da nöthig, wo ein großer Werth 
auf die: raſche Bepflanzung derſelben gejett werden muß, 
So welt: Schug=. und Wfermanern erftellt werden, ift die 
Befeſtigung des Boden? au ben Hängen unentbehrlich, bei 
ber. Erſtellung von Thalfperren kann man von diefen koſt⸗ 
ſpieligen, mur eine kurze Dauer habenden Bauten Umgang 
nehmen, meil: bier weniger. Werth auf eine fofortige Begrün- 
dung der Schutthalden gelegt werden muß, inbem das ab- 
rollende Waterial dazu Dient, den Fuß der Hänge zu 
ftügen und lehniger zu machen. Schutzmauern gegen bad 
Ausbrechen des Schuttes und Waſſers ab den Schuttlegeln 
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ſichern wohl einzelne Grundftüde und Wohnungen, gründ⸗ 
lid Beben können fie aber das Uebel nicht;,-fte jind daher, nux 
ein Nothbebelf, von dem man da Gebrauch ‚machen muß, 
wo die Gefahr ſehr groß ift und: in, anderoer Weile ‚nice 
rafch genug geholfen werden kann. Wirkſam und mohlfeiler: 
ift: die Bertheilung des Wafjerd und Schuites :; auf dem 
Schuttfegeln oder auf beſonders hiefür eingerichteten. Uhr 
lagerungsplägen dur Anbringung von Querdümmen die 
den Schutt aufhalten und eine Trenuung des Waſſers von 
demſelben bewirken. Un einigen Orten, 4.:8. in: Maßel⸗ 
trangen, Haben dieje einfachen Vorkehrungen äußerſt wohl⸗ 
thätig gewirkt. Schalen find da nöthig, wor bus Waller 
und Geſchiebe auf kuͤrzere oder längere Strocken fortgeführt 
werben joll oder wo die Bachſohle gegen. Vertiefung. ger 
hätt werden muß und Duerbauten nich gemacht erben 
fönnen. a 
2. In welder Reihenfolge find bie buntegni- 
‚den und Aufforjtungsarbeiten. auszuführen 
und wie müfjen fie in einander.greifein? 
Die bautechniſchen Arbeiten und die: Aufforitungen müfe: 
fen. Hand in Hand gehen, weil fie ſich gegenfeitig.. ergänzen 
und den Zwed nur vereint dauernd. erfüllen können, mar: 
wird demnach beide gleichzeitig beginnen. und: wit. gleichem 
Eifer betreiben. In der Negel berricht bei ben: Betheiligten 
mehr Sinn für die Anhandnahme und rafcheı Kürbermng. den 
bautechniſchen Arbeiten als für die Durchführung: der mäthi— 
gen Aufforftungen, weil Sedermann :einjieht, daß die wohr: 
thätigen Folgen jener ſich ſofort geltend: machen; während 
der Nutzen leberer weniger in die Augen springt und dange: 
auf ſich warten läßt. Die leitenden Behärden: dürfen: ſich 
aber dadurch nicht abſchrecken laſſen; die ſolideſten und: 
Ihönften Bauten verlieren mit: ber: Zeit ihre Wirkſamkeit 
zum größten: Theil, mern man den Waſſerabfluß: nicht zu 
verlangfamen und die Schutthalden nicht “zu binden ſucht, 
was nur durh Waldanlagen und durch eine: gute Pflege 
der Wälder möglich ift. Es verhält lich Damit ‚wie. mit der, 
mit großen Koften in’3 Werk geſetzten Korrektion der Fluͤſſe; 
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auch dieſe wird nur dann für bie Dauer den erwarteten 
&rfelg haben, wenn man dafür ſorgt, daß die die Flüſſe 
ſpeiſenden Bäche feine großen Geſchiebsmaſſen mehr führen. 
Bei ber Verbauung der Bäche fängt man ganz unftreitig 
am zwedinäkigiten da an, wo die Gefahr am größten ift, 
d. b. an deu Stellen, wo ſich der Bach am meiften einfrißt 
und in Folge Deflen Die Hänge die größte Maſſe Schutt 
diefern. Den dieſen Stellen gebt man allmäbhlig. zu ben 
weniger geführtichen fiber und verbaut unter diefen zunächſt 
die, bei denen man ben Zweck zur Zeit noch mit geringem 
Aufmand erreigen kann, mährend jpäterhin in Folge fort- 
ſchreiteunder Yerftörung große Schwierigkeiten zu überwinden 
waren. Sollte ein Bad, was indeſſen jelten vorkommen. 
wird, durchweg gleiche Werhältnifie zeigen, jo fange man 
seit ven Bauten unten an und rüde mit denjelben aufwärts. 
Sn. der Regel. wird man bei Bauarbeiten zuerft auf die 
Beriiherung der Bachjohle Bedacht. nehmen und erft, wenn 
biete erfolgt if, die Hänge — jo weit nöthig — durch Mauern 
zu ſtützen, durch Anbringung von Tollen entwäſſern, das 
von Außen zufliehende Waſſer durch Schalen in unfchäblicher 
Wetfe ableiten und dem Abrollen und Abrutjchen von Ge- 
ſchiebon durch Anlegung von lechtzäunen vorbeugen. — Zur 
gleichen Zeit müſſen auch allfällig erforderliche Schalen, fo- 
wie Me übrigen auf den Schuttfegeln nötbhigen Bauten an- 
gelegt werben. — Unter Umſtänden kann man die an einen 
und Bemjelten Bade nothwendigen Bauten ohne Nachtheil 
‚auf 10 und mehr Sabre vertheilen. 

Mit den Aufforftungsarbeiten kann man ſchon vor dem 
Beginn der Banten in ben Bächen anfangen, injofern man 
Dabei Die gefährdeten Hänge unbeachtet läßt. Die Reihen: 
folge, in der bie Aufforftungen vorgennmmen werden follen, 
ſtellt Referent — troß des Widerſpruchs, der darin zu lie 
‚gen ſcheint — den Grundſatz auf: Wan fange an ben 
weniger gejährbeten zu Waldanlagen noch tauglichen Stellen 
an, rüde nen bier aus gegen die abgerutichen Flächen und 
gegen die Schuit- und Geröllhalden vor und fchenfe dabei 
vor allem aus der Pflege der noch vorhandenen Wälder bie 
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größte Aufmerkſamkeit. Bei Berolgung diefer Regel wird 
man erft die im Gebiete der Waldbaͤche noch vorhanbenen 
MWaldungen — namentlich die jüngern — ergänzen, umb 
von diefem aus vorrädend, zunächſt die Stellen wit probuf- 
tivem Boden, beziehungsweiſe gejchüßter Lage awfferfen mb 
ſodann im Schub der hier entitehenden Beitände auf: die 
unfruchtbaren und erponirteren Stellen: Abergehen. Gerdu⸗ 
und Schutthalden, Schlipfe u. dgl. find erft in Angeiff zu 
nehmen, wenn fie entweder freiwillig, d. 5. lediglich in; folge 
der Stüßung ihres Fußes, zur Ruhe gefommten find; ober 
durch Flechtzäune 2c. zum Stehen gebracht wurden. 

Es läßt fih zwar nit in Abrede fiellen, daß man 
jäneller zum Ziele fommen würde, wenn man fofort wet 
Erfolg die Bepflanzung der Schutthalden in. Angriff nehmen 
und fie dadurch dauernd binden Fönnte, Referent hätt aber 
diefe Aufgabe für jo fchwierig, den Erfolg derartiger Kul⸗ 
turen für fo unficher und die Koften für dieſelden Für fo 
groß, daß er nicht dazu rathen kann, die Loſung der großen 
Aufgabe mit ber Aufforjtung der bereits mprobmfiven 
Flächen zu beginnen. Nichts ift mehr geeignet, die Auf- 
forftungsarbeiten in Mißfredit zu Bringen, als has Miß⸗ 
fingen von Kulturen, die mit unverbältnigmählg großem 
Koftenaufwand ausgeführt wurden. Wollen wir das Forft- 
kulturweſen populär macheh, jo mäfjen wir mit ben Kultu⸗ 
ren da beginnen, mo die Ausſicht auf einen Befriewigenben 
Erfolg ſicher ift und daranf gerechnet werden kann, daß bie 
aufgemwendeten Koften dur den einfligen Ertrag gebedt 
werben. 

Sobald ſich Die Grundeigenthümer vom Nuten ver Knl⸗ 
turen iberzeugt haben, werben fie auch Haud zur: Ausſuh⸗ 
rung fehwieriger Arbeiten bieten und fi) vurch das erfie 
Mißlingen derfelben nicht von der Wiederholung und Kort- 
jeßung derjelben abſchrecken laſſen. Der Nachtheil, der aus 
einer Ungehung der größten Schwierigfeiten beim Beginn 
der Aufforstungen ermähst, wird in der Hegel nur ein 
Icheinbarer fein, weil auf der einen Seite andy die Anf- 


forjtung der weniger gefährlichen Stellen Dunn Verzögerung . 
Schapmann, alpw. Volléſchr. 11. 
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or Rachträge und Zuſätze. 


I r 


ne Alpforftwirthſchaft H. 


Wie iſt das Gebiet der Berge und Wildbäche foritwirth- 

Ichaftli zu behandeln, in Bezug auf Sicherung des an: 

'ftoßenden und tieferliegenden Geländes und auf die Be: 

:waldung der Badcnfer ? 

2 Ati Gebiete der gefchiebführenden Wildbäche laſſen ſich, 
infofern die Thalfohlen tief eingefchnitten und bie Berge hoch 
fin, Drei Negionen unterfcheiden und zwar: 1. die obere, 
2. bie mittlere, das Erofiond- oder Schuttfammielgebiet 
untfeffende: and -3.- die untere, die al das Gebiet der 
Sthuttablagerungen bezeichnet werden kann. 

e:Dieroberfte Negion umfaßt im Hochgebirg das größte 
Gebiet. Es gehören zu ihr: die Schneefelder und Gletjcher, 
welche die Gipfel und Kehlen unjerer höchſten Berge krönen, 
vie >dahlait’ Gipfel und Rücken derſelben, der größere Theil 
des Mlpıs: ind: Welbegebietes und ber obere Theil der Wal: 
dungennMiei oberſten, gemöhnlich nahezu vegetationslojen 
Partieen ausgenommen, enthält dieſes Gebiet feine ausge— 
dehnten, ſehr fteilen Sehänge, ſondern vorherrjchend janftere 
Formen, die der Weidewirthſchaft günftig find. Die Bäche, 
dienſichſchier Aber. Regel ſtark verzweigen, find nur aus— 
nahmameifeitief eingejchnitten, dennoch kommt es nicht jelten 
vor,.baß bie: Schuttlieferung ſchon in dieſer Region -begimnt. 


*) Referat des Han, Profeſſor Land olt, aus Zürih an die Ber: 
fammlung der ſchweizer. Forftwirthe in Bern. 
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Die mittlere Region oder das Sammelgebiet des Schuttes 
ichließt die gewöhnlich ſehr fteil abfallenden Hänge ein, welche 
zwifchen den eben bezeichneten als Weide benutzten Terraſſen 
und dem lehnigen Fuß der Berge liegen und die eigentliche 
MWaldregion unferer Alpen bilden oder bilden follten. Die 
vielen Fleinen. Bäche der obern Negion haben sich bier zu 
größeren geſammelt, die, jo weit nicht unzerftörbare Fels— 
bänke Widerſtand leifteten, im Xaufe' badı it tiehl Runſen 
ausſpülten und aus dem hier fortgeriſſenen Material die 
Schuttkegel am Fuße der Berge aufbauten, auf denen die 
ſchönſten Dörfer und die fruchtbarſten Kulturländereien 
liegen. Von hier aus verbreitet ſich Schrecken und Ver— 
derben, wenn fie in den Runſen große Schutt an Walk: 
maſſen ſammeln und dem Fuß der Berge mmwälzeis;:'ır.ıhi 

Bon der unterften Region kommen nur die Sehuttfegel 
der Jetztzeit und ihre nächte Umgebung in Beiragitunifnte 
liegen durchweg höher ala das nebenliegende Gelände und find 
jet noch in fortwährender Erhöhung und Mugbreiinugnbee:; 
griffen. Durch ihre Erweiterung werben von Jahr zu Jah i' 
beträchtliche Flächen des fruchtbarften und werthvollſtan Lan⸗ 
des verödet, einzelne Wohnungen und ganze Därker,Sebnohl;::: 
Straßen und Flüſſe gefperrt, überhaupt Die: großextigiieh.> 
Schädigungen angerichtet, welche die an. Veyheerungen? To 
reihe Gebirgsnatnr aufzuweiſen bat. - - 2, #9 aid” 

Dieje Schädigungen beſchraͤnken ſich wicht auf die, nächte © “ 
Umgebung der Schuttkegel, ja nicht einmal auf dio Gehing3s : 
gegenden, fie machen fi durch das Füllen der Flüſſe mit: 
Geſchieben und durch das raſche Anſchwellen and Abnehmen: 
des Waſſerſtandes im ganzen Lande fühlbaxein sit 4 

Die Duelle diejer Webel liegt in —— oben" wähen. 
bezeichneten mittleren Region angehörenden Nunjen-unbınn - 
ihrer verrutfchten Umgebung und die eigentliche. Urfathe,im : 
raſchen Anjammeln und Abflieken des Regen: und Schnee: .. 
waſſers aus der-obern, zum weitaus größten. Theil baum⸗ 
loſen Region. 

Ganz bejeitigen laſſen ſich die mit den Gebirgsbächen 
verbundenen Uebelſtände nie, ſie ſind ſo innig mit der Natur 
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des Goebirges verkunden und ftehen in fo engem Zuſammen⸗ 
Bang. mit.den nie. ruhenden Umgejtaltung der Erdoberfläche, 
daß ſich seine Gebirgsgegend ohne verrutjchte Hänge und ohne 
Nunſem, .die-ihre, Sphlen vertiefen und durch Ablagerung 
van neuem: Geſchiebe Die Schuttfegel vergrößern, gar nicht 
denken läßt. Dagegen gehört es zu den großen Aufgaben 
der Gegenwart, und der nächſten Zukunft, dem jich in Be 
fprgniß: ervegender. Weife zeigenden Umfichgreifen und An: 
wachſen des Vebel3 nach Kräften vorzubeugen und die alten 
Schaden, ſo weit ‚möglich zu heilen. Diefe Aufgabe muß 
leider aldi eine ſehr große, ſchwer zu löſende, die Kräfte der 
zunädhft: ‚beteiligten Grundeigenthümer weit überjteigende 
bezeichnet werben, woraus folgt, daß zu einer befriedigenden 
Löſumg : derjelben das Zufammenwirfen Aller, denen dad 
Wohl: des Landes am Herzen liegt, nothwendig it, daß aljo 
die: Befiber des beprohten Thal- und Berggeländes, die fi 
au der Sache in erſter Linie zu betheiligen haben, von den 
Gemeinden, den Rantonen, vom Bund und von Vereinen 
under kühl, werben. müjjen. 

:Mie. nie Bejeitigung jedes uebels vorzugsweiſe 
— abhängig iſt, daß die Urſachen desſelben richtig er- 
kannt und ſo weit immer möglich gehoben oder doch unſchäd⸗ 
lich gemacht werden, jo verhält es ſich auch hier. Jeder auf 
die Verminderung ‚ver Schädigung durch die Wildbäche hin- 
zieleuhen: Arbeit muß eine genaue Unterjuchung neran- 
gehen geſtützt auf hie Ergebniſſe ift ſodann ein jorgfältiges 
Bau und Aufforſtumgsprojekt zu entwerfen und 
endlich: ſind auch: die Axbeiten in ‚der durch letzteres feft- 
geſetzten Meihenfolge und nah den auf Erfahrung und 
Lokalkenntniß geftüßten Vorſchriften auszuführen. Wäre 
das Gelb noch vorhanden, das für Bauten ausgegeben 
-wurde, bei deren Ausführung man nicht daß Ganze, fon: 
‚dern nur die groͤßte augenblicliche Gefahr im Auge hatte, 
‚man konnte Vieles damit ausrichten und manches Uebel 
gründlich heilen. 

Meferent kann im Nachfolgenden nicht auf die Eigen⸗ 
thunichteiten einzelner Lokalitaͤten eintreten, ſondern bie 
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Frage nur vom allgemeinen Standpunfte aus auf: 
faffen und die Grundſätze bezeichnen, auf weldje ſich die 
vorzunehmenden Arbeiten ftügen müffen. Um dieſes thun 
zu können, müfjen zunächft die Borgänge, welde die Ber: 
beerungen durch die Wildbäche haralterifiren, etwas näher 
beſchrieben werden. 

Die Mehrzahl der Wildbäche führt in gewohnlichen tro⸗ 
ckenen Zeiten nur wenig Waſſer, in Folge deſſen ſammelt 
fich Im Bett derfelben auch während dieſer Zeit, ganz befon ˖ 
ders im Frühling beim Auf: und Zufrieren der Bäche 
Schutt, weil fi von ben die Nunfen begränzenveit fallen 
Abhängen ununterbrochen Pleinere und größere Theile ab- 
löſen und in die Tiefe rollen. Zur Fortichaffung dieſes 
Materiald genügt die bewegende Kraft der gewöhnlichen, 
geringen Wafjermaffe nicht, fie fammelt fih daher in um 
jo größerer Mafje, je länger es geht, bis in Folge eines 
Gewitter, anhaltenden Landregens oder raſchen Schnee: 
abgang3 ein größerer Waſſerſtand eintritt und je mehr kahle 
Schutthalden in den Runſeneinſchnitten vorhanden finb. 
Stellt ih nun in Folge der angeführten Urfachen mehr 
Waſſer ein, fo wühlt dasſelbe das im Bachbette Tiegende, 
loſe Geſchiebe auf und trägt e8 auf den Schuttkegel hin— 
unter, auf dem e3 um fo weiter vorgejchoben wird, je größer 
bie Wafjermafje im Verhältnik zur Menge des Gejchiebes 
ift und je weniger ſich Waſſer und Schutt auf dem Ablage— 
rungsgebiet ausbreitet. So groß die Geſchiebsmaſſe iſt, 
welche auf diefem gewöhnlichen Wege aus den Nunfen auf 
die Schuttlegel getragen wird und fo viel’ diefelbe zur Er- 
höhung der letzteren beiträgt, jo werden doch diefe Vorgänge 
wenig beachtet. Ihre ſchädlichen Folgen machen ſich nur 
ganz allmählig geltend und erft nah langen Zeiträumen 
findet auch der weniger forgfältige Beobachter, ver Zuſtand 
der Schuttfegel und Runſen habe fich verfchlimmert und die 
unproduftiven Flächen ſeien größer geworden. Kaum aber 
würde ji, wenn nicht von Zeit zu Zeit größere, das Leben 
und Eigenthum in ernftefter Weiſe gefährbende Verheerungen 
‚eintreten würden, daB Bedürfniß nad Befeitigung des 
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Uebels geltend machen. Dieſe außergewoöͤhnlichen, ſich aber 
leider öfter wiederholenden Ereigniſſe haben die 'nämlichen 
Urſachen und im Ganzen den nämlichen Verlauf. Das 
Regen⸗ und Schneewaſſer entführt ven Bachbetten nicht nur 
den Schutt, der fi von einem Hochmaffer zum andern in 
denſelben Tammelt, fondern es wühlt aud die Sohle auf 
und vertieft die Runſe; dadurd) verlieren die fteilen Hänge 
ihre Stüße, eg erfolgen fpätere Abrutſchungen, durch die das 
Bachbett gefüllt oder auch ganz gejperrt wird. Kommt nun 
ein Regeir, ſo fammelt fi das Waſſer hinter den Schuttab- 
Ligen ngen, bis es dieſelben fortzufchieben vermag, Waſſer 

und Schutt mengen ſich mit einander und gelangen, das 
Bachbett aufwühlend und neue Abrutſchungen veranlaſſend, 
auf den Schnuttkegel und über denſelben gar häufig auf das 
nebenliegende fruchtbare Land, auf Straßen in Doͤrfer, Flüſſe 
u. ſ. f., wo ſie ganz enormen Schaden anrichten und nicht 
nur die Geſchaͤdigten, fondern Alle, die davon Kunde er- 
halten, ernftlih daran erinnern, daß es dringend nothwendig 
jet; der Wiederholung folder Berheerungen beftmöglichft vor⸗ 
zubengen. 

Die unmittelbare und unbeftrittene Urſache aller dieſer 
Uebel Uegt tm raſchen Zuſammen- und Abfließen 
des Regen- und Schneewaſſers; jedes Mittel, das 
den Auf’ des‘ Waſſers verzögert ober einen Theil desſelben 
gänz zurücdhälf, tft ſomit zugleich ein Mittel, die Schäbi- 
gingen durch die Wildbäche zu vermindern. Als hauptſaͤch⸗ 
lichfte Quelle des Uebels Haben wir die Runſen mit ihren 
kahlen Gehüngen und ihren ſich fortwährend vertiefenden 
Sohlen! kennen gelernt; jedes’ Hinderniß, das wir den Ab⸗ 
rulſchnngen And dem Vertiefen der Bachbette entgegenſtellen, 
verinindert ſomtt zugleich bie Gefahren, die von Seiten ber 
Wilbbãche drohen. 

I wirhſamſte Mittel, dem allzu raſchen Abfließen des 
Waſſers entgegen zu wirken, liegt in der Erhaltung be— 
ziehungsweife Erziehung von Wäldern, die den 
Boden vollſtändig decken und überfchirmen. Den Abrutſchun— 
gen und dem Vertiefen der Runſen wirft man entgegen, 
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wenn man den Fuß der zum Abrutichen geneigten Hänge 
ftüßt und die Sohlen der Bäche jo verfichert, daß ein. tieferes 
Ausfreſſen derjelben unmöglich oder doch ſehr jchwer iſt— 
Sorgjältige Pflege der no vorhandenen Wälr 
der, Aufforftung der fteilen Hänge, ſo weit Jie.in 
der Baum = oder Gefträuchregion Tiegen und. Verbaunng 
der Bäche find demnach diejenigen Mittel, welche zur. Siehe: 
rung des anftoßenden und tiefer liegenden Gelaͤndes ange 
wendet werden müſſen. BT 

Worin beftehen die vorzunehmenden Arbeiten in welcher 
Reihenfolge müfjen fie vollzogen werden und wie müjjen. fie 
in einander greifen, in mwelder Weiſe hat man.fie auszu- 
führen und mer joll fie projektiren und überwachen ?. ſind 
Fragen, deren Beantwortung unſere Aufgabe bildet. 

1. Worin beſtehen die vorzunehmenben. Ar— 

beiten? 

Die in den Wildbächen und ihrer Umgebung zum. Schub 
be3 anſtoßenden und tiefer liegenden Geländes vorzuneh— 
inenden Arbeiten können in zmei Gruppen. ‚getheilt werden 
und zwar in die bautechniſchen und in die forjtteg: 
nifchen. Die erftern beftehen in ber. Verficherung. der Bach— 
johlen und in ber Stüßung und Bindung der rutſchigen 
Hänge oder in einer möglichjt gefahrlofen Vertheilnng ‚des - 
Geſchiebes auf den Schuttlegeln, beziehungsmeife, in der Abs 
leitung derjelben nah unjhädlihen Orten z.B. .Seen.x, 
die letztern noch in ber Pflege und ‚Kompletitung, der. nad) 
vorhandenen Waldungen und in der Anzucht ‚neuer an allen 
Stellen, deren Bewaldung abſolut nothwendig ericheing, ober 
deren Weibe-Ertrag geringer ift, als der aus der neuen Wald⸗ 
anlage zu erwartende Vortheil. Die Aufforftuugsarbeiten ſind 
den Theilnehmern an einer Forftoerfammhung, io. hekannt, 
daß eine allgemeine Bejchreibung derjelben unuöthig erjeheint, 
die bautehnijchen Arbeiten dagegen. müſſen eiwag viber be⸗ 
zeichnet werden. . 

Die letztern beſtehen a a. iu Sofleuverfiherungen, ‚Lpal- 
jperren, die im Bach in der Form mon liegenden Gewölben 
aus Steinen oder Holz, unter Umftänben. fogar. aus Schutt, 
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erftelt werben, die Vertiefung der Bachjohlen verhindern, 
die Erhöhung derſelben in ftaffelförmigen Abftufungen be- 
wirken. b. In Parallelbauten oder Ufer- und Stützmauern, 
die dem Abrutſchen und inftürzen der Hänge vorbeugen 
und den Bächen ein entſprechendes Querprofil anmeijen. 
c. In der Bindung der dem Abrutfchen und Abſchwemmen 
audgefegten Hänge durch Flechtzaͤune ꝛe. d. In. Schub- 
mauern an benjenigen Stellen der Schuttfegel, mo Wafler 
und Gejchiebe auszubrechen und werthvolles Land oder gar 
Häufer und ganze Dörfer zu überjehütten drohen. e. In 
Vorkehrungen, die dazu beftimmt jind, Waller und Schutt 
auf ven Ablagerungsplägen fo zu vertheilen, daß fie mög- 
(it wenig Schaden anrichten und f. in der Erftelung von 
ſoliden Schalen, durd die das Wafjer und Gefchiebe vom 
Austritt aus der Runſe an in den nächlten See oder über: 


baupt auf einen geeigneten Ablagerungsplag geleitet wird. 


Die Thalfperren find in der Regel die wirkſamſten 
Schutzmittel, weil durch fie der Echutt zurückgehalten, der 
Fuß der Hänge geſtützt und der Wafjerabfluß verlangjamt 
wird. Wfermauern find nur da anzubringen, wo bie 
Häuge möglichſt vafch gejtüßt werden müflen oder das An- 
bringen von Thaliperren unmöglich ift. Ihre Wirkung ift 
eine--ganz lokale und ihre Unterhaltung Foftipielig, weil fie 
ſehr leicht unterjpält werden und einen ftarken, einfeitigen 
Drud auszuhalten haben. Die Bindung der Hänge 
durch‘ das Anbringen von Flechtzäunen, Einlegen von Quer⸗ 
balken ober Röften 2c. wird da nöthig, wo ein großer Werth 
auf Vie. rafche Bepflanzung derſelben gejebt werden muß. 
So weit Schntz⸗ und WUfermanern erjtellt werben, ift die 
Befeſtigung des Bodens au ben Hängen unentbehrlich, bei 
der Erftellung von Thalfperren fann man von diejen Foft- 
ipieligen,, wur eine furze Dauer habenden Bauten Umgang 
nehmen, weil bier weniger Werth auf eine jofortige Begrün- 
dung der Schutthalden gelegt werden muß, indem das ab- 
rollende Material dazu Dient, ven Fuß der Hänge zu 
ftüßen und lehniger zu machen. Schutzmauern gegen dad 
Ausbrechen des Schuttes und Waſſers ab den Schuttlegeln 
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ſichern wohl einzelne Grundftüce und Wohnungen, grünp- 
lich heben können fie aber das Uebel nicht., fie jind daher nur 
ein Nothbehelf, von dem man da Gebrauch machen muß, 
mo die Gefahr jehr groß ift und in anderer Weile; nidjt 
rafch genng geholfen werden kann. Wirkſam- und wohlfeilew 
it: die Bertheilung des Waſſers und Schuites auf::dem 
Schuttfegeln oder auf beionders hiefür eingerichteten: Ab, 
lagerungsplägen dur Anbringung von. Dyerkümmen;ıdie: 
den - Schutt aufhalten und eine Trennung. ded Waſſers non, 
demjelben bewirfen. An einigen Orten, z. B. dur Maßel⸗ 
trangen, haben diefe einfachen Vorkehrungen äußerſt wohl⸗ 
thaͤtig gewirkt. Schalen find da noöthig, wo das Waſſer 
und Geſchiebe auf kürzere oder längere Strecken fortgeführt 
werden joll oder mo die Bachſohle gegen. Vertiefung. ger: 
ſchützt werden muß und Duerbauten nich gematht werden 
fönnen. 

2. In welder Reihenfolge: find bie bauiechni⸗ 
ſchen und Aufforftungsarbeiten. auszuführen 
und wie müſſen fie in einander greifen? .. : 

Die bautechniſchen Arbeiten und die: Aufforſtungen müſ⸗ 
ſen Hand in Hand gehen, weil fie fich-gegenfeitig..ergänzen 
und den Zwed nur vereint dauernd. erfüllen können, man: 
wird demnad beide gleichzeitig beginnen. und wit. gleichem. 
Eifer betreiben. In der regel herrſcht bei ben: Betheiligien: 
mehr Sinn für die Anhandnahme und raſche Kürbernng dev 
bautecänifchen Arbeiten ala für die Durchfährungider möthis 
gen Aufforftungen, weil Jedermann einfieht, daß die wohls 
thätigen Folgen jener ſich ſofort ‚geltend: machen;, während 
der Nutzen leerer weniger in die Augen springt und Jange 
auf fig warten läßt. Die leitenden Behörden: dürfen ſich 
aber dadurch nicht abjchreden laſſen; die ſolideſten und 
ſchönſten Bauten verlieren mit: ber: Zeit ihre: Wirkſamkeit 
zum größten. Theil, wenn man. den. Waſſerabfluß: nicht zu 
verlangfamen: und die Schutthalden nicht zu ‚binden ſucht, 
was nur dur Waldanlagen: und durch eine: gute Pflege 
der Wälder möglich ift. Es verhält ſich damit ‚wie. mit der; 
mit großen Koften in's Werk 'gefeßten Korrektion der Fluͤſſe; 
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auch biefe wird: nur dann für bie Dauer den erwarteten 
Erfolg. haben, wenn man bafür jorgt, daß die bie Flüſſe 
ſpeiſenden Bäche feine großen Geſchiebsmaſſen mehr führen. 
Bei ber Verbauung der Bäche fängt man ganz unftreitig 
am zwerimäkigften da an, wo die Gefahr am größten if, 
d. b. an deu Stellen, wo fi) der Bad) am meiften einfrikt 
und in Folge Deflen Die Hänge die größte Maſſe Schutt 
diefewn. - Von diefen Stellen geht man allmäblig. zu ben 
weniger geführtichen über und verbaut unter dieſen zunächſt 
die, bei been man den Zweck zur Zeit noch mit geringem 
Aufwand erreigen kann, während jpäterhin in Folge fort- 
ſchreiteuder Zerſtoͤrung große Schmwierigfeiten zu überwinden 
wären. Sollte ein Bad, was indejlen jelten vorkommen 
wird, durchweg gleiche Verhältnifie zeigen, jo fange man 
mit den Bauten unten an und rüce mit denfelben aufwärts. 
In der Regel. wird man bei Bauarbeiten zuerſt auf bie 
Berfiherung ver Bachjohle Bedacht nehmen und erft, wenn 
dieſe erfolgt if, die Hänge — fo weit nöthig — durch Mauern 
zu ſtützen, durch Anbringung von Tollen entwäljern, das 
won Außen zufließende Waſſer durch Schalen in unjchädlicher 
Weiſe ahleiten und dem Abrollen und Abrutichen von Ge- 
ſchieben duvch Aulegung von Flechtzäunen vorbeugen. — Zur 
gleichen Zeit müſſen auch allfällig erforderlihe Schalen, jo- 
wie Die übrigen auf den Schuttlegeln nöthigen Bauten an- 
gelegt werben. — Unter Umftänden kann man die an einem 
und demſelben Bade nothwendigen Bauten ohne Nachtheil 
auf-40- und mehr Jahre vertheilen. 

Mit den Nufforftungsarbeiten kann man ſchon vor dem 
Beginn: der -Banten in den Bächen anfangen, infofern man 
dabei wie gefährdeten Hänge unbeachtet läßt. Die Reihen 
folge, in der die Aufforſtungen vorgenommen werben follen, 
ftellt Referent — troß des Widerſpruchs, der darin zu lie 
‚gen Scheint — den Grundſatz auf: Wan fange an den 
weniger gefährdeten zu Walbanlagen noch tauglichen Stellen 
au, rüde nen bier aus gegen bie abgerutichen Flächen und 
gegen bie Schutt: und Geröllhalden vor und ſchenke dabei 
vor allem aus der ‘Pflege der noch vorhandenen Wälder die 
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größte Aufmerkſamkeit. Bei Befolgung diefer Regel wird 
man erft die im Gebiete der Waldbaͤche noch vorhanbenen 
Waldungen — namentlih die jüngern — ergänzen, 'uab 
von diefem aus vorrädend, zunächſt Die Stellen mit probuf- 
tivem Boden, beziehungsmweije gefchügter Tage awfferften mb 
ſodann im Schuß ber hier entftehenden Beitände auf: die 
unfruchtbaren und erponirteren Stellen: Abergehen. Geroul⸗ 
und Schutthalden, Schlipfe u. dgl. find erſt In Angeiff zu 
nehmen, wenn fie entweder freiwillig, d. 5. lediglich in Folge 
der Stüßung ihres Fußes, zur Rube gefommteen find; ober 
durch Flechtzäune 2c. zum Stehen gebracht wurden. - 

Es läßt fih zwar nicht in Abrede fiellen, daß man 
jeäneller zum Ziele fommen würde, wenn man fofort wet 
Erfolg die Bepflanzung der Schutthakden in. Angriff nehmen 
und fie dadurch dauernd binden könnte, Referent hält aber 
diefe Aufgabe für jo jehwierig, den Erfolg derartiger Kul⸗ 
turen für jo unfider und die Koften für dieſelben für fo 
groß, dak er nicht dazu rathen Tann, die LWſung der großen 
Aufgabe mit der Aufforjtung der bereits unproduktiven 
Flächen zu beginnen. Nichts ift mehr geeignet, die Auf- 
forftungsarbeiten in Mißfredit zu Bringen, ala das Mi- 
lingen von Kulturen, die mit unverbältnikmählg großem 
Koftenaufwand ausgeführt wurden. Wollen wir das Forf- 
fulturwefen populär machen, jo müffen wir mit ben Muftn- 
ven da beginnen, wo die Ausficht auf einen befrirbigenden 
Erfolg ſicher ift und darauf gerechnet werben kann, daß bie 
aufgewendeten Koften dur den einfligen Ertrag gebedt 
werden. 

Sobald fi) die Grundeigenthümer vom Nuten der Kul⸗ 
turen überzeugt haben, werden ſie au Hand zur Ausfkf- 
rung jchwieriger Arbeiten bieten und ſich durch das erfle 
Miplingen derjelben nicht von der Wiederholung und Fort- 
fegung derjelben abſchrecken laſſen. Der Nachtheil, der aus 
einer Umgehung der größten Schwierigfeiten beim Beginn 
der Aufforftungen ermächst, wird in der Regel nur ein 
icheinbarer jein, weil auf der einen Seite and) die Anf- 
forjtung der weniger gefährlichen Stellen vu) Verzogerung 


Schatz mann, alpw. Volléſchr. II. 
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des MWafjerabfluffes günftig auf die Erhaltung der Bauten 
in den Wildbächen wirft und auf der andern Seite Die 
Waldanlagen auf den Rutichflähen und Geröllhalden — aud) 
wenn fie anfchlagen — viel Zeit brauchen, um wirkfjam zu 
werden: 

In der obern Region oder in Alpgebiet find die Auf: 
forfinngen in der Megel anf die teilen, dem Rindvieh ſchwer 
zugänglichen Halden, auf die nächſte Umgebung der größern 
und Heinern Bäche und auf die trodenen, einen geringen 
Meideertvag. gebenben Köpfe und Rüden zu beſchränken, die 
ebeneren, fruchtbaren Stellen dürfen unbedenklich ala Weide 
behandelt werben. An den jteilen, dem Verrutſchen ausge: 
lebten -Bachgehängen muß unter Umftänden der Anbau von 
Legſoͤhren und Sträudern auch über die eigentlihe Baum: 
region hinaus fortgefegt werden. Daß man, troß der Rück— 
jühten auf die Beichaffenheit des Bodens und auf die 
Mahricheinlichfeit des Gelingens der Kulturen, darauf Be- 
dacht zu nehmen babe, die aufzuforjtenden Flächen unter fich 
in einen angemeſſenen Zuſammenhang zu bringen und der 
Heide gegenüber zweckmäßig zu begrenzen, verjteht fich von 
ſelbſt. Alle viesfälligen Arbeiten müfjen nad einem be- 
Himmmten Plane vollzogen ‚werben, bei deſſen Feſtſtellung die 
Wunſche der betheiligten Grundbeſitzer bejtmöglichft zu berück⸗ 
ſichtigen find. —ı In der mittleren Region muß der Wald 
vorherrſchen, es find daher hier nur die ganz günftig gele- 
genen Partien als Maienſäße oder Bergwieſen zu behandeln, 
alle: andern aber, namentlich alle ganz jteilen Hänge der 
Holzzucht zu widmen. Die Aufforftung in der obern und 
mittlern Region kann und joll gleichzeitig betrieben werden 
und zwar an beiden Orten unter. Beachtung des oben auf- 
geſtelien Grundjabes. — In der untern Region ift das Ge— 
biet für bie Aufforftungen Klein, es bejchränft fich auf die 
Bachborde und einzelne Theile der Schnttfegel, mo Nieder: 
mabvanlagen zur Bindung und Fruchtbarmachung des Bodens 
ſehr viel beitragen. 

—B. In welcher Weiſe find die Arbeiten an ben 
‚Bilbbäden undinihrer Umgebung auszuführen? 
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a. Bautechniſche Arbeiten. 


Zu den Bauten an den Wildbächen find mo immer. mög: 
lc Steine zu verwenden und zwar in möglicit ‚großen, 
Stüden. Ale Bauten in und an den Bächen find. jorga 
fältig zu fundamentiren und zu verſichern, damit ‚fie weder 
unterfpült nod) untermafchen und umgangen ‚werben Amen; 
Tritt ein derartiger Uebeljtand ein, jo ſchaden ‚Die: Bauten 
mehr als jie nügen. Die Mauern find durchweg itnocen, 
aljo ohne Mörtel auszuführen, aber jo zu. verſpannen, daß 
die Herauslöfung eines einzelnen Steines unmöglih.:tft; 
Wo Steine fehlen oder. nur mit fehr großen. Koſten herheiq 
geſchafft werden könnten, ift Holz zu verwenden. Die gina 
zelnen Theile folder Bauten find jo ſtark zu machen und ſo 
mit einander zu verbinden, daß fie dem auf ſie wirkenden 
Stoß und Drud zu widerftehen vermögen. Soweit die Halza 
bauten fortwährend unter Waſſer ftehen, find. jie non-Tonger 
Dauer, wo fie häufig trocden Liegen, von furzer. . .. sun 

Auf die Konſtruktion der einzelnen Bauten einzutreten) 
mürde viel zu weit führen, e8 folgen daher: hier nur wmnige 
Andeutungen. 

Für die Erſtellung von Thalſperren find: der Soliditat 
und Koſtenerſparniß wegen Stellen zu wählen, am. benek 
ſich das Bachbett verengt und an feinem Ufernafeſte lehrt 
nungspunfte bietet. ft oberhalb: einer ſolchen Stelle⸗ bes 
Gefäll gering und dad Bachbett ziemlich weit, ſo gewinnt 
man, ohne hohe Sperren erftellen zu müſſen, große. Schutta 
ablagerungspläge, was ſelbſtverſtändlich jehu wortheilhaft iſt 
Tehlen jihere Anlehnungspuntte, ſo müſſen hinreichend ſturbe 
Tlügelmauern erjtellt werden. Alle Thalſperren ſind in der 
Form von liegenden Gewölben auszuführen; ver Radins 
darf jedoch fein gar zu Meiner fein; fie: werben nicht ſofort 
zur ganzen Höhe erjtellt, ſondern erjt im Verlaufder Zeit 
in dem Maße erhöht, wie ſich das Bachbett.. oberhalb: dera 
jelben mit Schutt füllt. Die Steine der einzelnen Schichten 
müfjen etwas gegen den Berg einfallen und ber Börderjeite 
jollte ein Anzug von ca. '/, gegeben werben; biefen Anzug 
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ftaffelförmig Herzuftellen, empfiehlt fih da nicht, mo man 
befürchteri muß, daß noch große Steine über die Sperren 
hinunter fallen, meil die vorjtehenden Schichten durch die 
herabſtürzenden Steine leicht befchädigt werden könnten. An 
der Oberfläche muß die Sperre fchalenförmig abgefchloffen 
werden; der'tieffte Punkt braucht nicht abjolut in der Mitte 
ahein um zweckmaͤhigften verlegt man ihn dahin, mo das 
— am’ widerſtandsfähigſten iſt. Das Sturzbett am 
Paper Sperren iſt aus aufrecht geftellten, 2—3 und mehr 
Tuer lhohen Steinen auszupflaftern und am untern Ende gut 
zwinerfpäittter‘, es muß vom Fundament der Sperre unab: 
bärigig fein, damit unter einer Beſchädigung desſelben nicht 
auch vieſe leise: Selbft an den gefährlichfteri Stellen ift 
nit nothwendig, daß man die Sperren fo nahe anein- 
er rücke; daß von der Krone der einen bis zum Fuße 
dera anderu⸗ eine Horizontale Bachjohle entjteht, indem das 
Goſchieben auch bei: mäßigem Anfteigen derſelben liegen bleibt. 
NDS und Ufermauern find nach denjelben Grund— 
ſaͤßen zu erſtellen, wie die Sperren, aljo ebenfalls tief zu 
fundamentiren, hinreichend ſtark zu machen und mit ſtarkem 
Unzug gu. berfehen ; damit fie dem Drud zu widerftehen 
sermögeht unde nicht unteripült werden. Wo man folde 
Binitereizir: beiden Seiten der Bäche ausführt, ift es wichtig, 
ben Bajbett::eine: den größeren Waſſerſtänden angemefjene 
Breite: zu geben, weil bei zu großem Profil das Geſchiebe 
liegen bleibt und bei zu geringen Beſchadigungen der Mauern 
iin Meute u | 
TAB der 'Erftellung‘ von Stüb- und Ufermauern muß 
Se Binbung der in Bewegung begrifferien Hänge Hand in 
Hand: gehen?en Wo die Verhaͤltniſſe nicht ſehr ſchwierig find, 
genügen hiezu“ nach vorangegangener Entwäſſerung Fledht- 
zänite ‚le mat ſo weit möglich aus ausſchlagfähigen Holz— 
arten! herftellen muß. Die Flechtzäune brauchen nicht der 
Hörizoitelen zu folgen; bei etwas fehiefer Richtung oder bei 
angemeffeiter ; mit der konvexen Seite aufwärts gefehrten 
Bogen ift der Druck auf diefelben "geringer, ihre Dauer da: 
her’ größer. Die Flechtzäune höher ala 1 bis 1'/, Fuß zu 








497 


machen, empfiehlt fich nicht, dagegen müſſen hie Pfähle hin⸗ 
reichend tief sin die Erde gejchlagen werden. Je fteiler, der 
Hang ift, deſto näher find die Flechtzäune zmfanmmen,.zu 
rücken, doch braucht man- diefelben nie jo nahe zuſamnzen 
zu ftellen, daß jich zwiſchen je zmeien ganz: horizontale 
Zerrafjen bilden. Genügen Flechtzäune nicht, ſo kann zuan 
Stämme quer am Hange hinlegen und mit Pfaͤhlen pefeſtigen, 
in einzelnen Fällen kann jogar das Kinfegen,, sinea.färnes 
lichen Roſtes, durch den der Hang in xechteckigg Felderage 
theilt wird, rathſam erjcheinen. Da beraztige Bauten Ibanez 
und von geringer Dauer find, jo wird man fie NINE da qus⸗ 
führen, wo fie abjolut nothwendig erjgeinem, - rise nipriid 
Die mwichtigften, nie zu verfänmenden Arbeiten ‚ze Bir 
dung rutjchiger Hänge bejtehen in einer. forafältiganı lbs 
leitung des denjelben zuffießenden und in ihnen, zu Tage 
tretenden Waſſers. Kann man das den Schlipfen yon; oben 
zufließende Waſſer ganz auf die Seite. leiten, ‚en muß man 
es tun, ift das nicht möglih, Fo ift es in gepflaflerten 
Schalen durch die tiefften Theile derſelben zu⸗führen. 1SDie 
Entwaͤſſerung der Schlipfe jelbft erfolgt. am zweckmäßigſten 
dur Anbringung von Steindohlen, die jedoch, ſollen le 
ihre Aufgabe dauernd erfüllen, in den feſten Antergeumd 
gelegt werben muͤſſen. Wo Steine. fehle. Können mare) 
Drainröhren oder Faſchinen verwendet werden u MB auch 
die Umgebung der Schlipfe entwälert. werben. ‚müjle,sippat: 
jteht ſich von ſelbſt. sc ter)d mmpsil 
Die Schutzmauern zur Seite der Schuittegelihintis kart 

zu maden, damit fie einem großen. Drurf zu widerſtehen 
vermögen. Sie gehören zu ben das Uebel nuß ganz lofnl 
und nicht für die Dauer hebenden- und deunoch Aehr: Foſt⸗ 
Ipieligen Bauten und find daher. nux ba. augzyfähren,;- o 
werthvolles Eigenthum, namentlich Häuſer, gegen das Aus⸗ 
brechen der Waſſer- und Schuttmaflen geſchützt erben ‚muß 
und die Bauten zur Zurückhaltung des Schuttes woch nieht, 
oder doch nicht vajch genug ausgeführt ‚werben Iänuen.....-- 
Die Bauten zur Vertbeilung von Schutt und No. Maffer 
auf den Ablagerungsplägen bejtehen in wiehrigen Queer- 
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dämmen, die in möglichſt einfacher Weife aus dem an Ort 
und Stelle befindlichen Material ausgeführt und gehörig 
unterhalten werden. Bei Erjtellung diefer Dämme gibt man 
ben :geöberen Steinen den Borzug, weil ihre MWiderjtands- 
fuͤhigkeit größer ift, mo folche fehlen, kann man fie aber 
nu aus bloßem Schutt ausführen. 

.. Bei: ſterkem Andrang von Waſſer und Gejchiebe werden 
dieſe Daͤmme, namentlich diejenigen, welche dem Stoße zu— 
nächſt ausgejeßt find, durchbrochen, e3 find daher immer 
mehrere hinter einander zu legen. Sollten indefien bei fehr 
ftarfem Andrange auch alle Dämme leiden, oder fogar ganz 
zerſtört werden, jo wird man den Zweck doch zum größern 
Theil. erreichen, weil biefelben die Bewegung der Schutt- 
wehren. verlangjamen, ohne da3 Wafler am Abfließen zu 
hindern: und dev Schutt in Folge deſſen unbeweglich wird. 
Selhitverftändtich find derartige Bauten um fo wirffamer, 
jergeringer. das Gefäll an denjenigen Stellen ift, anf denen 
ſte erſtellt werden. Sobald es gelingt, den Schutt in den 
Munfen; zurück zu Halten, werden diefe Dämme überflülfig, 
‚hiaı:Hnahin.. aber leiften fie — gut ausgeführt und unter- 
Halten: +- ausgezeichnete Dienſte. Wo bejondere Ablage: 
rungspläße erjtellt werden, find fie möglichft tief zu legen, 
damit Mia wiel Geſchiebe auf Fleinem Raume aufnehmen fönnen. 
1: Sie. Schalen, find in möglichft gerader Richtung und 
ziemlich gleihmäßigem Gefäll und angemefjenem Profil zu 
erftellen. Die zu denfelben zu verwendenden Steine dürfen 
sicht. Hein fein und find auf ihre hohe Kante zu ftellen. 
‚Der. Sohle und den Seitenwänden muß eine möglichft glatte 
Oberfläche gegeben werben, damit fie den binunterrollenden 
graͤßern Steinen feine. Angriffspunfte bieten. Das Einlegen 
von ſaliden Querſchwellen gibt der Sohle der Schalen Halt 
und erhöht ihre Solidität. 

. . 5 en. be Anfforftungsarbeiten. 

Es wurde bereits erwähnt, daß aufgeforſtet werden 
folkten: | 

1. Alte unmittelbar gegen die Bäche und ihre tiefer ein- 
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geſchnittenen Zuflüffe einfallenden fteilen, ver Abſchwemmung 
oder Abrutſchung ausgeſetzten Hänge, jo weit fie in der 
Baum- und Gefträuchregion liegen. 

2. Die vorhandenen dürren Köpfe und alle diejenigen 
Partien der Alpen, die für das Rindvieh unzugänglich ſind. 

Die Grenzen zwiſchen Weiden und Wald ſind mit 
befonderer Berücjichtigung der Terrainverhältmiffe und der 
Erleichterung des Schubes der Wälder gegen des Wãdevieh 
zu wählen. 

Für die Aufforſtung ſind ſelbſt folgende Granit 
maßgebend: 

a. Rüdjihtlih der Wahl der Holzarten. & 
weit Boden vorhanden ift, der die zu Bäumen heranwach— 
ſenden Holzarten zu ernähren vermag und fo weit die flin- 
tiichen Verhältniſſe der Art find, daB ſolche Holzarten ohne 
Schuß erzogen werden können, find dieſelben fofort:altzu: 
bauen, mo dagegen der Boden ganz verarmt oder vetrutſcht 
ift oder aus bloßen Geröllmafjen befteht, over mo die Mimar 
tiichen Verhaͤltniſſe ſehr ungünftig find, wird man zuerst 
zum Anbau von genügfamen Straudharten fehreiten müffen, 
um fpäter im Schuße diefer ertragreichere Holzarten’ Hd 
zuziehen. 

Bon den zu Bäumen heranwachſenden Holzarten kann 
in der obern Negion von A500 Fuß an aufwärts nur von 
der Rothtanne, Lärche und Arve und auf trodienen 
Rüden etwa noch von der Fohre die Rede fein; in den 
tieferen Lagen fommen, neben der Rothtanne und beziehungs— 
weiſe Lärche, auch die Buche, Weiktanne und Fohre und in 
zweiter Linie der Bergahorn, die Ulme, Eſche, Linde und 

Schwarzfiefer in Betracht. Unter 2500 Fuß Höhe darf man 
auch die Eiche anbauen, bejonders in ſteilen Bacheinſchnitten, 
wo fie als Niederwald zu behandeln if. . 

Bon den ftraudartig wachſenden oder doch keine Lange 
Dauer habenden Holzarten verdienen für die obern Regionen 
die Weiß- und Alpenerle und die Legföhre die vollſte Beach: 
tung. Die beiden erjten paffen für den frifchen und feuchten 
Boden, die letzteren für den trodenen, namentlich im Kalt- 
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gebirg. Alle drei gehen über die Baumregion hinauf. In 
den oberſten Regiouen find felbit die Alpenrofen und Zwerg⸗ 
weiden zu. begünftigen, weil fie den Boden binden und den 
Waldpflanzen in den eriten Jahren einen wirffamen Schub 
gewähven.;: m sen mitilern und tieferen Lagen verdienen 
zum: Schaub ;nab' zur Verbefjerung des Bodens die Weißerle, 
der Sanddorn, die Weiden und die Alazie befondere Berüd- 
fichtigiueg, weil fie: auf .ganz magerem Boden gedeihen, den⸗ 
ſelben obefeftigen ; durch ihre Blattabfälle Düngen und die 
Abruiſchung in keiner Weiſe begünftigen. Die Weißerle darf 
auf! allen Bodenarten — auf dem ſeuchten bis naſſen Lehm⸗ 
hobewomdie: auf den Schuttablagerungen verwendet werben, 
her Suuddorn paßt vorzugsweiſe auf bie jüngeren und 
ülteyen, Beichtebsanbäufungen und an die Schutthalden, die 
erden if. dem: frtichen bis feuchten, nicht allzubindigen 
Bedeu und. die Afazie auf trodenen Stellen mit lockerem 

Boden: mit milden Klima. 

Beh bey Begrünung der Schutthalden und Schuttkegel 
ſind auch die. ſog. Unkräuter aller Beachtung werth, weil fie 
Dem: Boden binden und mit ihren Rückſtänden verbeſſern. 
Tussilage,: Gräſer, Ginſter ꝛc. find daher nicht nur zu 
ichanen, jondern unter Umſtänden ſogar auzubauen. 

3 Wo anmſ den ziemlich ſtark geneigten Weiden die Rafen- 
decke :trobr befriedigender Bodenverhaͤltniſſe dünn ift, muß 
darch Außſtreuen geeigneter Grasſämereien auf Verdichtung 
derſelben hingewirkt werden, weil nur eine dichte Grasnarbe 
Den: Raben gegen Abſchwemmung wirkſam zu fehüken ver- 
ag 

:b. mit Bezug: auf die Borbereitung des Bo— 
bens, für die Yufforftung Der Wifforftung muß die 
Entmäflernng aller naſſen Stellen und die Ableitung des 
Regen > und: Schneemafler8 von allen der Abrutſchung und 
Abſchwemmung oder ver Bildung von Wafferriffen ſtark 
ausgefegten Stellen vorangehen. Für die Ausführung biefer 
Arheiten gelten. die allgemeinen Regeln. Wo Steine in bin- 
reichender Menge vorhanden find, erjcheint die Anlegung 
von Steindohlen jehr erwünjcht, wo ſolche fehlen, genügen 
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offene Gräben, die Grabenfohle ift mo möglich in den wu: 
durchlaſſenden, dem Abrutichen nicht ausgejegten Untergrund 
einzufchneiden, und das von oben her zufließende Regene, 
Schnee und Quellwaſſer ift von allen Erdſpalten sunkinoh 
allen im Rutſchen begriffenen Flächen : Tergkältig.:. fern.ızp 
halten. Wo die Gräben ein ſtarkes Gefäll haben ſind deren 
Sohlen gegen Auswafchung und Vertiefung zu: fchidsen‘; was 
am beften durch Anbringung von Dumbämmhenpgeijichh 
Dieje find mo möglid aus Steinen zu-erjtellen:, mo ſolche 
fehlen, kann auch Flechtwerk angebracht werben. ejürhnnte 
Ufer neuer und alter Gräben und Bäche find: durch Ste 
würfe oder Flechtzäune, Fajchinenbauten X. zw [cken uarb 
aus Stellen mit Schwachen Gefäll und Kreiter Sohle finb 
die Steine augzuräumen. Bei den Aufforſtungsarbeiten ſelbft 
muß man an dem Grundjabe fefthalfen; an-ftellm Gängen 
Bodenlocderungen nur in fomeit voramehmer, :ulß sgihftr 
die Ausführung der Kulturen abjolnt. nothwendig At: :;: ; 

e. Bezügli der Art und MWeife der Auffor— 
ftung. Für die Aufforftungsarbeiten im Gebiete der Wilde 
bäche gilt die Pflanzung als Regel und die Saat als Aus: 
nahme. Zur Pflanzung find Pflanzen zu verwenden die 
in Saat= und Pflanzſchulen erzogen und forgfältig verſchult 
wurden. Die Pflanzgärten find — joweit möglich — in der 
Nähe der aufzuforftenden Flächen anzulegen un: mit größter 
Sorgfalt zu pflegen. Das Verſetzen der: Bflanzen: aus' dem 
Pflanzbeet ins Freie erfolgt, je nach der Holzart: dem Bodeu 
und den klimatiſchen Verhältniſſen im 3. bis 5. Altersjahr 
Auf das Pflanzgeſchäft ſelbſt iſt um ſo mehr Sorgfalt zu 
verwenden, je ungünſtiger die Verhältniſſe dem An— und 
Fortwachſen der Pflanzen find. Man wird demnach alle 
das Gelingen fihernden Vorkehrungen: treffen, alfo auch das 
Belegen der Pflanzlöcher mit Steinen, ven Schuß der Pflan- 
zen gegen Steinſchlag, das Einfegen der Pflanzen in mit 
guter Erde gefüllten Körben ꝛc. nicht ausſchließen. Wo gute 
ftämmige Pflanzen vorhanden find, Pflanze man biefelben 
einzeln, wo geringe Seblinge verwendet werben -müffen, 
verwende man Büſchel von 3 — 4 Stück, die als ſolche in 
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den Pflanzfchulen erzogen werden müſſen. In der Regel 
find zwei oder mehrere Holzarten mit einander zu mijchen. 

Die Pflanzenentfernung darf nicht zu groß gemählt wer: 
den, weil jonft der Hauptzweck: baldige Bedeckung des Bo— 
dens nicht erreicht wird. Pflanzenabftände von 3— 4 Fuß 
oder Wachsräume von 12-16 Fuß für jede einzelne Pflanze 
bürften in den meiſten Fällen dem Zwecke entiprechen. Wo 
die Beichaffenheit der Bodenoberfläche der regelmäßigen An: 
ordnung: der Pflanzen Feine Hindernifje entgegenjtellt, ver: 
dient die Reihenpflanzung mit 4 Fuß breiten Reihen und 
3—4 Fuß Pflanzenabftand vor der regellofen den Vorzug, 
wo dagegen der Boden mit Steinen bededt ift, viele alte 
Stöcke ader unfruchtbare Stellen vorhanden oder die klima— 
tiſchen Verhältnifie ſehr ungünſtig ſind, ſetzt man die Pflan— 
zen ohne Rückſicht auf Regelmäßigkeit und gleichmähige 
Entfernung dahin, wo die Bedingungen zu ihrem An- und 
Fortwachlen am vollftändigften gegeben find. Der in Folge 
deſſen entjtehende horſtweiſe Stand der Pflanzen ſchadet gar 
nichts. 

An Schutthalden und Nutjchflächen, die zur Zeit der 
Bepflanzung no nicht begrünt find, muß zwiſchen ben 
Holzpflangen eine Bodendede von Grad, Kräutern oder 
holzigen Sträuchern erzogen werben. 

- Sp lange Mangel an Pflanzen beiteht, können und 
müſſen auch Saaten gemacht werden. Auf berastem Boden 
find die Pläbefaaten, auf unberastem die VBollfaaten un: 
mittelbar nach dem Schneeabgang zu empfehlen; bei leßteren 
darf der Same nicht gejpart werden, weil die Verhältniſſe 
der Keimung in der Negel nicht günftig find. 

Rechtzeitige und jorgfältige Ergänzung der Kulturen, 
Schub derſelben gegen Gefahren von Außen, namentlid) 
das Weidevieh und umfichtige Pflege der Jungwüchſe find 
Haupterforderniffe eines guten Erfolgs. 

d. Mit Rückſicht auf die Zeit ver Ausführung 
der Aufforftungsarbeiten. Die eigentlihen Auffor- 
ſtungsarbeiten können mit fiherm Erfolg nur im Frühling 
und Herbft gemacht werben. In der untern Region ift für 
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die Ausführung diefer Arbeiten dem Frühling der Vorzug 
zu geben, doch follten, wo der Boden naß und bindig iſt, 
die Pflanzlöcher im Herbit gemacht werden. Auf Stellen, 
‘an denen der Boden in Bewegung begriffen ift, darf man 
im Herbit feine Kulturarbeiten ausführen, meil die Pflanzen 
beim Auf- und Zufrieren des Bodens im Frühjahr dem 
Verſchüttetwerden zu ftarf ausgejeßt find. In der obern 
Region ift — namentlich für die Ausführung der Pflan- 
zungen — dem Herbſte vor dem Frühling der Vorzug zu 
geben, weil der Schnee zu lange liegen bleibt, dev Sommer 
dem Winter unmittelbar folgt und Pflanzen, die in tieferen 
Lagen erzogen wurden, ihres früheren Erwachens megen 
nicht verwendet werden fünnen. Die Saaten find in der 
Regel im. Frühjahr zu maden, in hoben Lagen find fie un— 
mittelbar nach dem Schneeabgang auszuführen. 

4. Wer foll die im Gebiet der Wildbäche aus— 
- zuführenden Arbeiten ausführen und über— 
mwaden? 

Bei ven an den Wildbächen anszuführenden Arbeiten 
fann die Mitwirkung des Torfttechnifers nie ganz entbehrt 
werden, nur felten aber wird er im Falle fein, alle, alſo 
- auch die bautechnifchen Arbeiten, projeftiren und überwachen 
zu können; kann der Eine oder Andere auch die lebteren 
Arbeiten übernehmen, fo ift es wünſchenswerth, daß die 
Projettirung und Leitung des Ganzen in einer Hand und 
zwar in derjenigen des Forſtmannes vereinigt werde. Eine 
derartige Vereinigung bat den großen Wortheil, daß die 
fämmtlihen Arbeiten fo eingerichtet werben Können, wie 
fie am zweckmäßigſten in einander greifen und fi) gegen- 
jeitig am beiten ergänzen, fie hat daher aud) geringere Koften 
im Gefolge. In der Regel werden indefjen diejenigen Ar- 
beiten, welche im Borftehendeu als die bautechnifchen be- 
zeichnet wurden, einem Ingenieur übertragen werden müffen, 
indem man nur von diefem diejenigen Kenntnifje verlangen 
fann, die zur Projektivung und Einleitung größerer Bauten 
nothwendig find. 

In der Praris wird ſich die Sache nah und nad) in 
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folgender Weiſe machen: Einem mit derartigen Bauten aus 
eigener, Frfahrung vertrauten Ingenieur wird man die Pro- 
jeftirung der größeren Bauten (Thaljperren, Schalen, Stübß- 
mauern, Dämme 2c.), die Ausführung der Zeichnungen für 
dieſelben und die Anfertigung der Koftenvorichläge übertra- 
gen. Ein Forfimann wird die Entwäfjerungsarbeiten, die 
Aaffarfiungen, die Bauten in den Heinern Bächen, die Ar: 
beiten für die Bindung des Bodens, ſoweit diefe nicht mit 
größeren Bauten im Zuſammenhange ftehen, projeftiven und 
veranfchlagen, wobei er fi) mit dem Ingenieur ins Cinver- 
nehmen: au. ſetzen hat. Die vereinigten Projekte werden dem 
Forſtmann zur. Ausführung übertragen, zu welchem Zwecke 
ſachperſtaͤndige Gehülfen ihm beigeordnet find, Dur eine 
derartige . Kombination werden diejenigen Arbeiten, welde 
die, meifte. Zeit in Anfpruch nehmen, in den Händen der: 
jenigen. Beamten vereinigt, in deren Wirfungsfreis die 
Bauftellen liegen und denen am meiften am Gelingen 
fänmtlier Arbeiten liegen muß. Durch ein berartiges 
Aufammenmwirken ſchützt man ji vor Mißgriffen, vermeidet 
unupthige Koſten und fördert das Geſchäft in wirfjamfter 
Meile... a Ze 

Möge daß Gefühl, daß die Verbauung der Wildbäche 
und die. Aufforſtung ihres Negengebietes zu den dringemdften 
und mothwendigſten Verbefferungsarbeiten im Hochgebirge 
gehhren, recht, bald das Volf und die Behörden durchdringen 
und möge dann rüſtig bie Hand and Werf gelegt werden. 
Die: dazu ‚näthigen ‚Mittel werden fich finden, fobald die 
Dringligfeit And der Nutzen diefer Arbeiten allgemein an- 
erkant wirJc. 





2. Die Gefellihaft von Beauregatd 
(Rt. Neuenburg). | 
(Soci6tE de la montagne de Bemmregard) zu mit 
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Die nachfolgenden Notizen wurden⸗ ung tbeitweife: ok 
dem Direktor der Geſellſchaft, Hr. Matthey:Doret, in Valle) 
mitgetheilt, theil® jammelten wir dieſelben dei einen Ber 
fude der Alp Beauregard jelbit. wo hob pn! 

Der Zweck dieſer Geſellſchaft tft: Berbefferung ber ai 
zucht, Aufzucht von Jungvieh im allgemeinen‘ gntereſſe ver 
Landwirtbichaft und Vornahme von Verſüchen, betreffend 
beſſere Kulturmethoden. Sie hat alſo die Abſichk, eine 
Aſſociation für Viehzucht und Alpwirthſchuft zu⸗ 
gleich zu bilden und pachtete für 18 Jahre die Alp Bearre⸗ 
gard, eine neuenburgiſche Staatsdomäne, um einen Habe 
lihen Pachtzins von 3300. Da die Beſttzung nicht Höher 
ala 3500 bis 4000 Fuß üb. Meer Tiegt, jo kann einher 
derjelben zu Aderfeld und Wiefen (Wechſelwieſenwitthſchaft) 
verwendet werden, und in diefer Richtung ift zur Vermeh⸗ 
rung des Futter⸗ und Düngermwerthes fihon Vieles geſchehen. 
Die Gülle wird forgfältig gefammelt, Stroh: augekauft wus! 
zur Beichaffung des nöthigen Streuevorruthes Boppklt fo’ 
viel Getreide angebaut, als früher: DieWieſen fir fehr 
ausgebehnt und geben, wo fie gebüngt werden:fönnen;, ein 
fehr qutes Futter; fie werden durch Mauern von dem Agent? 
lichen Weidelande abgeſchloſſen und ſämmtliche Alfer- und 
Wieſenprodukte können in zwei Dekonomiegebäuber mitente 
ſprechenden Stallungen untergebracht werden. 

Zur Herbeifhaffung des nöthigen Kapital hat die Ge— 
ſellſchaft Aktien (60) ausgegeben im Betrage von 5 Fr. 
und beiteht alfo ihr Betriebsfapital in einer Summe von 
30,000 Franken, welche den Aktionären verzingt wird; all- 
fällige Weberichüffe werden zu '/, als Reſervefonds ange: 
legt, zu */, unter die Aftionäre vertheilt. Sin Verwal— 
tungsratd aus fünf Mitgliedern, von denen zwei vom 
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landwirthichaftliden Verein de8 Kantons, drei von den 
Aktionärs ernannt werden, überwadht das ganze Geſchäft, 
während ein Direktor im Speziellen die Ausführung der 
beijchlojjenen Maaßregeln, ven Betrieb, den Kauf und Ver— 
fauf von Vieh und Produften 2c. beforgt. Ein Meifterfnecht 
wohnt mit feiner Samilie und den nöthigen Knechten das 
ganze Jahr auf Beauregard. 

Seit der kurzen Zeit des Beitandes des Gejellihaft kann 
natürlid) noch von feinem jehr bedeutenden Erfolge berichtet 
werben, da vor Allem aus die nöthigen Einrichtungen ge— 
troffen und die zweckmäßigen VBerbeflerungen eingeleitet mer- 
den mußten; die Angelegenheit befindet jich noch in dem 
Stadium des Verſuchs und wird erjt durch gefaınmelte Er- 
fahrungen zu fihern Nefultaten gelangen, Hingegen ift der 
leitende Gedanfe, eine rationelle Bewirthſchaf— 
tung der Alp mit einer rationellen Viehzucht in 
Verbindung zu bringen, aller Beachtung mwerth und verdient 
in hohem Grade die Aufmerfjamfeit der jchmeizeriichen Land: 
und Alpwirthe, weil in diefer Richtung ſehr großartige 
Berbeflerungen in unſerm Vaterlande noch möglich find. 

Zur Zeit unſeres Beſuchs auf dev Montagne de Beaure- 
gard beſtand der Viehbeftand: aus 2 Pferden, die zu den 
nötdigen Acer- und Tuhrarbeiten verwendet werden, 41 
Kühen und 8 Nindern, ſowie einigen ungariſchen Schafen. 
Die Milch der Kühe wurde an einen Senn jum 18 Ets. 
per Maaß verkauft, mwelder fette Käſe (Gruyeres — zu 
Tr. 69 per Etr. verkauft) fabrizirt. 

Das Nindvieh gehört dem Simmenthaler-Schlag an, der 
in Berückfichtigung des bedeutenden Körpergewichtd und der 
wenig geneigten Lage der Alp ganz geeignet erfcheint, 
deßhalb von der Gefellichaft den andern ſchweizer. Nacen 
vorgezogen wird und in jeinen bisherigen Nefultaten be- 
friedigt. Der Zuftand des Biehes war jehr erfreulich und 
einzelne anggezeichnete Stüde darunter. 
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3. Die Alpverhältnifie Ver Gemeinde 
Poschiavo (Graubünden). 


Wir geben im Folgenden eine Bejchreibung der Alpen 
von Poschiavo, die und mit merfwürdigen Eigenthums— 
verhältniſſen bekannt macht, wie jie — unferd Willens —- 
ſonſt nirgends in der Schweiz exiſtiren. 

Im Frühjommer 1868 ftatteten wir dem. ſchnee- und 
eisumfränzten Bernina einen Beſuch ab und mufterten 
einige Alpen am Fuße desjelben, die theil3 von Bergamasfer- 
I&hafen, theil3 von Bündner- und Veltliner-Rindvieh be- 
mweidet werden. Bom Berghaus de8 Bernina nad Pos- 
chiavo hHinunterfteigend, trifft man einzelne ſehr ſchöne 
Mayenſäße (la Motta, la Rösa 2c.), die einen fehr üppigen 
Graswuchs zeigen, während die fie umgebenden Alpen na: 
mentlih in Bezug auf die Düngung jehr viel zu wünſchen 
übrig lafien. Wir konnten uns diefen auffallenden Abſtand 
in der Vegetation nicht erflären. In Poschiavo erhielten 
wir aber in fehr freundlicher und zuvorkommeuder Weife 
von Herrn Tomaso Lardelli den erwünfcten Auf- 
ſchluß und ihm haben wir denn auch folgende Mittheiluug, 
um welche wir ihn erjuchten, größtentheils zu -verdanken, 

Während in den meiften Alpengegendeun die Mapenı: 
ſäße tiefer als die eigentlichen Alpen liegen und als erfte 
Wei deſtation betrachtet werden, nach welcher erft Die eigent- 
liche Alp befahren wird, find in der Gemeinde Poschiavo 
diejelben mitten in dem Alpgebiete — und werden 
hauptjählih auf Heu benutzt, ja fie haben zudem das 
Vorrecht, den Dünger des auf den Alpen weidenden 
Viehes für fih in Anjpruc zu nehmen! Doc hören wir 
unferen Berichterſtatter ſelbſt: 

Aller Weideboden auf dem Gebiete der Gemeinde Pos- 
chiavo, der außerhalb der eingefriedeten Privatgüter ſich 
befindet, iſt Eigenthum der Gemeinde. Sämmtliche Wei— 
den ſind durch genaue Grenzen in drei große Gebiete abge— 
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theift: in Weiden für die Niederung (pascoli nel piano), 
in Mayenfäße (pascoli nei maggesi) und Alpmweiden 
(pasooli ahpivi, ſchlechtweg monti oder alpi). Die erfte 
Abthertnug dient für das ſ. g. Heimvieh, die zweite für die 
Fruhltugs⸗:und Herbſtweide des in der Gemeinde gewin— 
tertenRehes: 

Ole Alpweiben umfaſſen das vom Bernina bis zum 
Thalſchluſſe bei Kechino oberhalb einer beſtimmten hori- 
zontalen Grenzlinie rings um das ganze Thal liegende Ge- 
bier. In demfelben (gleich wie in der Negion der Mayen- 
iAße) find Uberall Privatgüter zerftreut, wie 3. B. la Motta, 
la 'Rösa, Id’ Röte eto. in Val Agone; Grüm, Palü, 
Prairdio, Oavaglia etc. in Val Cavaglia; Plansena, 
Ruügifiolo, Campo ete. in Val di Campo; Verona, la 
Motta’ 'ete. im Revier von Verona; Mezzodosso, Lom- 
mödonso‘; Braite eto. im Revier von Sommodosso 
uf. FR den verſchiedenen Alprevieren der Gemeinbe 
(tiber 30 am der Zahl) hat die Gemeinde Feine alpmwirtd- 
ſchaftliche Gebaͤulichkeiten; hiefür werden die Ställe und 
Sennhätter, Me auf den Privatgütern von deren Eigen- 
thfimern gegen Uebertaffung des Düngers erftellt und unter- 
halten ‘Werber, beruht. - (So in Agone, Cavaglia und 
Gatno, gleich wie In allen andern Pevieren.) Weberhaupt 
Habert vieſe ‘drei’ Senoffenfchaften ganz gleiche Rechte und 
Pflichten," wie eine jede in den anderen Alprepieven ber 
Gemeinde. . 


J. 

In die Alpen kommt in erſter Linie das in der Ge— 
eeindegeminterte Vieh, und zwar kann jeder Ein- 
wohnet das eigene Bieh- in demjenigen Alprevier, mo er 
Privatguͤter beſitzt, oder folde in Pacht hat, ſommern; hat 
er aber Feine Privatgüter weder eigenthümlich noch in Pacht, 
IB übergibt er fein Vieh Andern oder verftändigt ſich mit 
einem befleßigen Einwohner, der eine Alp bezieht. 

Sollte außerdem noch einheimiſches Bieh vorhanden jein, 
für daB anf biefe Weife Feine Alp benußt werden könnte, 
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fo wird Hiefür laut Statut durchs Loos, aber rodweiſe eine 
Alp ausgezogen, aus welder ſelbſt bie. Eigenthuͤmer ber 
Güter für ein Jahr weichen und dieſem Pieh.jagar Ställe, 
und Sennpütten unentgeltlich, mit Vorbehalt 23 Diüngms, 
überlafjen müffen. Ein folder Fall ift aber feit undent⸗ 
lichen Zeiten nie in Anwendung gekommen, qua dem ein⸗ 
fachen Grunde, weil die meiften Viehbeſitzer auch ‚Güter in 
den Alpen eigenthümlich oder pachtweiſe henchaben. u. st 
anderen ſich leicht verftändigen Fönnen, 
Die Zahl des in die verſchiedenen 
den Viehes ift ftatutarifh auf das Me 
und 4 Galtftüc für jeven „oarro* (9 
die in demjelben Revier liegenden Pri 
geſetzt. Ein carro (mas nur für Aly 
ift eigentlich) Fein beftimmtes Quantın 
mehr ein relativer Maßſtab für die P 
unter fi zur Vertheilung der m 
Grasertragsfähigteit des Alpreviers in 
Anzahl Viehes. Kann z. B. eine Ay 
laden werben und befinden fi) in der 
güter, jo haben deren Eigenthümer 
genannt) viele carri-Rechte mit geri 
umgefehrt ift das Verhältniß in einer I 
Privatgütern. Abgeſehen hievon wiı 
40 Rupp, glei 7 Schweizerzentner, angenommen. 
Das ſämmtliche in ber Gemeinde gewinterte zip, 
tann unentgeltlich in den Gemeindealpen ſoͤmmern. 


I. 


Das in der Gemeinde gewinterte Bieh reicht aber nicht 
hin zur vollen Beſtoßzung ber Gemeindealpen, und da, wo 
noch Play ift, werben dieje mit fremdem, meiſtens aus 
dem Veltlin fommendem Vieh beladen. In der Gemeinde 
werben jährlich ca. 1100 Stüd Rinbvieh Jewintert, wovon 
ca. 100 Stüd nad dem Engabin zur Sömmerung verpadtet 
werben; aljo werben in ben Alpen wen Poschiavo als ein- 
heimiſches Vieh ca. 800 Stüd Rinder, — Schafe und 

Gcapmann, alpı. Boltsjär. 11. 
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600 Ziegen (etma 100 bleiben in der Ebene zurück) geſöm— 
wert. Dazu werden noch ca. 1600 Stüd Rindpieh, 300 
Schafe und 400 Ziegen fremder Herfunft zur Sömmerung 
aufgenommen, welches Vieh an die Gemeinde direkte eine 
Gras miethe, dermalen nad folgendem Tarif, bezahlt: 


- für 41 Kuh oder Odjfen . Fr. 1. 50 
Zur 1 Galtſtück oo. 0. 70 
1 Bee . . 22202070 
1 Schaf.... „O. 30 
1 Schwein. . . „ 4. 80 
1: Pferd oder Maulthier „ 1.590 


Dieſer gleichmäßige Tarif für alle Alpen, ſeien ſie ſehr 


ut; ſchlecht, oder ſehr ſchlecht, ift unbillig und liefert in 
der Gemeinde den eigentlichen Sioff zu den meiften Aus 
Händen in Weidſachen. 
+ Spferne. diejes fremde Vieh durch Einwohner von Pos- 
chravo in die Alp geführt und auf eigene Rechnung bejorgt 
wird, fo geftattet die Gemeinde, offenbar in der Abficht, die 
Alpwirthſchaft durch die Einheimischen zu fördern, einen 
Nachlaß von der Hälfte obiger Grasmiethe. In der Regel 
wird aber das fremde Vieh durch den Veltliner jelbft in die 
Alp geftellt und direfte von denjelben bejorgt und behirtet. 
Ein jeder: Hirt (der Veltliner neben dem Wufchlaver ) 
fennet: inc jedem Revier für fich allein; ftehen mehrere Ställe 
wahe bei: einander, jo bringen fie auch die Milch zuſammen, 
bie jedesmal gewogen wird, und ein Jeder jennet nach dem 
ihn treffenden Turnus — ähnlich wie dies in Gemeinde 
Sennerein im Winter gejchieht. Der Veltliner verftändigt 
ſich für des Bezug einer Alp (mit Rüdliht auf das Bor- 
recht des einheüniſchen Viehes) zunächlt mit den einzelnen 
Eigenthümer oder Bächter eines PBrivatgutes; in einem Re— 
viet ſömmern auf dieſe Weiſe mehrere Hirten, die von ein- 
ander ganz unubhängig find, und individuell ihr Vieh auf 
bie gemeinſchaftlikhe Weide treiben. Vor der Alpfahrt (die 
nidt vor dem 12. Juni ftattfinden kann), muß ein Jeder 
jich bei’ der Gemeinde anmelden, die Zahl und Gattung des 
Viehes genam angeben, und ift der Controle der Gemeinde 
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den ganzen Sommer durch unterftellt. Für allfällige Ueber- 
ladung, zu frühe Alpfahrt oder fonftige Webertretung der 
allgemeinen Alpordnung wird er von der Gemeinde gebüßt, 
während er gegenüber den Vicini nur für eventuelle Be: 
Ihädigung der Güter verantwortlich if. 

Diefe Hirten bezahlen gar feine Grasmiethe an die 
Vieini, jondern lediglich an die Gemeinde. Es kommt bie 
und da wohl vor, daß ein Hirt irgend einem Privateigen- 
thümer der Sennhütten und der Güter ganz individuell, 
nicht genofjenfchaftlich, ein vorausbedungenes Duantum But: 
ter (höchſtens 1 8 pr. Milchkuh) leiſtet; aber diejes ift 
erwiejenermaßen nicht ein Zins für die Alpmweide, jondern 
ein Entgelt für die Beweidung der Wieſen nad der Heu- 
Ernte und der innert der Einfriedung derjelben noch vor: 
findliden Weidepläße, die nicht gemäht werden, für Be- 
Ihaffung von Alpgeräthichaften, wie 3. B. Butterfaß, für 
Erjtellung und Unterhaltung von Milchkellern, für Ein— 
raumung von Ställen und Verabreihung von Heu im 
Borgo Poschiavo bei der Alpfahrt und Rüdfahrt u. |. w. 


II. 


Bereits feit dem vorigen Sahrhundert ift es oft vorge- 
fommen, daß ein ganzes Alprevier an Bergamasker 
Schäfer (jogenannte Tesini, die ihre großen Schafheerden 
nomadenartig den Winter über in den Ebenen des Ticino 
[daher der Name] und de3 Po meiden, und im Sommer 
Bündner-Alpen beziehen) verpachtet wurde, fei es wegen 
Mangel an Großvieh oder wegen des verlodenben ſchein⸗ 
baren Gewinnes eines hoben Pachtzinſes — obwohl man 
überzeugt war, daß durch diefe Pachtweiſe die Güter wegen 
des mangelnden Düngers bedeutend zurücdgingen, nnd meil 
die Weiden dur den jcharfen Fuß diefer ſchweren Schafe 
mit Steinen und Geröll überfäet werden und in den. Halden 
der geſchloſſene Raſen aufgerijjen und geöffnet wird. Der 
jährlihe Pachtzins der Tesini für die Alp Agone betrug 
3. 3. von 18521858 Fr. 1377, während ſonſt diefe Alp 
durchſchnittlich mit 300 Kühen und 60 Galtjtüden beladen 
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wird. «Buben eriandte die Gemeinde den Vicini nur zeit- 
weiſe diefe Art den Berpacdhtung, und verbot fie von Zeit 
zu Zeit wieder. Bei vorkommenden Verpachtungen an die 
Tesini behielt die Gemeinde für fih nur !/, des Pachtzinſes 
(ausnahmsweiſe/, für Campo), während fie °/, der be- 
tteffenden Genoſſenſchaft überließ, offenbar als ein etwelches 
Ehtgelt für den Ausfall des Düngers für ihre Güter; denn 
Bergamaäsker Schafe werden nit in den Ställen unterge- 
bracht? und das Pferchen derſelben Nachts auf den Wiefen 
nach der Heuernte, wozu die Tesini conventionell verpflichtet 
werden "genügt vurchaus nicht für eine nachhaltige Dün— 
äling’ des⸗Vobens. Dieſes Verhältniß zwiſchen der Gemeinde 
und den Vioini- iſt kürzlich (1867) durch ein obergericht— 
liches Urtheit normirt worden: die Gemeinde Fann jelbit- 
ſtandig die Verpachtung an die Tesini freigeben oder ver- 
Bieten, hingegen wurde der Maßſtab der Vertheilung des 
RPuchizinſes (7, rejp. '/s) als ein comventionelles Recht bei- 
behalten. 
Pa IV. 

.. Die Kigenthümer der Alpgüter bejiken dieſe Güter 
ganz andividuell; fie beftellen ihre abgegrenzten Wieſen, fie 
bauen ihre Ställe für den Bedarf der nad) Größe und Er- 
tragsfaͤhigkeit ihres Gutes ihnen zutreffenden Anzahl Vieh, 
das die im. gleichen Revier liegende Gemeindealp ernähren 
Jany, und. fönyen den von demijelben gemonnenen Dünger 

unentgeltlich: anſprechen. Somit werden die Alpmeiden nie 
agedungt, ſondern nur die Privatgüter. 

Die einzelnen Eigenthũmer, reſp. Pächter (Vicini), ſeien 
‚Bürger aber Niedergelaſſene, in einem Alprevier bilden 
aber wit Rückſicht anf die Nutzung der Weide für ihr in 
ber, Gemeinde gewintertes Vieh mit dev ſchon gemeldeten Be- 
ranking. cazri, jowie bei eventuellen Berpachtungen 
At Tesini; ging: Seneſſenſcheft 


. . 
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4. Die Alp Bergli im Kanton Glarus. : 
(Erftellung einer Mufteralpe.) 


Der landwirthſchaftliche Verein des; Kantons. Slarıg 
machte im vergangenen Frühjahr der Diveltion des ſchmeiz, 
alpwirthſchaftlichen Vereins den Vorſchlag: im Gehietender 
Glarner-Alpen eine aAlpwirthſchaftliche Muſterwirth— 
ſchaft zu errichten und zeigte zugleich: an, daß ‚der. Beßtzex 
der Bergli: Alp — Herr Stabsmajor Stäger -Tichupi, in 
Glarus — ſich bereit erklärt babe, dieſelbe als: Muſtor⸗ 
alp einzurichten, die nöthigen Gebäude zu eyſtellen, und 
die gewünjchten Einrihtungen zu treffen, gachdem, er;.be- 
reit3 in den legten Jahren bedeutende Verbeſiernngen, Neu⸗ 
bauten ꝛc. ausgeführt hat. ed 

Der Vorſchlag wurde von der alpw. Direttien mit; leh⸗ 
haftem Vergnügen aufgenommen und beſchloſſen, Das Unten: 
nehmen in jeder Richtung zu unterftüben — namentlich auch 
in finanzieller, fofern von den Bundesbehörden ein in Fulge 
deſſen etwas erhöhter Credit bewilligt würde. Einem ſpätern 
Anſuchen des landw. Vereins von Glarus: „es möchte wäh— 
rend des Sommers eine gemeinſchaftliche Beſichtigung der 
Bergli⸗Alp vorgenommen werden“, murde ebenfalls mit Ver⸗ 
gnügen entſprochen und hiefür der Praſident des utvwuetz⸗ 
ſchaftlichen Vereins bezeichnet. ar PRELSBTOERG 

Die Befichtigung fand am 10. Auguft 3878 In Belfein bes 
Herrn Dr. Tſchudi, Geridtöpräfident ir Gaius, Land: 
rath Blumer und Lehrer Jenny in Ennehda; Wis: Mit 
glieder des glarner'ſchen Idw. Vereins, des Hrn. Beltgers 
der Alp und einer Anzahl von Gemekndspräſidenten und 
Alpmwirthen aus der nähern Umgebung ftatt;war-aber leiter 
vom Wetter jo wenig beginftigt, daß: Die Cardivane iozu 
jagen den ganzen Tag mit offenem Regenfidirntsegerzieren 
mußte. Sie ließ ſich's aber nicht verdrießen, ſondern flieg 
unverdroffen von der Thaljohle (Matt) ’ bisizu einer!’ Höhe 
von 6000’ ü. M. und durchmufterte die ganze Alp mit Aus: 
nahme der zwei hödhft gelegenen Weideſtationen des oberiten 
Stafels (Kühthal, Berglimatt). 
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Wir geben bier eine Bejhreibung der Alp, fowie 
der Vorſchläge zur allmähligen mujtergültigen Berbefle- 
tung derjelben. 

Die Berglialp liegt im Sernfthal auf der Sonnfeite 
der Freiberge und zieht fich gegenüber dem Dorfe Matt, 
eine Halbe Stunde über der Thalfohle beginnend, allmählig 
zu beiden Seiten des Berglibaches in verjchiedener Station 
aufwärts bis zum Gandſtock; fie zerfällt in ziemlich natür- 
liher Abgrenzung in 3 Stafel („Läger”): 

-J. unterer Stafel 4570' über Meer. 

II. Riedboden:Stafel 5260' über Meer. 

Il. Oberer Stafel 5393’ über Meer (Berglimatt 7500' 
über Meer). 

Es find aljo die verjchiedenen Stufen der Mittel- und 
Hochalp vollftändig vertreten und zwar in mannigfaltigen: 
Bodengeltaltungen: der größte Theil der Alp tit ziemlich ſtark 
geneigter Abhang, indeſſen finden fich auch ebene Lagen und 
feine Thälchen (Kühthal). 

Der Boden ſelbſt beſteht aus kleinkörnigem Sandſtein, 


ſandigem bräunlich verwitterndem Kalkſtein und vorherrſchend 
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aus dunkelgrauem bis ſchwarzem Schiefer, der am Platten: 
berg — dem Nachbarn der Berglialp — zu ausgezeichnetem 
Dad: und Tafel-Schiefer gebrochen wird und ſich durch feine - 


leihte, ebene Spaltbarkeit und Feſtigkeit auszeichnet. 


- Die Bilanzenmelt ift eine ſehr mannigfaltige, nuß- 
bare und — wo fie gedüngt wird — üppige; befteht aus 
vorzüglien Gräſern, Kleearten, Thaumantel 2c.; größere 
Hänge find freilich noch mit fogen. „Fax“, „Fätſch“ oder 
„Nätſch“ (Nardus strieta) überdeckt, der aber der Miſtſchaufel 
zugänglid und- mit der Zeit bejjerem Futter Play machen 
wird: einzelne kleinere Stellen (Riedboden) find mit janren 
(Ried⸗) Sräjern überdeckt und werden ala Streueland benutzt. 

Der Halt der Alp ift amtlich auf 160 „Stöße“ 
(Kührechte) feftgeftellt, in früherer Zeit laut offiziellen 
Altenftücden jogar 170 Stöße: das Befigthum ift aber längere 
Zeit in Bezug auf die Bewirthſchaftung bedeutend vernach⸗ 
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Täffigt worden, fo daß der gegenwärtige wirkliche Beſatz 

bebeutend tiefer fteht und erft in neueſter tZeit N wieder 

gehoben hat: er war 

1871 102 Kühe oder Kuhſchwere, 

1872 110 „ " „ u v 

187310 „u „ (darunter 408 MUMRÜBe)., 
Für jeden der 160 Stöße wird von dem« gegenwärtigen 

Pächter 28 Fr. oder aljo für jede wirklich aufgetricheueg. 

Kuh oder Kuhſchwere 34 Fr. 46 Cts. Alpzins begghlt.in 
Die Alpzeit dauert regelmäßig von Anfang Juni: bis 


Anfang Oftober: a! 
1871 6. Juni bis 10. Oftbr. (nad) einem neuen Geſetz 
1872 8., nur bis zum 5.) 

1873 10. 


Bar 
Eine verhättnigmäßig ſehr Lange Alpzeit, wenn man fie 
mit den naheliegenden Graubündner- Alpen vergleicht, die 
häufig nur SO—9O Tage Sömmerung geftatten. 

In Bezug auf die Gebäude hat der g 
figer ſchon ſehr bedeutende Opfer gebracht: a 
Stafel befindet fich eine ganz nene Sennuhi 
— für die Zigerfabrifation eingerichtet. D 
beerde find gegenwärtig nothwendig, weil 
auf der Alp fich finden, deren Milch beſond 
wird; Hinter der Küche ift eine geräumigt 
deren Boden ein flaches Becken bildet, F . 
Waſſer behufs Abkühlung anfgeſchwellt werden ann. Zweck⸗ 
mäßig wäre es, bier einen ſchwediſchen Kühlbehälter-anzu—⸗ 
bringen und in dieſem die Milch in blechernen Kiktern aufs 
rahmen zu laſſen, zu welcher Verbefferung der Beſitzer ſich 
bereit erklärt hat, jo bald die Mejultate der daherigen WVer—⸗ 
fuche, die gegenwärtig im Kanton Glarns gemacht werden, 
befannt find. Die große zweckmäßig dngelegte-Doppets 
ftallung mit je 2 Reihen Vieh, einem breiten Miſtgraben 
in der Mitte und einem Heuboden unter dem Dachgiebel 
bietet ſaͤmmtlichen Vieh Schu gegen Wärme und Kälte, 
jo wie Futter in der Zeit der Noth. Ein drittes Ge— 
bäube endlich wird in feinem obern Boden als Bigerbehälter, 
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in : feinem -untern ala Schmweineftall benugt. Miſibehälter 
ſind Leine vorhanden, ba bie Abfälle von Vieh durch eigene 
Kushte: täglich auf bie Weide ausgebracht werben. 
2». Ju: Mtebbapenftafel find die Ställe (in Hufetien- 
form) eben: tm. Beaır begriffen und werden nod; geräumiger, 
als Am ımutern;: tm fädlihen Dachraum wird ein Zimmer 
Aün:den Beſther eingerichtet, die Sennhütte Hingegen iſt 
wolienbet amd. ganz gleich eingerichtet, wie bie bereits be 
ſchriebene. 
Auf, dem obern Stafel findet fi noch das urfprüng- 
liche Sehäube an einer An Lawinen befier zu ſchũtzenden 
up upyer Einrigtung it bier ſehr fcharf vor die Augen 
und wird ohne Zweifel aud zu einem Neubau auf dieſe m 
Lüger führen: in erſter Linie find Hier Schweineftälle als 
ein dririgendes Berürfniß zu bezeichnen. 
Die Bewirtäfgaftung der Alp ift offenbar in den 
t auf der Berglialp vernadhläffigt uud erft 
oleder ernftlicher an die Hand genommen 
ze Lage und Bodeubildung ift von der 
jänftigt, denn es finden ſich verhältniß- 
Men, wo die Vergandung im Zunehmen 
Hal, oberer Stafel), jo daß meitauß der 
Alp für die ferne Zukunft, als folde er= 
ın, da die Abhänge bis an den Fuß der 
mit einer zufammenhängenden Raſendecke 
bekleidet find. Die Arbeiten des Räumens find mit Aus- 
Aahmerder: genatinten Stellen von keiner großen Beventung; 
Aberflüffiges Gefträuch (Alpenroſen 2c.) Tönnen an Orten, 
wo ſie dem Weibgang ſchaden, Leicht bejeitigt und vor Allem 
aus Hub / die auf⸗ einigen · Weideplaͤtzen ziemlich zahlreich fich 
vorfindeuben Unkräuter und Giftpflanzen auszu— 
venlten (Ferakum; Dephne, Benecio, Aconitum, Digi- 
talla ne}).:; 
Was die: Düngung ber Alp anbetrifft, fo bieten bie 
neuerrichteten Stallungen vortreffliche Gelegenheit, un den 
Dünger volftändig aufzufammeln und fofort nugbar zu 
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machen, namentlich wenn eigene Kuechte: füxndbeſen eirbeũt 
angeſtellt werden, denen zugleich die. Rüummmg sub hat 
Ausreuten ſchaͤdlicher Pflanzen übertragen haipbenidlamn. 
Bis dahin ift bereits tüchtig gebüngt‘ mordehg salkirin zu 
engem Umfreife um bie Läger; swerbewdiei umgebüngten 
Böden und Halben (die Heuplanke:zi.)aiitsiwtben Verelch 
des Miftlarrend und der Brente hineingezegent fodtain 
der Futter⸗ und Heuvorrath ſehr bedeutend Indımihut 
werden. anadarrscht 

Für alte beftandene und beftehende Si nit? das 
benöthigte Holz vom ehr. Tagwen Matt tıretiierstig cl 
liefert werden, für Vergrößerungen ober NeukaitteinJu 
billigem Preife, Brennholz uentgelbfih i 
{ft genügend Wald vorhanden. 


Die Viehwirthſchaft wirt 
betrieben und es find, wie wi 
(LZandrace), welche den Hauptni 
Zuchtſtiere). Neben der Weide für 
Tungen bei ſchlechtem Wetter bi: 
der ganzen Alp vortreffliches W 
dato nicht gefaßt war: nad unf 
Temperatur der Ouellen auf di 
bis 6° R. — ein vortreffliches D 
Mid! Krankheiten fommen c 
fage der Pächter gar feine vor, 
und Waſſer leicht glaublich ift. Eden IdialTod 


Die Milchwirthſchaft befaßt A: mit Ba tecrrdmd 
Zigerfabrilation; zu lehterer veranlaſſen Hauptikajliihnuie 
gegenwärtig jehr hohen Preiſe dei: Mehmutetiäldisches au 
die Zigerfabrifation abgegeben wird. (BO Tr.per&tuji Me 
Butter ift reine Rahmbutter und von gutet Qualituͤtnwos 
hauptjächlic der tiefen Temperatur bed Wafjewä:zujikhreiben 
fein mag, in welches die Milch in hölzernen Mutten.(&bpr 
fen) anfgeftellt wird. Wenn irgendwor fo: iſt bei dan giger- 
fabritation bie Abkühlung nah fmebifher / oter 
taniſcher Art vortheilhaft, denn: J 
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4. braudt man viel weniger Gefäße, 

An „n die Milh viel weniger lang ftehen 
zu laſſen, 

3. braucht man einen Fleineren Raum für ven Mild- 

keller, 

bleibt die Milch bis zur Abrahmung vollſtändig friſch 

und ſiud endlich 

"men Gefäße viel beſſer zu reinigen (ovale 

er). 

m Gebraud werben die Gepfen pyramidal 

rgejtellt, womit längjt gerügte Uebelftände 
unvermeidlich find. 

Man rechnet nad Ausſage der Pächter auf- eine Kuh 
tbatih Im Durchſchnitt 4 Maag Milh (12 8), während 
der ganzen Alpzeit circa 200 Etr. Ziger und circa 70 Etr. 
Butter. 

Die Opfer, die der Befiger für Verbefierung der Alp 
gebracht hat, find ſehr bedeutend [1872 12,000 Fr.; 1873 
13,000 Fr. *)] und — mas das Befte ift — er ſchreckt vor 
denſelben auch für die Zufunft nicht zurück, ſondern will 
ausführen, mas irgend zur Hebung der Alp nöthig und 
nüglih ift, wenn man ihm mit Rath und Unterftügung an 
die Hand geht. 

Nachdem die Karawane ihr Tagewerk auf der Alp 
vollendet, eilte fie — gut eingeweiht — zu Thal und Bielt 
im Gaſthauſe zu Matt eine eingehende Beſprechung über bie 
zuffinftige Bewirthſchaftung ber Mip: der Befiker, 
der Pächter, der Knecht, der das Räumen bejorgt, die Ver: 
treter des glarner'ſchen landw. Vereins, der Vertreter des 
alpw. Vereins, Vorgeſetzte des Klein- und Großthals — 
alle waren. verſammelt zu alpwirthſchaftlicher Berathungl 

Die Anſichten gingen einſtimmig dahin: daß vor der 
Hand kein definitiver Wirthſchaftsplan für die 
ganze Alp aufgeſtellt werben könne: 


*) Im diefer Summe find die neuerftellten, eiſernen Teuchelleitungen 
im untern und Ricdbodenftafel mit $r. 1700 inbegriffen. 
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1. weil das Unmetter eine genaue Befihtigung der höd- 
jten Theile ver Alp (Kühthal, Berglimatt) unmöglich gemacht 
hatte, und | | | 

2. weil die Herftellung der bereit3 im Bau begriffenen 
und projektirten Gebäulichleiten, al8 eriteg und grund: 
legendes Werk, im nächſten Jahre noch vollſtändig die 
Bereitwilligleit des Befikers in Anfpruh nehmen. Sind 
einmal die Stalfungen — mentgftend auf zwei Staffeln — 
vollftändig in Ordnung, die Gelegenheit zur Düngeranf: 
fammlung und Führung einer rationellen Milchwirthſchaft 
vorhanden, fo werben fich die andern Arbeiten leicht und fit 
furzer Zeit machen laſſen. | 


Al Arbeiten für den nächften Sommer wurden fomit 
in Ausſicht genommen: 


I. unterer Staffel, als Ergänzungsarbeiten: (mern fie 
nicht Shon diefen Sommer möglich find) 

1. vollftändige und beffere Fafjung der Quelle: Leitung 
zur Sennhütte mit eifernen Röhren (bereitö begonnen), 

2. Anlage eined Beckens für Abkühlung der Mil nad 
ſchwediſchem Syitem In der Sennhütte, 

3. Verengerung der Züge im Feuerherd, 

4. Gementiren der Platten in den Miftgraben der zwei 
großen Ställe, | u 

5. Berlegung ded Schweineſtalles veip. Neubau. (Der. 
gegenwärtige kann als Zigerbehälter benußt werden.) 


1I. Riedbodenitaffel: 

1. Ausbau der Stallungen mit einigen Verbeſſerungen 
im Aufſammeln des Miftes (Graben), 

2. Anlage eined Beckens zur Abkühlung der Mild), 

3. Faſſung und Leitung der Quelle (begonnen). 


II. oberer Staffel (bis zum Neubau der Seunhütte 
und größerer Stallungen). 


1. QAbleiten des Waſſers um die Sennhütte herum, 
2. beilere Faſſung der Quelle. 
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IV. Auf allen 3 Staffeln follte nah) und nad mit 
Steinplatten ein trodener Pla um die Stallungen und die 
Sennhütte herum angelegt werben, um dem Vieh einen trode: 
nen Standort zu bieten und den hier reichlich fallenden Dün- 
ger fammeln zu können. 

Wenn diefe Arbeiten vollendet find, fo kann auf Grund: 
lgge einer zweiten Befichtigung ein ſpezieller Betriebs— 
plan für die Bergli-Alp und die Bewirtbichaftung des Bo: 
Deus aufgeltellt werden. 

. Derjelbe wird fich ungefähr mit folgenden Arbeiten 

au hefeffen haben: 

I. Arbeiten zur Sicherung des Alpbodens: 

1. Angabe der Stellen, wo im Kühthal ꝛc. Schutzmaß⸗ 
regeln gegen zunehmende VBergandung nothmen: 
dig find. 

2. Entfumpfen im Riedboden. 

DI. Pflege des Alpbodens. 

1. Angabe der Stellen, wo die Steine mit Bortbeil 
mweggeräumt, i 

2. Angabe der Stellen, wo die Unkräuter beſeitigt 
werden müfjen, 

3. Angabe der Stellen, mo in Zukunft und zwar in 
wechſelnden Schlägen gedüngt werden joll. 


III Fürſorge für das Vieh. 


1. Erridtung von Trögen zum Tränken des Viches, 
2. Anordnung eines geeigneten Weidewechſels. 


Zum Schluſſe jtelen wir unjre Beobadhtungen in einige 
Sätze zujammen: 

4. die Berglialp eignet ſich fehr gut zur Errid: 
tung einer Muiteralpe und Muſtermilchwirth— 
ihaft, indem alle nothwendigen Bedingungen biezu 
vorhanden find, 

2. der Befiger der Alp tft entichloffen, die nötbigen 
Dpfer zu diefem Zwecke zu bringen und bat bereits 
ſehr viel geleijtet. 
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3. Wenn die Verbefferungsarbeitemn in. dem ange- 
deuteten Sinne fortgeicht werden, jo if die Ausſicht 
vorhanden, daß die Alp in wenig Jahren. bedeutend 
an Ertrag zunimmt und der amtliche Beſatz nicht 
nur erreicht, fondern überſchritten werden kaun. 

In Folge deſſen ftellen wir an die Direktion des ſchweiz. 
alpw. Bereind den Antrag: fie möge Pas:Untere 
nehmen des Herrn Stabsmajor Stäger Tſchudä 
im Berein mit dem landm. Berein ded Kankons 
Glarus mit Rath und That unterftüßen und die 
Errichtung einer Mufterwirthidhaft auf der Berglialp 
fördern Helfen. (Angenommen in Weinfelden 5. OM) 





5. Gedichte. 


— — 


1. Oberberg. (Kt. Schwyz.) 
(Zur Beſchreibung der Alp.) 


Auch bier ift Tabor ); — denn Entzüden 
Erfaßt mi da mit ftiler Macht. 

Süß träumend will ich niederbliden 

In dieje reihe Alpenpradht. 
Rings Triftengrün — rings Tannenbäume — 
Rings Slodenton ?) und Blumenduft; 

Rings Grotten ?) — trante Schattenränme *). — 
Rings Sonnenglanz und reine Luft. 

Sieh tiefer in des Thale Armen °), . 

Da lat, dem Kindlein gleih, der Ser ); 
Wo Fluren reich das Dorf umarmen ’), 
Erglänzt ein Kreuz auf Thurmeshöh’ 8) 


1) Tabor, Berg der Verflärung. °) SHeerdengloden. ?) Gallögrotte, 
9) Erescentiaplaß. °) Thal vou Schwyz. 9) Lowerzerſee. 7) Atth. °) Kirche 
von Arth. 


Bol Luft umkränzen uns die Hügel '), 

Bon Ruh’ und Freiheit fanft ummeht. 

Wie prangt dort nicht der Königshügel 2), 
Wo jeder Menfch bezaubert fteht! -— 

Wie ragen ftolz die Bergesketten ! 

Wie ſchimmert Hold das Gletſcherfeld 1 

Hier möcht’ ich finnen — jubeln — beten — 
So nah bei Gott — und fern der Welt. 


2. WAlpenwanderung. 


Freund, fehnft du dich in Sommertagen 
Nah Freiheit und nah Ruh! 

So greife froh. zum Wanderftabe 

Und flieh den Alpen zu. 

Sie winken dir wie Herzensfreunde 

Mit fonnenrother Stirn, 

Dort duften ſüß die Roſenwälder *), 
Dort Fühlet dich der Silberfirn. 


O fieh! wie auch die Vögel wandern 
Durch Buſch und Hag und Wald, 

Der feitlih in der Morgenröthe 

Bon ihrem Lied erichallt! 

D finge, wie die Vögel fingen 

Aus forgenfreier Bruft! 

Und jpringe, wie die Gemslein fpringen 
Bol Beit’rer Lebensluſt! 


i) Hügelland der Umgebung. 2) Rigi, mons regius der königliche. 
Berg oder regina montium, 3) Clariden. 9 Apenrofen. 














Biel ſchöner winkt der gold’ne Morgen 
Im freien Alpenland! 

D’rum fteige friſch und immer friſcher 
Empor zur Feljenwand! . 

Freund, immer reiner weh’n die Lüfte 
Und jchneller ſchlägt das Herz: 

Sieh’, immer leichter wird’S der Seele, 
Und Beit’ver tönt der Scherz. 


Bon ferne ruft der Heerdengloden 
Melodifches Geläut; 

Denn Hundert braune Rinder grafen 
Auf duftig grüner Wed. 

Es ziehen Iuft’ge Hirtenfnaben 

Der muntern Heerde nad; 

Und ihre frohen Sodler rufen 

Das Felſenecho wach. 


Am Hügelrand raucht ſchon die Hütte, 
Umſäumt von ſaft'gem Klee; 

Ein junger Bach rauſcht wild daneben, 
Genährt vom ewigen Schnee. Zu 
Dort kehre von der Wanderung mie. 
Beim ſchlichten Aelpler ein; 
D herrlich ſchmeckt jest Milch und Butter 
Im Mittagsfonnenfchein. - 


Kommt eine Senn'rin dir entgegen, 
Gebräunt von Sonnenglut, 

So reich' ihr traut die Hand zum Gruße 
Und gleich darauf den Hut. 

Sie pflückt dir dann das ſchönſte Sträufchen 
Bon Blumen bunt und zart, 

Umſchlingt die ſammt'nen Edelweißchen 

Mit weichen Tannenbart. 


* 


Geſchmückt mit dieſem Alpenflore 
In ſtarker Hand den Stab, 

So ſchaue von der Bergeskrone 
Ins tiefe Thal hinab. 

Entzückend ſchön iſt dort die Fläche, 
Erquickend hier die Ruh; 

Kein König iſt auf ſeinem Throne 
So ſelig jetzt, wie du. 


D'rum wenn dein Herz in Sommertagen 


Nach Ruh und Freiheit ringt, 

So klimme öfters zu den Höhen, 

Wo Friede dich umſchlingt. 

Erſt dort entflammt dein inn'res Leben, 


Wo rings um Alles todt; 


Ja dort biſt du dem Himmel aräber, | 
Und näher ift dir Gott. 


D weiße Firnen, blaue Berge 
Erglänzt im Morgenftrahl ! 

D Alpenlüfte, Gletſcherwinde 
Umfächelt mid im Thal! 

D Heerdengloden, Hirtenlieder 
Erjhallt zu meinem Ohr! 

Ich juble auf in Wanbderfreude 
Und flieh zu euch empor. 


Ripfi. 





